




Die in der Evangeliſchen Kirche
gewohnlichen

Sonn- und Feſttaglichen

Fpliſteln
und

/ISruugelig
Mit kurtzen

ſummariſchen Betrachtungen,
Wie auchdie Hiſtorie vom Leiden, Sterben, Auf—

erſtehung und Himmelfahrt JEſu Chriſti,
nebſt der Sendung des Heil. Geiſtes, nach

den vier Evangeliſten,
Jngleichen die

Beſchreibung der Zerſtorung der Stadt Jeruſalem,

Herrn D Martin Luthers

Kleiner Catechismus,
deme deygefuget

Ein klein Corpus Doctrinæ,
die drey Haupt. Symbola des Chriſtl. Glaubens,

und die ungeanderte Augſpurgiſche Confeßion,
ausgeſertiget von

M. Carl Gottlob Hhofmann,
Veſper-Prediger und Diac. Subſt. zu St. Nicolai in Leipzis—

Leipzig, 1737.
bey Sebaſtian Heinrich Barnbeck,

am Thomas Kirchhofe.





J

Epiſtelu und Evangelia
Epiſtel am 1. Sonntage des

Advents, Rom. 13.

WDieben Bruder, weil wir
ſolches wiſſen, nehmlich

 die Zeit, daß die Stunde

Schlaf, ſintemahl unſer Henl itzt
naber iſt, denn da wirs glaubten,
Die Nacht iſt vergangen, der Tag
aber herbey kommen: So laſſei
uns ablegen die Wercke der Fin—
ſterniß, und anlegen die Waffen des
Lichts. Laſſet uns erbarlich wan—
deln, als am Tage, nicht in Freſſen
und Saufen, nicht in Kammern
und Unzucht, nicht in Hadder und
Neid. Sondern ziehet an den
HErrn JEſum Chriſt, und wartet
des Leibes, doch alſo, daß er nicht
geil werde.
Evangelium, NMatth. 21.

Ja ſie nun nahe bey Jeruſalem
kamen gen Bethphage an den

Oelberg, ſandte JEſus ſeiner Jun—
ger zween, und ſprach zu ihnen:
Gehet hin in den

hre Kleider drauf, und ſakßen ihn
drauf. Aber vtel Volcks breitete
NeKleider auf den Weg, die andern
Reben Zweige von den Baumen,
ind ſireueten ſie auf deun Weg.
Das Volck aber, dar vorgteng und
ia hſolgete, ſhrie und ſprach: Ho—
janna dem Sohne David, gelobet
eh, der dakoömmt in dem Nahmen
des HErrn, Hoſtanna in der Hohe.

MV. Carl Gottlob Hofmanns
Betrachtungen.

Zoſtanna! das ſey mein er—
ſtes Wort im neuen Kirchen—
Jahre. oſitanna heiſſet aufdeutſch, ö Zerr hilf! Ach ja,
„zerr, mein GOtt, hilf den Leh—
rern, daß ſie im kunftigen Jahr
das Reich des Konigs der Eh—
ren, Jeſu Chriſti, bauen, und
das aefangue Zion von der
Oberkeit der ginſterniß befrey—
en moocten. Zilf denen zuho—
rern, damit ſie JEſuden Weg
bereiten, und dem ankommen—

Flecken, der fur denczeyland mit einem williten
euch lieget, und bald werdet ihr ei: und gehorſamen Zertz entae—
ne Eſelin finden, angebunden, und
ein Fullen ben ihr, loſet ſie auf, und

flh

gen gehen. Hilſ auch mir nud
meiñer armen Seele, damit jie

u ret ſie zu mir. Und ſo euchje- von den Stricken des Verder—
5

mand etwas wiro ſagen, ſo ſprecht: bens geloſet, und zu der mogt
er HErr bedarf ihr, ſo bald wird geſuhret werden. Gmeine See—

er ſie euch laſſen. Das geſchah aber

alles, auf daß erfullet wurde, das
Keſaget iſt durch den Vropheten, der
da ſpricht: Saget der TochterZion:
Githe, dein Konig kommt zu din
ſanftmuthig, und reitet auf einem
Eſel und auf einem Fullen der kaſt
baren Eſelin. Die Junger giengen
hin, und thaten, wie ihnen JEſus
befohlen hatte, und brachten dic
Eſelin und das Fullen, und legten

ie! der Zerr bedarf dem. Wohl—
auf, eile, und empſange den ge—
ſegneren des Zerrn, der drauſ—
ſen ſtehet. Wufden befleckten
Kock des Fleiſches von dir,
ſchmuckte dich mit dem Bleioe
des Glaubens, hane die böſen
Gewohnheiten als uble Zu eige
eines böſen Bannir ab, und er
greif die Palmenzweige des
Friedens, denn dem Koönlg

Aa kommt



4 Epiſteln und Evangelia.
kommt zu dir. O trauteſterlSternen. Und auf Erden wird
JEſu! gehe nicht bey dememlben Leuten bange ſeyn, und werden
Kind furuber. Romme in mein
Hertz, und wohne daſelbſt, ſo
bin ich ewitt ſelig. zoſianna!
O eZErr hilf!
Epiſtelam 2 Sonntage des

Advents, Röm. 15. v. 4 13.
 vas aber zuvor geſchrieben iſt,
V das iſt uns zur Lehre geſchrie
ben, auf daß wir durch Gedult und
Troſt der Schrift Hoffnung haben.
GOtt aber der Gedult und des
ZTroſtes gebe euch, daß ihr einerleh
geſinnet ſeyd unter einander, nach
JEſu Chriſt. Auf daß ihr einmu—
thiglich mit einem Munde lobet
GOtt und denVater unſershErrn
JEſu Chriſit. Darum nehmet
euch unter einander auf, gleichwie
cuch Chriſtus hat aufgenommen zu
OoOttes Lobe. Jch ſage aber, daß
JEſus Chriſtus ſey ein Diener ge—
weſen der Beſchneidung um der
Wahrheit willen GOttes, zu be—
ſtatigen die Verheiſſung, den Va—
tern geſcheben: Daß die Heyden
aber GOtt loben um der Barm
hertzigkeit willen, wie geſchrreben
ſtehet: Darum will ich dich loben
unter den Heyden, und deinem
Nahmen ſingen. Und abermahl
ſpricht er: Freuet euch ihr Heyden
mit ſeinem Volck. Und abermahl:
vobet den HErrn alle Heyden, und
preiſet ihn alle Volcker. Und aber—
mahl ſpricht Eſaias: Es wird ſeyn
die Wurtzel Jeſſe, und der aufer—
ſtehen wird zu herrſchen uber die
Heyden, auf den werden die Hey—
den hoffen. GOTT aber der Hoff
nung erfulle euch mit aller Freude

und Friede im Glauben, daß ihr
vollige Hoffnung habet, durch die
Krafft des Heiligen Geiſtes.

Evangelium, Luc. 21.
nnd es werden Zeichen geſche—L hen an der Sonne, Mond und

zagen, und das Meer und die Waj
ſerwogen werden brauſen. Und die
Menſchen werden verſchmachten
fur Furcht und fur Warten der
Dinge, die kommen ſollen auf Er—
den. Denn auch dter HimmelKraf
te ſich bewegen werden. Und als
denn werden ſie ſehen des Men—
ſchen Sohn kommen in den Wol
cken mit groſſer Kraft und Herr—
lichkeit. Wann aber dieſes anfahet
zu geſchehen, ſo ſehet auf, und hebet
eure Hanpter auf, darum, daß ſich
eure Erloſung nahet. Und er ſaget
ihnen ein Gleichniß: Sehet an den
Feigenbaum, und alle Baume,
wenn ſie itzt ausſchlagen, ſo ſehet
ihr an ihnen, und inercket, daß itzt
der Sommer nahe iſt. Alſo auch
ihr, wenn ihr das alles ſehet ange
hen, ſo wiſſet, daß das Reich EOt
tes nabe iſt. Warlich, ich ſage euch/
diß Geſchlecht wird nicht vergehen.
bis daß es alles geſchehe. Himmel
und Erden vergehen, aber meine
Worte vergehen nicht. Aber hutet
euch, daß eure Hertzen nicht be—
ſchweret werden mit Freſſen und
Sauffen, und mit Sorgen der
Nahrung, und komme dieſer Tag
ſchnell uber euch. Denn wie ein

learFallſtrick wird er kommen
alle, die auf Erden wohnen. So
ſeyd nun wacker allezeit, und be
tet, daß ihr wurdig werden moget,
zu entfliehen dieſem allen, das da
geſchehen ſoll, und zu ſtehen für det

Meuſchen Sohn.
Aber ZErr wer glaubet

unſerer Predigt? So mag ich
wohl bey dieſem Evangelio
ausruffen. Wie viele horen,
daß ſie ihr ezertz nicht beſchwt
ren ſollen mit Freſſen undSauf
fen, oder mit Sorgen der Nabrung Und dennoch machen ſie
den Bauch zum GOtt, und war

ten



Epiſteln und Evangelia. 5

ten ihres Ceibes alſo mit Ueber-  Evangelium, Matth. 11.
fluß aller Dinge, daß er muf
geil werden. Ach! wie wollenſie entfliehen? Wie wollen ſie
vor dem gerechten Richter be
ſtehen? Wonit wollen ſie ihre
Sicherheit und Boßheit ent—
ſchuldigen? Nein, mein Jekſu,
mir ſoll auf Erden bange ſeyn,
damit mir nicht fur deinem
Richterſtuhl bange werde. Jch
will mut dem bußſertigen Zoll—
ner mein cZzaupt zur Erde nei
gen, damit ich es, wenn ſich mei—

neErloſung nahet, freudig auf
heben könne. Jch will wacker
ſeyn allezeit in meiner Buſſe,
im Glauben, in der Liebe, in
derczoffnung, damit ich allezeit
bereit ſey. Wohl mir, wenn
ich das thue, ſo will ich ſtehen
und beſtehen fur des Menſchen
Sohn. O Jeſu hilf zur jelben
zeit, von wegen deiner Wun—
den!

kpiſtel am 3 Sonntage des
Advents, 1. Cor. 4.

Hafür halte uns jedermann,J nehmlich fur Chriſtus Dienet

ind Haushalter uber GOttes Ge—
eimniß. Nun ſuchet man nicht
nehr an den Haushaltern, denn
aß ſie treu erfunden werden. Mir
ber iſts ein geringes, daß ich von
uch gerichtet werde, oder von ei
em menſchlichen Tage, auch rich
eich mich ſelbſt nicht. Jch bin mir
zohl nichts bewuſt, aber darin bin
ch nicht aerechtfertiaet. Der Herr
t aber, der mich richtet. Darum
ichtet nicht vor der Zeit, bis der
)err komme, welcher auch wird
ns Licht bringen, was im Finſtern
erborgen iſt, und den Rath der
ertzen offenbaren Alsdenn wird

Na aber Johannes im GefangD niß die Wercke Chriſti hörete,

ſandte er ſeiner Junger zween, und
ließ ihm ſagen: Biſt du der da
kommen ſoll, oder ſollen wir eines
andern warten? JEſus antwortete
und ſprach zu ihnen: Gehet hin,
und ſaget Johanni wieder, was
ihr ſehet und horet. Die Blinden
ſehen, die Lahmen gehen, die Auſſa
tzigen werden rein, und die Tauben
horen, die Todten ſtehen auf, und
den Armen wird das Evangelium
geprediget. Und ſeeltg iſt, der ſich
nicht an mir argert. Da die bin—
giengen, fieng JEſus an zu reden
zu dem Volck von Johanne: Was
ieyd ihr hinaus gegangen in die
Wuſten zu ſehen? Woltet ihr ein
Rohr ſehen, das der Wind hin und
her wehet? oder was ſeyd ihr hin
aus gegangen zu ſehen? Woltet ihr
einen Menſchen in weichen Klei-—
dern ſehen? Siehe, die da weiche
Kleider tragen, ſind in der Konige
Hauſer. Oder was ſeyd ihr hinaus
gegangen zu ſehen? Woltet thr ei
nen Propheten ſehen? Ja, ich ſage
euch, der auch mehr iſt, denn ein
Prophet. Denn dieſer iſts, von dem
geſchrieben ſtehet: Siehe, ich ſende
meinen Enael fur dir her, der dei
ien Weg fur dir bereiten ſoll.

VNichts iſt ſo nutzuch, nichts ſo

heylſam, als JEſum kennen.
Alle weltliche Gelehrſamkeit,
d groß ſie auch iſt, iſt dennoch
nichts gegen dem Erkenntniß
JWſu Chriſti. Denn das iſt die
rechte Weißheit, ja, das iſt das
ewige Leben, daßi wir den, den
GoOtt geſandt hat, erkennen.
GoOtt Cob! dieſer Erkenntniß
kan ich mich ruhmen. Jch ken
ne meinen JEſum nach ſeiner
Natur, Amt und Stand Jchnem ieglichen von Gott Lob wie- darf nicht erſt fragen: Biſt du,

erfahren. der da kommen ſoll? denn ich
A 3 weiü



8 Epiſteln und Evangelia.

weiß, daß er der verheiſſene
Wunder-Prophet, der nach
Moſe hat kommen ſollen. O
rine ſeelige Veranderung, die
in menter Seele vordtegangen,
durch das Erkenntniß JEſu!
War ich von Natur blind, in
dem Lichte JEſu kan uh ſehen.
War ich labm, in der Krafft
JEſu kan ich gehen. War ich
aufiatuig, in dem BluteJEſu
werde ich rein. War ich todt,
durch Jekſu Geiſt werde ich le
berdin. Hilfnur, mein GOtt,
daß ich keinm wantkend RVohr
ſey! Verleihe mir auch beſtan—
dinkei zu mener Sreelen See—
ligkeit.

Epiſtel am 4. Sonntage des
Advents, Phil.a. v. 4:7.

reuet euch in dem HErrn alleNmege, und abermahl ſage ich,

freuet euch. Eure Lindigkeut laſſet
kund ſeyn allen Menſchen; Der
HErr iſt nahe. Sorget nicht; ſon
dern in allen Dingen laſſet eure
Bitte im Gebet und Flehen mit
Danckſagung vor GOtt kund wer—
den. Und der Friede GOttes, wel—
cher hoher iſt, denn alle vernunft,
bewahre eure Hertzen und Sinne
in Chriſto Jeſu.

Eyvangelium, Joh. 1.
»Ind diß iſt das Zeugniß Johan

ereruſalem Pricſter und Leviten,
—nis, da die Juden ſandten von

daß ſie thn fragten: Wer biſt du?
und er bekante und leugnete nicht,
und er bekante: Jch biu nicht
Chriſtus. Und ſie fragten ihm:Was
denn? Piſt du Elias? Er ſprach:
Ach bins nicht. Biſt du ein Pro—
ohet? und er antwortete, nein.
Da ſprachen ſie zu ihm: Was biſt
du denn, daß wirAntwort geben de—
nen, die uns geſandt haben? was
ſageft du von dir ſelbſt? Er ſprach:

Jch bin eine Stimme eines Ruf—
fers in der Wuſten: Richtet den
Weg des HErrn, wie der Prophet
Eſaias geſaget hat. lind die geſandt
waren, die waren von den Phari—
ſaern, und fragten ihn, und ſpra-
chen zu ihm: Warum lauffeſt du
denn,ſo du nicht Chriſtus biſt, noch
Elias, noch ein Prophet? Johan—
nes antwortete ihnen, und ſprach:
IJch tauffr mit Waſſer, aber er iſt
mitten unter euch getreten, den ihr
nicht kennet: Der iſts, der nach mir
kommen wird, welcher vor mir ge
weſen iſt, deß ich nicht werth bin,
daß ich ſeine Schuhriemen auſoſe.
Diß geſchahe zu Bethabara, jenſeit
des Jordans, daJohannes tauffete.

a

wer biſt du, du meine Seele?
was ſaueſt du von dir ſelbſt?
Ach, ich bin ein Kind der Sun
den, ach ich irre weit und breit!
Wwohlan, ſo hore die Bußſtim
me Johannis: Bereitet dem
zZerru den Weg. Biſt du bis—her irre gegangen, und haſt auf

dem breiten Wege der Hollen
gewandelt: Achleile und errette
deine Secle, ehe du in die Gru
be falleſt, die mit Pech und
Schwefel brennet. Bereue
deme ſundigen Abwegze, und
verfluche ſie. Kehre wieder,
und ſuche den ſchmalein Weg
des Jimmels, der zum Lgeben
fuhret, Wandele in der Auf—
richtigkeit Johannis, der lens
nete nicht nnd bekannte. Wan
dele in der Demuth Johannis—der ſich nicht werth achtete, daß

er Jeſu die Schuhrienmen ameloſete. Glaube dem Zeugnikß
Johannis, das er von Jeſu ab
geleget hat: So iſt demcz Errn
eine ebene Bahn bereiter. Das
will ich thun. GOtt helfe mei—

ner Schwachheit. eyiſtel

——t—
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Epiſiel am Heil. Chriſt-Tage
Tit a. v. ii-i4.

T iſt erſchienen die heilſame
Gnade Gottes allen Men

chen, und ruchtiget uns, daß wir
ollen verlaugnen das ungottliche
Weſen und die weltlichen Luſte,
ind zuchtig, gerecht und gottſelig
eben in dieſer Welt; und warten
ituf die ſelige Hoffnung und Er—
cheinung der Herrlichkeit des groſ
en GOties, und unſers Heylandes
JEſu Chriſit, der ſich ſelbſt fur uns
iegeben hat, auf daß er uns erloſete
yon aller Ungerechtigkeit, und rei—
ugte ihm ſelbſt ein Volck zum Ei—
zenthum, das fleißtg ware zu guten
Wercken
kine andere Epiſtel auf die—

ſen Feſt-Tag, Eſ. 9. Cap,
Fas Volck, ſo im Finſtern wan

delt, ſiehet ein groſſes Licht,
ind uber die, die da wohnen im fin-
lern Lande, ſcheinet es helle. Di
nacheſt der Heyden viel, damu
nacheſt du der Freuden nicht viel
zur dir aber wird man ſich freuen
vie man ſich freuet in der Erndte
vte man fröhlich iſt, wenn mar
Beute austheilet. Denn du haft
as Joch ihrer Laſt, und die Ruth
hrer Schulter, und den Giecker
hres Treibers zubrochen, wie zur
zett Midian. Denn aller Krieg
nit ungeſtum, und blutig Kleid
vird verbraut, und mit Feuer ver
ehret werden. Denn uns iſt ein
Lind gebohren, ein Sohn iſt un
ſegeben, welches Herrſchafft iſt au
einer Schulter, und er heiſt Wun
erbar, Rath, Krafft, Held, Ewi
vater, Friede-Furſt, auf daß ſein
derrſchafft groß werde, und de
friedens kein Ende, auf dem Stu
David und ſeinem ſeonigreich, da
rs zurichte und ſtarcke mit Gerich
eund Gerechtigkeit, von nun a
is in Ewigkeit. Solches wird thu
er Eiſer des HErrn Zebaoth.

Evangelium, Lnuc. 2.
Fs begab ſich aber zu der Zeit,

daß ein Geboth vom Kanſer Au—
iſto alirgieng, daß alle Welt ge—
hanet wurde. Und dieſe Scha—
ung war die allererſie, und ge—
hah zur Zeit, da Cyrentus Land—
ſleger in Syrien war Und ieder—
ian gieng, daß er ſich ſcharen lieſ
„cin jeglicher en ſeine Stadt. Da

nachte ſich auch auf Joſeph aus
Galilaa, aus der Stadt Nazareth,

das Judiſche Land, zur derStadt
David, die da heiſſet Bethlehem,

arum, daß er von dem Hauſe und
Geſchlechte Davids war, auf daß
r ſich ſchatzen lieſſe mit Maria
inem vertiauten Weibe, die wat
hwanger. Und als ſie daſelbit wa—
en, kam die Zeit, daß ſie gebähren
lte. Und ſie gebahr thren erſten

Sohn, und wickelte ihn in Windeln
nd legte ihn in eine Krippe, denn
e hatten ſonft keinen Raum in
er Herberge. Und es waren Hir—
en in derſelbigen Gegend auf dem
elde bey den Hurden, die huteten
es Nachts ihrerheerde. lind ſiehe,
er Engel desHErrn trat zu ihnen:
nd die Klarheit des HErrn leuch
ete um ſie, u. ſie jurchten ſich ſehr.
ind der Engel ſprach zu ihnen:

Turchtet euch nicht, ſiehe, ich ver
undige euch groſſe Freude, die al
em Volcke wiederfahren wird.

Denn euch iſt heute der Heyland
ecbohren, welcher iſt Chriſtus, der
ZErr in der Stadt David. lind
as habt zum Zeichen, ihr werdet
nden das Kind in Windelu gewi—
kelt, und in einer Krippen liegen.
lind alsbald war da bey dem En—
gel die Menge der himmliſchen
Jeerſchaaren, die lobeten GOtt,
ind ſprachen: Ehre ſey GOtt, in
der Hohe, Triede auf Erden, und
dem Menſchen ein Wohlgefallen.

x

Ehre ſey GOtt in der Zoöhe,
der ſich derer armen Menſchen

A4 lerbare



8 Epiſteln und Evangelia.
erbarmet, und ſeinen
ſandt hat in die Welt. Ehre ſey
JeEſu in der Hohe, der ebeden
als ein elendes Menſchen-Kind
in der Krippe gelegen. Ehre
ſey demz. Geiſt, durch deſſen
wunderbare Uberſchattung die
Junuſrau Maria ſchwaüger
worden. wunder-Gechtt! was
ſoll ich heute bey der Geburt
meines JEſu dencken. wun—
derſam iſt die Zeit, da J Eſus qge
bohren wird: GOtt u. Menſch

in einer unzertrennten Perſon.
Nun ſehe ich gewiß, daß mich
mein Jeſus liebet, weil er aus
Liebe zu mir m der tiefſten Ar—
muth Menſch gebohren wor—
den. Er verlaßt den czimmel,
damit ich wiedernni in den
Himmel eingelaſſen werde. Er
wird ein elendes Menſchen——
Kind, damit ich ein gluckſel.
GOttes:Kind wurde. Er wird!
arm, auf daß ich reich wurde.!

unſers zZzertzens Grunde.

Ey, ſo will ich meinem GOtt!
daucken. Ehre ſey GOtt in der!
vzoöhe: Jalleluja, gelobt ſey
SoOtt, ſingen wir all ausi

Epiſtel am 2. Weyhnachts
Feyertage, amTageSt. Stepha-

ni, Ap. Geſch. 6. u.7. C.

tephanus aber, voll Glaubens
und Kraften, that Wunder

und groſſe Zeichen unter dem
Volck. Da ſtunden etliche auf von
der Schule, die da heiſt derLiberti
ner, und der Cyrener, und der Ale—
randerer, und derer,

Sohn gebewegeten das Volck, u die Aelte
ſtzn, und die Schriftgelehrten, und

utraten herzu, und riſſen ihn hin,
und fuhreten ihn vor der Rath,
und ſtelleten falſche Zeugen dar,
die ſprachen: Dieſer Menſch höret
ucht auf zu reden Laſter-Worte

vider dieſe heilige Statte und Ge
etze. Denn wir haben ihn horen
agen: WEſus von Nazareth wird
dieſe Statte zerſtoren, und andern

die Sitten, die uns Moſes gegeben
that. Und ſie ſahen auf ihn alle, die

ziim Rath ſaſſen, und ſahen ſein An—
igeſicht wie eines Engels Angeſicht.
lAls er aber voll Heiliges Geiſtes
twar, ſabe er auf gen Himmel, und
iſahe die Herrlichkeit GOttes, und
JEſum ſtehen zur Rechten EOt—
jies, und ſprach: Giehe, ich ſe
ihe den Himmel offen, und des
Menſchen Sohn jzur KRechten
Gottes ſtehen. Sie ſchrieen aber

auf. Er kntete aber nieder, und

jlaut, und hielten ihre Ohren it,/
rund ſturmeten einmuthiglich iu
lihm ein, ſtteſſen ihn uir Stadt
hinaus, und ſteinigten ihn. nd die
JZeng n legten ab ihre Kleider zu
ſden Fuſſen eines Junglmas, der
thieß Saulus, und ſteinigten Ste—
iphanum, der anritf, und ſprach?
HErr JEſu! nimm meinen Geiſt

ſchrey laut: HErr, behalte thnen
dieſe Sunde nicht. lind als er das
geſaget, entſchlief er.

Evangelium, Matth. 23
Carum: Giehe, ich ſende zu

euch Propheten und Weiſen—
und Schriftgelehrten, u. derſelben

die aus Cili-l werdet ihr etlicht tödten und ereu
eia und Aſia waren, und befragten) tzigen „und etliche merdet ihr geiſe
ſich mit Stephano. Und ſie ver—
mochten nicht zu wiederſtehen der
Weisheit u. dem Geiſte, der da re
dete. Da richteten ſie zu etliche

ſeln in euren Schulen, und werdet
ſie verfolgen von einer Stadt iu
der andern, auf daß uber euch kom
me alle das gerechte Blut das ver

Manner, die ſprachen: Wir haben goſſen iſt auf Erden, von dem Blut
ihn gnehdret LanerWorte reden wiran des gerechten Abels, bis aufs
der Moſen und wider GOtt. Und Blut Zacharias, Barachia Sohn,

welchen
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delchen ihr getodtet habt zwiſchen

em Tempel und Altar. Warlich
ch ſage cuch, daß ſolches alles wird
ber diß Geſchlechte keommen. Je—
uſalem, Jeruſalem, die du todteſt
ie Propbeten und ſteinigeſt, die
udir geſandt ſind, wie oft hab ich
eine Kinder verſammlen wollen,
pie eine Henne verſammlet ihre
duchlein unter ihre Flugel, und
hr habt nicht gewollt. Giehe, euer
jaus ſoll euch wuſte gelaſſen wer—

en. Dennu ich ſage euch: Jhr wer—
et mich ven itzt an nicht ſehen, bis
hr ſprecht: Gelobet ſeh, der da
ommt im Nahmen des HErrn.

So hore ich ſchon bey der
Krippe JeEſu von Ach und
Veh reden, was wird erſt noch
verden? Ja, ja, mein Chriſt,vir muſſen durch viel Trubſal
noczimmelreich eingehen. Was
JEſus ſeinen Jungern heute
erkundiget, das wird noch im—
ner an ſeinen LCiebbabern er—
ullet. Die Feindſchaft zwiſchen
em altenSchlangen:Saamen,
ind zwiſchen dem geſegneten
veibes-Saame, dauert im—
nerfort. Darum verwundere
ai, nicht, wenn dich die Welt
aſſet. Gnug, daß dich JEſus
inter denglugeln ſeiner Gnade
ecket, als ſein Kuchlein. Muß
Ztephanus ſein Leben laſſen,
letroſt! er findets wieder, er
iehet den czimmel offen. Deſ—
en troſte dich. Ach! Traute—
tes JEſus-Kind! LCaß mich kei-
ie Luſt noch Furcht von dir in
neſer Welt abſcheiden,
kin ander Evangelium, Luc.

am 2, v. 15- 20.
tnd da die Engel von ihnen gen
 Himmel fuhren, ſprachen die
)irten unter einander: Laſſet uns

iun gehen gen Bethlehem, und die
zeſchichte ſehen, die da geſchehen

iſt, die uns der hHEur kund gethog
hat. Und ne kaineueilend, und fun—
den beyde Mariam und Joſeph,
den das Kind in der Krippe lie—
gen Da ſie es aber geſeben hätten,
bretteten ſie das Wort aus, wel—
ches ju ihnen von dieſem Luinde ge—
ſagt war. lind alle, vor die es kam,
wunderten ſich der Rede, die ihnen
die Hirten geiaget hatten. Maria
aber behielt alle dieſe Worte, und
bewegete ſie in ihrem Hertzen und
die Hirten kehreten wieder um,
preiſeten und obeten GOtt um al—
lev, das ſie gehöret und geſehen
hatten, wie denn zu ihnen geſaget
war.

Epiſtel am 3. Meybhnachts—
Feyertage, am Tage Johannis

des Apoſtels und Evangeli—
ſten, Hebr. 1. v. 1214.

Machdem vor Zeiten GOTT
l manchmahl und mancherley
Weiſe geredt hat zu den Vatern
durch die Propheten, hat er am leß
ten in dieſen Tagen zu uns geredt
durch den Sohn, welchen er geſe—
tzet hat zum Erben uber alles, durch
welchen er auch die Welt gemacht
hat. Welcher, ſintemahl er iſt der
Glantz ſeiuer Herrlichkeit und das
Ebenbild ſeines Weſens, und tra—
get alle Dinge mit ſeinem kraftigen
Wort, und hat gemacht die Reint—
guna unſrer Sunden durch ſich
ſelbſt, hat er ſich geſetzet zur Rech-
ten der Majeſtat in der Hohe. So
viel beſſer er worden, denn die En
gel, ſo gar viel einen höhern Nah—
men er fur ihnen ererbet hat. Denn
zu welchem Engel hat er temahls
geſagt: Du biſt mein Sohn, heute
hab ich dich gezeuget. Uud aber—
mahl: Jch werde ſein Vater ſeyn,
und er wird mein Sohn ſeyn. Und
abermahi, da er einfuhret denErſt—
gebohrnen in die Welt, ſpricht er:

Az und
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Und es ſollen ihn alle Engel GOt—
tes anbeten. Von den Enaelt
ſpricht er zwar: Er machet ſeim
Eungel Geiſter, und ſeine Diener
Feuer-Flammen. Aber von dem
Gonn: (SOtt, dein Stuhl währet
von Ewigkett zu Ewigkeit. Das
Geepter deies Reichs iſt ein tich-
tiges Seepter. Du haſt geliebet
Die Gerechtigkeit, und gehaſſet die
tingerechtigkeit, darum hat dich, o
GOtt, geſalbet dein GOtt, mitt dem
Oel der Freuden, uber deine Ge—
nofſen. Und du, HErr, haſt vom
Anfang die Erde gegruudet, und
die Himmel ſind beiner HandeWerck, dieſelbigen werden verge—

hen, du aber wirſt bletben, und ſie
werden alle veralten wie ein Kleid,
und wie ein Gewand wirſt du ſie
verwandeln, und ſie werden ſich
verwandeln. Du aber biſt derſelbi—
ge, und deine Jahre werden nich
aufhören. Zu welchem Engel ha
er aber icinahls geſagt: Setze dick
zu meiner Rechten, bis ich lege dei
ne Feinde zum Schemel deine
Fuſſe? Sind ſie nicht allzumahdienſtbare Geiſter, ausgeſandt zum

Dienſt um derer willen, die erer
ben ſollen die Geligtett?

Evangelium, Joh. 1.

Junbuanan dott, n
GOtt war das WWort, daſſelbige
war im Anfang bey GOtt. Alle
Dinge ſind durch daſſelbige ge—
macht, und ohne daſſelbige iſt nichte
gemacht, was gemacht tſt. Jn ihm
war das Leben, und das Leben war
das Licht der Menſchen, und das
Licht ſcheinet in der Finſterniß, und
die Finſterniß habens nicht begrir—
fen. Es war ein Menſch von GOtt
geſandt, der hieß Johannes, derſel—
bige kam zum Jeuguiß, das er von
dem Licht zeugete, auf daß ſie alle
durch ihn glaubeten. Er war nicht
das Licht, ſondern daß er zeugete

von dem Licht. Das war das wahr
haftige Licht, welches alle Ren
cchen erleuchfet die in dieſe Welt
kommen. Es war in der Welt, und
die Welt iſt durch daſſelbige ge-
macht, und die Welt kannte es
nicht. Et kam in ſein Eigenthum,
und die Seinen nahmen ihn nicht
auf. Wie viel ihn aber aufnah
men, denen gab er Macht GOttes
Kinder zu werden, die an ſeinen
Nahmen glauben. Welche nicht
von dem Geblut, noch von dem
Willen des Fleiſches, noch von dem
Willen eines Mannes, ſondern von
GOtt gebohten ſind. Und dat
Wort ward Fleiſch, und wohnete
unter uns, und wir ſahen ſeine
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als
des eingebohrnen Gohnes vom Va
ter, voler Gnade und Wabrheit.

Eine andere Epiſtel und Evan
gelium auf den dritten Weyb

nachtsFehertag, Lection
Sir. 15, v. 128.

an der Gerechtigkeit, der ſindet ſit.
Und ſie wird ihm kegegnen, wie ei
ne Mntter der Ehren, und wird
ihn empſahen, wie eine junge
Braut. GSie wird ihn ſpetſen mit

Brod des Verſtaudes, und wird
hn trancken mit Waſſer der Weis
)eit. Dadurch wird er ſtarck wer
den, daß er ſeſte ſtehen kan, und
vird ſich an ſie halten, das er nicht

u ſchanden wird. Sie wird ihn
rhöhen uber ſeinen Nachſien, und

wird ihm ſeinen Mund aufthun in
er Gemeine. Sie wird ihn kronen
mit Freude und Woane, und mit
wigem Nahmen begaben, aber die

Narren finden ſie nicht, und die
Gottloſen konnen ſie nicht erſehen,

enn ſie iſt ferne von den Hoffarti
en, und dieHeuchler wiſſen nichts

on ihr.
Evam



Epiſteln und

vangelium, Joh. an.l
r HErr JEſus ſpricht zu Si
mnon Petro; Simon Johan
haſt du mich lieber, denn mich
haben? Er ſopricht zu thm;

HErr, du weiſſeſt, daß ich dich
hbabe. Spricht er zu ihm:
jde meine Lammer. Spricht
ber zum andern mahl zu ihm':
non Johanna, haſt du mich
2Er ſpricht zu ihm: Ja, hErr,
jeiſſeſt, daß ich dich lieb babe.
richt er zu ihm: Wehde meine
jafe. Spricht er zum dritten
 zu ihm: Simon Johanna,
du mich lieb? Petrus ward

urig, daß er zum dritten mahl
hm ſagte, haft du mich licb, und
ich zu ihm: HErr. du weiſſeſt al
Ainge, du weiſſeſt, daß ich dich
»habe. Spricht JEſus zu ihin:
eyde meine Schafe. Warlich,
rlich, ich ſage dir: Da du iunger
reſt, gurteteſt du dich ſelbſt, und
indelteſt wo du hin wolteſt.
enn du aber alt wirſt, wirſt du
mne Hande ausſtrecken, und ein
der wird dich gurten, und fuhren,
»du nicht hin wilt. Das ſagte er
er, zu deuten, mit welchemTode
GOtt preiſen wurde. Da er aber
o geſaget, ſpricht er zu ihm: Fol—
mir nach. Petrus aber wandte

h um, und ſahe denJunger fol—
n, welchen JEſus lieb hatte; der
ich an ſeiner Bruſt am Abend—
ſſen gelegen war, und geſaget hat

HErr, wer iſts, der dich ver—iih? Da Petrnus dieſen ſahe,

richt er zu JEſu: HErr, was ſoll
ber dieſer? JEſus ſpricht zu ihm
zo ich will, daß er bleibe, bis ich
omme, was geht es dich an Folge
umir nach. Da gieng eme Rede
us unter den Brudern: Dieſer
zunger ſtirbet nicht. Und JEſus
prach nicht zu ibm: Er ſtirbe
iicht, ſondern, ſo ich will, daß ei

Evangelia. ir
dich an? Dastilſi der Junger, der
von dirſen Ocigen zeuaet, und hat

iß geſchrieben, und wir vuſſſen, daß
ein Zeugniß wahryaflig ilt.

9

x JZaſt du mich Uieb? ſraget
nich heure mein JTſus. Was
ſoll und kan uh ihm zur Ant—
vort ageben? Err, du weißt
alle Dinde, und fur dir iſt
nichts verborctten. Darum will
ch nur bekennen, daß ich
nanchmahl, wie Demas, die
velt lieb gewonnen, und dar—
iber deiner Liebe vergeſſen
jabe. Aber itzt reuet mich mei—
ie Sunde: utzt bitte ich dich um
deme Liebe und Gnade: itzt
verſpreche ich, kunftig dich al—
lein und über alles zu lieben.
Du ruffeſt: Folqe mir nach.
Wohl ich ſolge dir, ſo gut ich
kan, habe nur Gedult mit mei—
ier Schwachheit. Auch im
Tod, da man mich fuhren wird,
wo ich ſonſt nicht hin wolte, will
ich dich, dn ewige Liebe, umfaſ
ſen, und dich.nicht laſſen, bis
daß du mich ſegneſt. wer ſo
ſtirbt, der ſtirbt wohl!

Epiſtel am Sonntage nach
dem Chriſt-Tage, Gal.a.

(eieben Bruder, ich ſage euch, ſo
lange der Erbe cin Kind iſt, ſo

iſt unter ihm und einem Knechte
kein Unterſeheid, ob er wohl ein
Herr iſt aller Guter, ſondern er iſt
unter den Vormundern und Pfle—
gern bis auf die beſtimmte Zeit
vom Pater. Alſo auch wir, da wir
Kinder waren, waren wir gefangen
unter den auſſerlichen Satzungen.
Da aber die Zeit erſullet ward,
ſandte GOtt ſeinen Sohn, geboh—
ren von einem Weibe, und unter
das Geſetz gethan, auf daß er die, ſo
unter dem Geſetz waren, erloſete,

leibe, bis ich komme, was gehts und wir die Kindſchafft einpfingen,

Weil
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Weil ihr deun Kinder ſeyd, ha
GOtt geſandt den Geiſt ſeine
GSohnes in eure Hertzen, der d
ſchreyet: Abba, lieber Vater. A
ſo iſt hier kein Knecht mehr, ſon
dern eitel Kinder. Ginds abe
Kinder, ſo ſinds auch Erben GOt
tes, durch Chriſtum.

Evangelium, Luc. am 2.
Ind ſein Vater und Mutter ver

wunderten ſich deß, das von
ihm geredet war. Und Simeon
ſegnete ſie, und iprach zu Maria
ſeiner Mutter: Siehe, dieſer wird
geſetzt zu einem Fall und Auferſte-
hen vieler in Jſrael, und zu einem
Zeichen, dem widerſprochen wird.
Und es wird ein Schwerdt durch
deine Seele dringen, auf daß vit—
ler Hertzen Gedancken offenba
werden. Und es war eine Proph
tin Hanna,eine Tochter, Phanue

betaget, und hatte gelebet ſtebe
cahr mit ihrem Manne, nach ihr
cungfrauſchaft, und war nun eü
Jbittwe bey vier und achtzig Jah
ren, die kam nimmer vomTempe
dienete GOtt mit Faſten und Be
ten Tag und Nacht. Dieſelbige tra
auch hinzu zu derſelben Stunde
und preiſete den HErrn, und rebet
von ihm zu allen, die auf die Erld
ſung zu Jeruſalein warteten. Un
da ſie alles vollendet hatten, nach
dem Geſetz des HErrn, kehreten ſi
wieder in Galilaam, zu ihre
Gtadt Nazareth. Aber das Kind
wuchs und ward ſtarck im Geiſt

de war bey ihm.

geute koönnen Alte und Jun.
ge lernen, wie ſie GOtt geſallig
ihre Jahre zubringen ſollen.
Ein glaubiger Stmeon, und ei
ne gottſelige czanna haben ihr.
geben ziemlich hoch gebracht,
und dennoch kamen ſie nimmer

vomlſeſchlechteAſer, die war woh

voller Weisheit, und GOttes Gna

vom Tempel. Sie dieneten
GoOtt mit Faſten und Beten
Tag und Nacht. Dafur gon
iete ihnen GOtt die Freude,
daß ſie JEſum umarmen und
faſſen konten. Jhr Alten, ſol—
get ihnen nach. Es iſt genug,
daß eure jungern Jahre mehr
der Welt, als GOtt gedienet.
O bringet ihm die Spatlin—
e zum Opfer, wenn ja die Erſt
uge verſaumet worden. Em
uß ſtehet im Grabe, ſehet zu,
aß er nicht auch in der olle
ehe. Jhr Aunglinge und

Junafrauen, ſchauet das from
e JeEſus-RKind an, als ein

muſter der Nachfolge. wer
et ſtarck im Geiſt, damit ihr

die Reitzungen der Zleiſches—
Lguſte uberwinden könnet. Laſ
ſet GOttes Gnade bey euch
ſeyn, damit ſie in euch Schwa
chen machtig ſey. Gedencket
an euren Schopffer in eurer
Jugend. Trauteſter JEſu, re
gier mich nach dem Wiĩllen dem,
iaß mich in Sunde nicht fallen!

Epiſtel am Neuen JahrsTa
ge, Gal. z3. v. 23229.

erwahret und verſchloſſen auf den
Glauben, der da ſolte offenbar wet
men. Alſo iſt dasGeſetz unſerZucht:
meißer geweſen auf Chriſtum, daß

iſt kein Knecht nochFreyer, hie ilt

J

mommen iſt, ſind wir nicht mehr
nter dem Zuchtmeiſter. Denn
nihr ſeyd alle GOttes Kinder durch
iden Elauben anChriſtum JEſum.
Denn wie viel euer getauft ſind,
idte haben Chriſtum aungezogen.
Hie iſt kein Jude noch Grieche, hit

kein Mann noch Weib, denn iunr
ſeyd allzumahl einer in Chriſto

Jeſu.
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JEſu. Sedyd ihr aber Chriſti, ſo
jeyd ihr Abrahams Saamen, und
nach der Verheiſſung Erben.

Evangelium, Luc. 2. v. a1.
nd da acht Tage um waren, daßLi das Kind deſchnitten wurde,
da ward ſein Nahme genennet JE—
ſus. Welcher genennet war von
dem Engel, ehe denn er im Mut—
terleibe empfangen ward.

zzeute bedarfſt du neuen Se—
gen zum neuen Jahre. Wo
wilt du ihn ſuchen? Wo wirſt du
ihn finden? Nirgend als in dem
holdſeligen JiEſus Nahmen.
Der iſt wie eine ausgeſchuttete
Salbe. Der iſt ein ſeſtes
Schloß, dahin der Gerechte
lauft. Nun, ſo ſegne mich auch,
mein Vater, um deines Sohnes
Jæes u willen. Segne mich
auch, mein Jeſu, um deines
heiligen Nahmens willen. Se
gne mich auch, GOtt zeiliger
Geiſt, um des in der Beſchnei
dung vergoſſenen JEſus-Blu
tes willen. Segne mich an Seel
und Leib mit geiſtlichen und
himmliſchen Gutern. aſt du
noch einen Segen, mein GOtt,
ſo ſchutte ihn uber die Meinen
aus, und uber alle, die deinen
Vahmen furchten. Denn zu ſe—
gnen iſt mein JWſus herbracht:
und zu meinem Segen iſt er
durch die Beſchneidung unters
Geſetz gerhan. Jmmanuel!
GoOtt mit uns! Uns ſegne Va—
ter und der Sohn, uns ſegne
GoOtt der Zeilige Geiſt!

Epiſtel am Sonntage nach
dem Neuen Jahr, Tit.2z.

Ees iſt erſchienen die heilſame
Gnade GOttes allen Menſchen,

und zuchtiget uns, daß wir ſollen
verleugnen das ungottliche We—

ſen, und die weltlichen Luſte, und
zuchtig, gerecht und gottſelig leben
in dieſer Welt, und warten auf die
ſelige Hoffnung und Erſcheinung
der Herrlichkeit des groſſen GOt—
tes und unſers Heylandes WEſu
Chriſti, der ſich ſelbſt fur uns gege—
ben hat, auf daß er uns erloſete von
aller lingerechtigkeit, und reinigte
ihm ſelbſt ein Volck zum Eigen—
thum, das fleißig ware zu guten
Wercken.

Eine andere Epiſtel, zum Tito
am 3. Cap. v. 457.

Ja aber erſchien die Freundlich
teit und Leutſeligkeit GOttes

unſers Heylandes, nicht um der
Wercke willen der Gerechtigkeit,
die wir gethan hatten, ſondern
nach ſeiner Barmhertzigkeit macht
er uns ſelig durch das Bad der
Wiedergeburt und Erneucrung
des Heiligen Geiſtes, welchen er
ausgegoſſen hat uber uns reichlich

durch JEſum Chriſtum unſern
Heyland. Auf daß wir durch deſſel—
ben Gnade gerecht und Erben ſeyn
des ewigen Lebens nach der Hoff.
nung, das iſt gewißlich wahr.

Evangelium von der Flucht
Chriſti in Eghpten, Matth. 2.

(ʒJa die Weiſen hinweg geidgen
 waren, ſiehe, da erſchien der
Engel des HErrn dem Joſeph im
Traum, und ſprach: Stehe auf,
und nimm das Kindlein und ſeine
Mutter zu dir, und ſleuch in Egy
ptenland, und bleib alda, bis ich dir
ſage, denn es iſt furhanden, daß
Herodes das Kindlein ſuchet, daſ.
ſelbige umzubringen. Und er ſtund
auf, und nahm das Kindlein und
ſeine Mutter zu ſich ben der Nacht,
und entwich in Egyptenland, und
blieb allda, dis nach dem Tode He—
rodis, auf daß erfullet wurde, das
der hHErr durch den Propheten ge

ſaget
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ſaget hat, der da ſpricht: Aus E
gypten hab ich meinen Sohn ge
ruffen.

Schon in der zarteſten Ju
gend mußre das zarte JRſusRins fur ſeuen Feinden ent
weichen. So wundere auckhk
dieh nicht, wenn du die Laſt des
Creunes empfindeſt. Wilſt di
Chriſti Junger ſeyn, nimm den
Creug; auf dich, und folge ihm
nach. Gnug! Gottes heilig
Vorſorge wund dich nicht verlaäſ
ſen. Em Engel muſi in Traum
die Elteru Chriſti warnen
Siehe, ſo wachet GOrt uber die
Sktinen, wenn ſie ſchlafen, oder
vomCreutz und Noth ermuder
ſeyn. Jn Egypten fand JEſus
ſeine Sicherheit. wer weiß
wo dir dein GOtt ein Gertgen
aufgehoben hat, da dein Fuſ
ruhen ſoll. Traue GOtt, und
ſprich: Iſt Gott fur mich, ſo
trete gleich alles wider mich!

Eine andere Epiſtel auf dieſen
Sonntag, 1. Petr. 3.

v. 20. 21.
Qun der Arche Noaä wurden we—
uig, das iſt, acht Seelen behal—
ten durths Waſſer, welches nun
auch uns ſelig macht in der Tauffe,
die durch jenes bedeutet iſt. Nicht
Das Abthun des Unflaths am
Fleiſch, ſondern der Bund eines
guten Gewiſſens mit GOtt, durch
die Auſerſtehung JoſuChriſti, wel
cher iſt zu der Rerhten vOttes in
Himmel gefahren, und ſind ihm
unterthan die Engel, und die Ge
waltigen, und die Kraften.

Evangelium von der Tauffe
Chrißi, Matth. z. v. iz17.
Au der Zeit kam JEſus aus Gali.5J lag an den Jordan zu Johanni,

daß er ſich von ihm tauffen lieſſe,

Aber Johnnes wehrete ihm, und
ſprach: Jch bedarf wohl, daß ich
von dir getauffet werde, und dit
kommſt zu mir. JEſus aber ant-
wortete und ſprach zu ihm: Laß int
alſo ſeyn, alſo gebuhret es uns, alle
Gerechtigkeit zu erfullen. Da liet
ers ihm zu. Und da JEſus getauf
fet war, ſtieg er bald herauf aus
demWiaſſer. Und ſiehe, ha that ſich
der Himmel auf uder ihm. Und
Johannes ſahe den Geiſt GOltes
gleich als eine Taube herab fahren,
und uber ihn kommen. Und ſicht,
eine Stimme vom Himmel her
ab ſprach: Diß iſt mein lieber
Sohn, an welchem ich Wohlgtfal

len habe.

Epiſtel an, der H. drey Konig
Tage, oder Epiphania, Eſaia bo.

DNache dich auf, werde licht/
den dein Licht kommt, und

die Herrlichkeit des HErrn gehtt
auf uber dir. Denn ſiehe, Finſterniß
bedecket das Erdreich, und Dun
ckel die Volcker: Aber uber dit gt

—D—die Heiden werden in deinem Lich
e wandeln, und die Konige in

Glantz, der uber dir aufgehet. Hi
e deine Augen auf, und ſiehe um

er, dieſe alle verſammlet kommtu
u dir. Deine Söhne werden von
erne kommen, und deine Lochter
ur Seiten erzogen werden. Denu
virſt du deine Luſt ſehem, und ans
rechen, und dein Hertz wird uch

vundern und ansbrenen, wenn iich
ie Menge am Meer zu dir bekeh
et, und die Macht der Heyden iß
ir kommt. Benn die Menge der
ameelen wird dich bedecken, die
auſſer aus Midian und Epha, he
erden aus Saba alle tommen,/

Gold und Weyrauch bringen, und

es HErrn Lob verkundigen.Evant
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Evaungelium, Matth.2.
GJa JESus gebohren war zu

Bethlehem imJudiſchen Lan—
de, zur Zeit des Königes Herodis,
ſiehe, da kamen die Weirſen vom
Morgenlande gen Jeruſalem, und
ſprachen: Wo iſt der neugebohrnt
Konig der Juden? Wir haben ſei
nenStern geſeben im Morgenlan
de, und ſind kommen, ihn anzube
ten. Da das der Konig Herodes
horete, erſchrack er, und mit ihn
das gantze Jeruſalem. Und ließ
verſammlen alle Hoheprieſier und
GSchrifftgelehrten unter demVolck
und erforſchete von ihnen, woChri
ſtus ſolte gebohren werden Und ſi
ſaaten ibm: zu Bethlehem im Ju
diſchen Lande. Denn alſo ſtehet ge
ſchrieben durch den Propheten
Und du Wethlehem im Judiſche:
kande biſt mit nichten die kleineſt
unter den Furſten Juda, denn au
dir ſoll mir kommen der Hertzog
der uber mein Volck Jſrael ei
wErr ſey. Da berief Herodes diWeiſen heimlich, und erlernet
mit Fleiß von ihnen, weunn de
Gternu erſchienen ware. Und we
fete ſie gen Bethlehem, und ſprach
Ziehet hin, und forſchet fleißtg nac
dem Kindlein, und wenn ihrs fin
det, ſo ſaget mirs wieder, daß ich
auch komme, und es anbete. Al
ſie nun den Konig geboret hatter
zogen fie hin. Und nehe, derSteri
den ſie im Morgenlande ageſehe
batten, gieng vor ihnen hin,bis da
er kam, und ſtund oben uber, d
das Kindlein war. Da ſie de
Gtern ſahen, wurden ſie hoch e
freuet. Und giengen in das Hait
und funden das Kindlein mit M
ria ſeiner Mutter, und fielen zii
der, und beteten es an, und thate
ihre Schatze auf, und ſchenckt
ihm Gold, Weyrauch und Myir
ben. Und GoOtt befahl ihnen i
Trouwn doß ſie ſich nicht ſolten wie
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r zu Herodes lencken, und zogen
irch eiuen andern Weg wieder in
r Land.

Die Weiſen aus Morgen—
nd wagen viel, indem ſte den
euctebohrnen Konig der Ju—
en ſuchen. Doch ſte wagen es
1SGlauben auf GOtr, darum
hen ſie endlich den aufgehben—
en Stern aus Jacob, andlich
nden ſie den, den ihre Seele
ebet. Wie iſts, meine Seele,
aſt du auch dieſen Stern in dir
hen auſgehen? Das iſt, bijſt
u warbaftig erleuchtet, und
u Chriſto gebracht worden?
ich rede nicht von der Erleuch
ung, deren ſich auch ein Unwie—
ergebohrner ruhmet. Dic bos-—
atten Schrifftgelehrren hat—
en den Buchſtaben des Seſe—
es wohl inne, aber was halfs
ynen? Siehe zu, daß GOttes
vort in dir Geiſt nud Leben
ey. Sey kein HZeuchler, wie
czerodes, ſondern mevne es red
ich, wie die drey Weiſen. Gib
Ue Schatze der Welt hin, Gold
ind Weyrauch, wenn du nur
den Schatz über alle Schatze,
JEſum, gewinnen kanſt. Wenn
ch nur kan JEſum haben, nach
dem andern frag ich nicht!

Epiſtel am 1. Sonntace nach
der Heil. drey Konige, oder

Epiphanta. Rom.ig.
ch ermahne euch, lieben Brü—
J der, durch die Barmhertzigkeit
GOttes, daß ihr eure Leiber bege—
net zum Opffer, das da lebendig,
)eilig und GOtt wohlgeſallig ſey,
velehes ſeh euer vennunftigerGOt
tesdienſt. Und ſtellet euch nicht
dieſer Welt gleich, ſondern verän—
dert euch durch Verneurung eüres
Sinnes, auf das thr prufen moget,

wylches da ſey der gute, der wohlge
fallige
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falltige und der vollkommeneGOt

tes-Wille. Denn ich ſage durck
die Gnade, die mir gegeben iſt, je
dermann unter euch, daß niemand
weiter von ihm halte, denn ſich
gebuhret zu halten, ſondern, daße
von ihm maßtalich halte, ein tegli
cher, nach dem GOtt ausgetheile
hat das Maaß desGlaubens. Dem
gleicher Weiſe, als wir in einen
Leibe viel Glieder haben, aber allt
Glieder nicht einerley Geſchaffte
haben: Alſo ſind wir viele ein Leib
in Chriſto, aber unter einander iſt
einer des andern Glied, und babei
mancherleyh Gaben, nach der Gna—
de, die uns gegeben iſt.

Evangelium, Luc. 2.
»Ind ſeine Eltern giengen alle
—DJahr gen Jeruſalem auf das
OſtedFeſt. Und da JEſu zwolff
Jahr alt war, giengen ſie hinauf
gen Jeruſalem, nach Gewohnheit
des Feſtes. lind da die Tage vollen
det waren, und ſie wieder zu Hauſe

t
1

giengen, bdlieb das Kind JEſu zu
eruſalem, und ſeine Eltern wu—

ſtens nicht. GSie meyneten aber,
er ware unter den Gefahrten. und
kamen eine Tagereiſe, und ſuchten
ihn unter den Gefreunden und Be—
kannten: Und da ſie ihn nicht fun
den, gtengen ſie wiederum gen Je
ruſalem, und ſuchten ihn. Und es
begab ſich nach dreyen Tagen, fun
den ſie ihn imTempel ſitzen, mitten
unter denen Lehrern, daß er ihnen
zuhorete, und ſie fragte. Und alle,
die ihm zuhöreten, verwunderten
ſich ſeines Verſtandes und ſeiner
Antwort. nd da ſie ihn ſahen, ent-
ſatzten ſie ſich. Und ſeine Mutter
ſprach zu ihm: Mein Sohn, war-—
um haſt du uns das gethan? Sie—
he, dein Vater und ich haben dich
mit Schmertzen geſucht. Und er
ſprach zu ihnen: Was iſts, daß ihr
mich geſucht habt? Wiſſet ihr nicht,
das ich ſein muß in dem, das mei—

Epiſteln und Evangelia.

nes Vaters iſt? Und ſie verſtunden
das Wort nicht, das er mit ihnen
redete. Und er gieng mit thnen
hinab, und kam gen Nazareth, und
war ihnen unterthan. Und ſeine
Mutter behielt alle dieſe Worte
in ihrem Hertzen. Und JEſus
iahm zu an Weisheit, Alter und

Gnade bey GOtt und den Men—
chen.

Jwſum verlohren, alles ver—
loßren! Liebſtes Zertz, halt
deinen JEſum ſeſt, und laß ihn
nicht. Siehe, wie angſtet ſich
Maria, daß ſie ihrenSohn ver
onren. Owelche Zollen-Angſt
vurdeſt du empfinden, wenn
du JEſum verlieren ſolteſt!
Du verliereſt ihn aber, wenn
du inSunde willigeſt, und thuſt
vieder GOttes Gebot. ute
dich demnach fur der Sundre,
als fur deinem argſten Feinde,
der dir deinen beſten Freund,
JEſum, raubet. Blewe dem
tiach in dem, das deines Vaters
ſt. Denn, wie wird ein Jung
ing ſeinen Weg untrraaflich

wandeln? wenn er ſich halt
czErr, nach deinem Wort.
Wolan ,ſo will ich, wie Maria,
die Worte memes JEſu im zer
tzen bewahren, damit ich aus
Gottes Macht durch den Slau
ben bewahret werde zur See—
igkeit. Laß mich nur mein GOtt
unehmen an Weisheit, Gnade
ind Geiſt. O drum laß ich JE
um nicht aus deni iertzen und

Geſicht!

Epiſtel am 2. Sonntage nach
der H. dren Konige, Rom. 12.

(eieben Bruder, wir haben man
—cherley Gaben, nach der Gna—
e, die unsgegeben iſt. Hat iemand

Weiſſagung, ſo ſey ſie demGlauben.
hnlich. Hat iemand ein Amt, ſo

warte
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warte er des Aints. behret iemand,
ſo warte er derkehre. Ermahnet te
mand, ſo warte er des Ermabnens.
Giebet iemand, ſo gebe er einfaltig
lich. Regieret iemaud, ſo ſeh er
ſorgfaltig. Uebet iemand Barm—
hertzigkeit, ſo thue ers mit Luſt.
Die Liede ſey nicht falſch. Haſſet
das Arge, hanget dem Guten an.
Die bruderliche Liebe unter ein—
ander ſey hertzlich. Einer komme
dem audern mit Ehrerbietung zu—
vor. Seyd nicht trage, was ihr
thun ſollt. Sevd brünſtig imGieiſt.
Schicket euch in die Zeit. Senyd
frolich in Hoffnung, gedultig in
Trubſal. Haltet an am(hebet. Neh
met euch der Heiligen Nothdurft
an. Herberget gerne. Segnet, die
etuch verfolgen. GSegnet, und flu—
chet nicht. Freuet euch mit den
Rrölichen, und weinet mit den
Weinenden. Habt einerleh Sinn
unter einander. Trachtet nicht nach
hohen Dingen, ſondern haltet euch
berunter zu den Niedrigen.

Evangelium, Joh. 2.
»ind am dritten Tage ward eine
L gocheit zu Cana in Galilaa,
und die Mutter JEſu war da. JE-
ſus aber und ſeine Juuger wurden
auch auf die Hochzeit geladen. Und
da es am Wein gebrach, ſpricht die
Mutter JEſu zu ihm: Gie haben
nicht Wein. JEſus ſpricht zu ihr.
Weib, was hab ich mit dir zu ſchaf
fen? meine Stunde iſt noch nicht
kommen. Seine Mutter ſpricht
iu den Dienern: Was er euch
ſaget, das thut. Es waren aber
allda ſechs ſteinerne Waſſer-Kruae
geſetzet, nach der Weiſe der Ju—
diſchen Reinigung, und gieng ie
in einen zwey oder drey Maaß
SEſus ſpricht zu ihnen: Fullet dieWaſſerKruge mit Waſſer. Und
ſie fulleten ſie bis oben an. Und er
ſpricht zu ihnen: Schopffet nun
und bringets dem SpeiſeMeiſter

nd ſie brachtens. Als aber der
GSperſe-Meiſter koſtete den Wetu,

er Waſſer geweſen war, und wuſte
uicht, von wannen er kam, (die Die
ier aber wuſtens, die das Waſſer
eſchopffet hatten) ruffet der Spri
e. Meiſter dem Brautigam, und
pricht zu ihm: Jedermanu giebt
um erſten guten Wein, und wenn
te truncken worden ſind, alsdeun
en geringern; du haſt den guten

Wem bisher behalten. Das iſt das
rſte Zeichen, das JEſus that, ge
chehen zu Cana in Galtlaa, und oſ.
enbahrete ſeine Herrlichkeit, und
eine Junger glauboten an thn.

x

Zeute finde ich meinen Zey—
and, wo ich ihn faſt nicht geſu—

chet hatte. Wo denn? Bey ei—
ier Zochzeit. So muß es ja
wohl recht ſeyn, ſich mit denen
Freuenden zu freuen. Zeute ſe-
he ich was von meinenm Hey—
ande, das ich nicht gedacht hat
e. Was denn? Wein aus Waſ—

ſer machen. So muß er ja der
zErr der Natur, der wahrhaf—
e GDtt ſeyn, der uberſchweng—
ich thun kan, uber alles, was
wir verſtehen. Seine Wun—
der-Krafft hilft dem Mangel
ab. Und dahin will ich auch
meine Zuflucht nehmen, wenn
nir Mangel und Durftigkeit
n Ceiblichen zuſtoßt. Nur ei—
nes nimm dabey in acht. Was
denn? Bitte fem m Leiblichen
mit Bedingung, damit du nicht
von JEſu den Verweiß bekom
meſt: Was hab ich mit dir zu
chaffen? meine Stunde iſt noch
nicht kommen. ZErr, wie du
wilt, ſo ſchicks mit mir, im Le—
ben und im Sterben!

Epiſtel am 3. Sonntage nach
der Heil.z. Konige, Rom. i2.

)altet euch nicht ſelbſt fur klug

V Vir,
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Vergeltet niemand. Boſes mittund zum andern, komme her, ſo
Woſtn, neißiget euch der Erbarkeitikommt er, und zu meinemKnecht,

ſo viel an euch iſt, ſo habt mit allen ſus horete, verwunderte er ſich, und
gegen jederuann. Jſts muglich, ithue das, ſo thut ers. Da das JE

Menſchen Friede. Rachet euchlſprach zu denen, die ihm nachfolgt:
jelber nicht, meine Liebſten, ſon-ten: Warlich, ich ſage euch, ſolchen
dern gebet Raum dem Zorn GOtlGlauben habe ich in Jſrael nicht

ſpricht der Err. So nun deinen !vom Abend, und mit Abraham und

tes, denn es ſtehet geſchrieben: Die lfunden. Aber ich ſage euch: Vitl
Rache iſt mein, ich will veraelten, iwerden kommen vom Morgen und

Zeind hungert, ſo ſpeiſe ihn, dur- Jſaae und Jaeob im Himmelreich

du in
et ihn, ſo trancke ihn. Wenn duln itzen. Aber die Kinder des Reicht
as thuſt, ſo wirſt du feurige Kohwerden ausgeſtoſſen in die Finſter

len auf ſein Haupt ſammlen. Laßiniß bhinaus, da wird ſeyn Heulen

ſondern uberwinde das Boſe mit!ſprach zu dem Hauptmann: Gehe
dich nicht das Voſe uberwinden, iund Zahuklappen. Und JEſus

Gutem. ihin, dir geſchehe, wie du geglaubtt
Evangelium, Matth. 8. haſt. und ſein Knecht ward geſun

nu derſelbigen Stunde.

kam, und betete ihn an, und ſprach:! JEſus, zu helfen. Kaum bit

Cya JEſus vom Verge herabi
dvieng, folgete ihm viel Volcksl

nach. Und ſiehe, ein Auſſatzigerr Wie willfertig iſt doch dein

HErr, ſo du wilt, kanſt du michſtet ihn der Auſſatzige, ſo iſt er
wohl reinigen. Und JEſus ſtveckte ſchon erhoret. Kaum hat der
ſeine Hand aus, ruhrete ihn an, und  Hauptmann ausgeredet, ſo hat
ſprach: Jch wills thun, ſey gerei- ihm ichon der tzErr geantwor
niget. Und alsbald ward er vonitet. Deſſen troſte dich, bekum—
ſeinem Auſſatz rein. Und JEſus imerte Seele, wenn du in Angſt
ſprach zu ihm: Siehe zu, ſags nie1zu GOtt beteſt. Zweifle nicht
mand, ſondern gehe hin, und zeige ian gnadiger Erhörung, ſon
dich den Prieſtern, und opfere die idern traue der Verheiſſung
Gabe, die Moſes befohlen hat, zut Gottes: Ehe ſie noch ruten,
einem zeugniß uber ſie. Da aberiwill ich antworten. Geiatzt,
JEſus eingieng zu Capernaum,idaß auch diezulfe eine zeitlang
trat ein Hauptmaun zu ihm, der iausbliebe: Endlich wird doch

oe zu einei, gehe hin, ſo gehet er, lSchwachen?

dat ibn, und ſprach: HErr, mein JEſus antworten: Jch Fin
Knecht liegt zu Hauſe, und iſt gicht ikommen und ihm helfen.
bruchig, und hat groſſe Quaal imuß dein Gebet aus wahrem

genneng n  denDer Hauptmann antwortete und uber den Glauben des Zaupt
ſprach: HErr, ich bin nicht werth, imannes erfreuet gzoreit du
baß du unter mein Dach geheſt, iwohl, daß er ausdrucklich ſa
ſondern ſprich nur ein Wort, ſoiget: Gehe hin, dir geſchehe, wie
wird mein Knecht geſund. Dennidu geglaubet. Ey ſo bete im
ich bin ein Menſch, darzu der Obrig  Glauben, und zweifle nicht, ſo
keit unterthan, und habe unter miriwird dein Gebet erhöret wer—
Kriegs-Knechte; noch wenn ich fa-den. SErr, ich glaube, hilf mir

Epie
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 —Ô— DEpiſtel am a. Sonntage nach
der H.3. Konige, Rom. 13.

S nint ſutinander, liebet. Denn wer den an
dern liebet, der hat das Geſetz er
fulet. Denn das da geſagt iſt
Du ſolt nicht epyebrechen. Du ſol
nicht todten. Du ſolt nicht ſtehlen
Du ſolt nicht falſch Zeugniß geben
Dich ſoll nichts geluſten. ünd
ſo ein ander Gebot mehr iſt, das
wird in dieſem Wort verfaſſet: Di
ſolt deinen Nachſten lieben, als
dich ſelbſt. Die Liebe thut dem
Nachſten nichts Boſes. So iſt
nun die Liebe des Geſetzes Erful
l ung.

Evangelium, Matth. 8.
n

FJJer HErr JEſus trat in das
Schiff, und ieine Junger folge
ten ihm. Und unehe, da erhub uch
ein groß Ungeſtum im Meer, alſo
daß auch das Schifflein mit Wel
len bedecket ward, und er ſchlief.
Und die Junger traten zu ihm, und
weckten ihn auf, und ſprachen:
HErr, hilf uns, wir verderben
Da ſagte er zu ihnen: Jhr Klein
glaubigen, warum ſeyd ihr ſo
iurchtſam? Und er ſtund auf, und
bedrohete den Wind und das Meer
da ward es gantz ſtile. Die Men
ſchen aber verwunderten ſich, und

ſarachen: Was iſt das vor ein
Mann, daß ihm Wind und Meer
behorſam iſt?

Wind und welien erheben
ſich, ſo daß hier eine Tiere und
da eine Tiefe brauſen: JEſus
aber, dem wind und Wellen
gehorſam ſind, weiß bald eine
angenehme Meer-Stille zuſchaffen. Das ſoll mich allezeit
aufrichten, fo oft ich das Schiff
lein der Kirchen Jeſu in Getaur
ſehe. Freylich dencke ich bis—
weilen, das Schifflein werde

19
ſincken, denn die Wellen ſchla—
jgen uber daſſelbe zuſammen.
Aber, ich will nur fleißig men
nen JEſum durchs Gebet auf—
wecken, und ihn ſeiner Zuſacte
erinnern. Jch will nicht klemn—
glaubig ſeyn, ſondern auf den
ſtarcken Finger GOttes ſehen:
rine Rechte kan alles andern.
Beweiß du deme Macht, cherr
JEſu Chriſt, der du ein Erraller czzerren biſt!

Epiſtel am z. Sonntage nach
der H.3. Konige, Col. 3.

So ziehet nun an, als die Aus—
erwehlien GOttes, Heiligen

ind Geliebten, hertzliches Erbar—
nen, Freundlichkeit, Demuth,

Sanftmuth, Gedult Und vertra—
et einer den andern, und vergebet

uch unter einander, ſo jemand
Klage hat wider den andern

leich wie Chriſtus euch vergeben7

at, alſo auch thr. Ueber alles aber
ehet an die Liebe, die da iſt das

Band der Vollkommenheit. Und
der Friede GOttes regiere in eu—
ren Hertzen, zu welchem ihr auch
beruffen ſeyd in einem Leibe, und
eyhd danckbar. Laſſet das Wort
Chriſti unter euch reichlich wohnen

in aller Weisheit. Lehret und
vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen
und vobgeſangen, und geiſtlichen
lieblichen Liedern, und unget dem
HErrn in euren Hertzen. Und al-
jes, was ihr thut mit Worten oder
mit Wercken, das thut alles in den
Nahmen des HErrn JEſu, und
dancketGOtt und dem Vater durch
hn.

Evaugelium, Matth. 13.
Ser HErr JEſus legte ihnenDein ander Gleichnit fur, und
prach: Dasvyimmelreich iſt gleich
inem Menſchen, der guten Gaa

men aufſeinen Acker ſaet. Da aber
die Leute ſchliefen, kam der Feind,

wW 2 und
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und ſaete Unkraut zwiſchen den Epiſtel am 6. Sonntage nach
Weitzen, und gteng danon. Da der H. z. Könige, 1Pet. 2.
nun das Kraut wuchs, und Frucht Qieben Bruder, wir haben nicht
brachte, da fand ſich auch das Unden klugen Fabeln gefolget, da
kraut. Da tratemdie Knechte zu lwir euch tund gethan haben die
dem Haus-Vater, und ſprachen: Kraft und Zukunft unſers HErrn
HErr, haſt du nicht guten Saamen JEſt Chriſti; ſonderu wir haben
auf deinen Acker geſaet? woher ſſeine Herrlichkeit ſelber geſehen,
hat er denn das Unkraut Er ſda er empfing von GOtt dem Pa
ſprach zu ihnen: Das hat der Feind ſter Ehre und Preiß, durch eine
gethan. Da ſprachen die Knechte: Stimme, die zu ihm aeſchah von
Wilt du denn, daß wir hingehen, der aroſſen Herrlichkeit dermaaßen:
und es ausgaten? Er ſprach: Nein, Diß iſt mein lieber Sohn, an dem
auf daß ihr nicht zugltich den Wei-ich Wohlgefallen babe. Und dieſc

mir in meine Scheuren. Morgenſtern aufgehe in euren

tzen mit ausrauffet, ſo ihr das Un Stimme haben wir gehöret von
traut ausgatet: Laſſet beydes mit ihimmel bracht, die wir mit ihm
einander wachren diß zu der Erndwaren auf dem beiligen Berge.
te, und um dieErndte-Zeit will ich (Wir baben ein feſtes prophetiſches
zu den Schnittern ſagen: SammWort, und ihr thut wohl, daß
let zuvor das Unkraut, und bindet ſihr darauf achtet, als auf einbicht,
es in Bundlein, daß man es verſdas da ſcheinet in einem dunckeln
brenne, aber den Weitzen ſammlet  Ort, bis der Tag anbreche, und der

Hertzen. Und das ſollt ihr fur das
Die ſichtbare Kirche Chriſti lerſte wiſſen, daß keine Weiſſagung

iſt ein Acker, darauf Unkraut ſin der Schrift geſchicht, aus eioe
zwiſchen dem Weitzen wachſt. ner Ausleguna. Denn es iſt noch
Es iſt vergebens, wenn man ſnie keine Weiſſagung aus menſch
auf eme ſichtbare Kirche warſlichem Willen herfur bracht, ſon
tet, darinn nichts als Fromme ſdern die heiligen Menſchen GOt
und gzeilige leben: Denn esſtes haben geredet, getrieben von
wird beydes wachſen bis an den ſdem beiligen Geiſte.
jungſten Tag. Und es iſt allzuverwegen, wenn man mir Ge-1 Evangelium, Matth.i7-
walt, Feuer und Schwerd, dasif ſnd nach ſechs Tagen nahm der

Unkraut tilgen will: denn dißtHErr JEſus zu ſich Petrum,
hat Gott ſeinem Gericht vor: und Jacobum, und Johannem,

ne Bundeltin! noch alſo redete, ſiehe, da uberſchat

behalten. Die ſichtbare Kirche iſeinen Bruder, und fuhrete ſie deh
bleibt ein Haus Adame, darinn iſeits auf einen hohen Berg, und
nicht nur ein frommer Abel, iward verklaret fur ihnen. und ſein
ſondern auch ein gottloſer Cain lAngeſicht leuchtete wie die Sonne
wohnet: eine zutte, darinn ſund ſeine Kleider wurden weiß als
Jacob und Eſau zu finden. Jch ſein Licht. Und ſiehe, da erſchienen
aber will zuſehen, daß ich in der iihnen Moſes und Elias, die rede
Erndte nicht zum Unkraut geſten mit ihm. Petrus aber antwor
höre, ſondern zum guten Weitete, und ſprach zu JEſu: HErr,
tzen, den GOtt in ſeine Scheu—ihie iſt gut ieyn; willt du, ſo wollen
ren ſammlet. MeinOtt, vind iwir drey Hutten machen, dir eine,
meine Seele fein feſte ins ſcho-lMoſi eine, undElias eine. Da er

teit



Epiſteln und Evangelia.
21

tete ſie eine lichte Wolcke, und ſie
he, eine Stimme aus der Wolcke
ſprach: Diß iſt mein lieber Sohn
an welchem ich Wohlgefallen ha

8

be, den ſolt ihr horen. Da das die

untnn ileeltJEſus aber trat zu ihnen, ruhrete
ne an, und ſprach: Stehet aumund
furchtet euch nicht. Da ſie aber
ihre Augen aufhuben, ſahen ſie nie
mand, denn JEſum alleine Und
da ſie vom Berge herab giengen,
gebot ihnen JEfus, und ſprach: Jhr
ſollt dißGeſichte niemand ſagen bis
des Menſchen Sohn von den Tod
ten auferſtanden iſt.

4*gzErr, hie iſt gut ſeyn! So
reder Petrus, und weiß nicht
was er redet. Das aber weiß
er deſto gewiſſer, daß es bey
dem verklarten JEſu gut ſey!
Zie iſt gut ſeyn. Mein Chriſt,
wilſt du dereiſt da ſeyn, wo
zut zu ſeyn iſt, ſo gehe mit dei
nem Jſu auf ſeinen heiligen
Berg. Gehe aus von der ſundi—
Zen Welt, die im Argen liegt.
Folge JEſu nach in gzeiligkeit
und Gerechtigkeit, die ihm ge—
fallitr iſt. Jſts aleich Berg an,
und beſchwerlich, o deme Mu—
he wird dir reichlich vergolten
werden. Wirf nur von dir,was
dir auf dem Wege beſchwer—
lich iſt. Lege das alte befleckte
Kleid der Sunden ab, und ma
che deine Kleider helle in dem
Blute des Lammes. Chue wah
re Buſſe, und glaube an JE—
ſum, ſo wirſt du den Konig in
feiner Schöne ſfehen. Wo JE—
ſus Zzutten bauet, da iſt recht
gut zu ſeyn.

Epiſtel am SonntageSeptua
neſima, 1. Cor. 9. u. io. Cap.

ceraiſſet ihr nicht, daß die, ſo in
 din Schrancken laufien,

lauffen alle, aber einer erlanget das

Kleinod. Lauffet nun alſo, daß ihr
es ergreiffet. Ein jeglicher aber,
der da kampfet, enthalt ſich alles
Dinges. Jente alſo, daß ſie etne
vergangliche Crone empfahen, wir
aber etne unvergangliche. Jch
auffe, aber alſo, nicht als aufslin

gewiſſe. Jch fechte alſo, nicht als
der in die vuft ſtreichet, ſondern ich
betaube meinen Leib, und zabme
hn, daß ich nicht den andern pre—

dige, und ſelbſt verwerflich werde.
Ach will euch aber, lieben Bru—
der, nicht verhalten, daß unſere
Vater ſind elle unter der Wolcke
geweſen, und ſind alle durchsMeer
gegangen, und ſind alle unter Mo—
ſen getaufft mit der Wolcke, und
mit dem Meer. uUnd haben alle
einerley geiſtliche Speiſe geſſen,
und haben alle einerlen geiſtlichen
Tranck getruncken. Sie truncken
aber von dem geiſtlichen Fels, der
mit folgete, welcher war Chriſtus.
Aber an ihrer vielen bhatte GOtt
einen Wohlgefallen, denn ſie ſind
iiedergeſchlagen in der Wuſten.

Evangelium, Matth. 20.
CpJas Himmelreich iſt gleich ei

nem Haus-Vater, der am
Morgen ausgieng, Arbeiter zu mie
ben in ſeinen Weinberg. Und da
r mit den Arbeitern eins ward um
inen Groſchen zum Tagelohn,
andte er ſte in ſeinen Weinberg.
und gieng aus um die dritte Stun
e, und ſahe andre an dem Marckt

mußig ſtehen, und ſprach zu ihnen:
Gehet ihr auch hin in den Wein
erg, ich will euch geben, was recht

ſt; uud ſie giengen bin. Abermahl
ieng er aus um die ſechſte und
eunte Stunde und that gleich
iſo. Um die eilfte Stunde aber
ieng er aus, und fand andere

nußig ſtehen, und ſprach zu ihnen:
Was ſtehet ihr hie den gantzen Tag

die mußig? Gie ſprachen zu ihm: Ed
B
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hat uns ntemand gedinget Er
ſprach zu ihnen: Gehet thr auch
hin in den Weinberg, und w
recht ſeyn wird, ſoll euch werde
Da es nun Abend ward, ſprach d
HErr des Weinberges zu ſeine
Schaffner: Ruffe den Arbeiter
und gieb ihnen den Lohn, und he
an an den letzten, bis zu dene
ſten: Da kamen die, ſo um die ei
te Stunde gedinget waren, un
empfing ein jeglicher ſtinen Gr
ſchen. Da aber die erſten kame
meyneten ſie, ſie wurden mehr em
pfangen, und ſie empfingen au
ein teglicher ſeinen Groſchen. Un
da ſte den emfingen, murreten ſ
wider den Haus-Vater, unb ſpr
chen: Dieſe letzten haben nur ein
Gtuinde gearbeitet und du haſt ſ
uns gleich gemacht, die wir desTa
ges Laſt und Hitze getragen habet
Er antwortet aber, und ſagte zu e
nem unter ihnen: Maen Freund
ich thue dir nicht unrecht, biſt d
nicht mit mir eins worden um et
nen Groſchen? Nimm, was deir
iſt, und gehe hin. Jch will ade
dieſen letzten geben, gleich wie dir
Oder habe ich nicht Macht zu thun
was ich will, mit dem Meinen“
Gieheſt du darum ſcheel, das ich ſo
gutig bn? Alſo werden die letzten
ote erſten, und die erſten die letz
ten ſeyn. Denn viel ſind beruffen
aber wenig ſind auserwehlet.

Der Schluſſel zur richtigen
Erklarung des Evangelu liegt
in denen vorhergehenden Wor
ten. Matth. ig, 27. Petrus
legte unſerm Zeylande die Fra
ge fur Siehe, wir haben alles
verlaſſen, was wird uns dafur?
Das redete er aut ſtraflicher
Lohnſucht. Der Zeyland guiebt
thm zwar eine vortreifliche
Verheiſſung, die im v. 28. 29.
enthalten, und das iſt der Gro—
ſchen. Aber zugleich lehret er

auch, daß man mit allen guten
wercken bey GOtt nichts ver—
diene, ſondern daß es in ieiner
Macht ſtehe, mit ſeinen Gutern
umzugehen, wie er wolle. Was
er giebt, giebt er aus Gnaden.
Uund wer auf ſeine Wercke tro
tzet, und dencket, er muſte der
erſte im Jimmel ſeyn, der wird
der letzte ſeyn, oder gar uicht
inein kommen. Denn es mag
niemand ererben, noch erwer—
den, durch Wercke derne Gnad
die uns errettet vom Sterben.

νJ1 ïç‘ç„ÑVν‘ô öt‘ òô

Epiſt. am Soñt. Sexageſima—
2. Cor. i1. und 12. Cap.

Ehr vertraget gerne die Narren,
Jdieweil thr klug ſeyd. Jhr ver—
raget, ſo euch iemand zu Knechten
achet, ſo euch iemand ſchindet, id

euch iemand nimmet, ſo euch ie
mand trotzet, ſo euch iemand ius

ngeſicht ſtreichet. Das ſage ich
ach der Unehre, als waren wit
wach worden. Worauf nun it
and kuhne iſt, Cich rede in Zhor

eit darauf bin ich auch kuhnk.
Gie ſind Hebroer, ich auch, ſie ſund

ſraeliten, ich auch, ſie ſind Abra-
ams Saamen, ich auch. Gie ſind
iener Chriſti; Cich rede thorlich)

ch bin wohl mehr. Jch habe mehr
arbeitet. Ach habe mehrSchla

erlitten; Ich bin öfters gefan
n, oft in Todes: Nothen geweſt:
on den Juden hab ich funfmahl

npfangen viertzig Streiche we
ger eins. Jch bin dreymabl ge:
upet, einmahl geſteiniget, dren

ahl habe ich Schuffbruch erlitten,
gund Nacht hab ich rugebracht

der Tieffe des Meers. Ich habe
gereiſet. Jch bin inFahrlichkeit

weſen zu Waſſer, in Fahrlichkeit
ter den Mordern, in nahrlichkeit
ter den Juden in Fahrlichkeit

Jter den Heyden, in Fahrlichkeit
in den Stadten, iu Fahrlichkeit in

dir
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derWuſten, inFahrlichkeit auf deml der hohen Offenbahrung uberhe:
Meer, ingahrlichkeit unter den fal-ibe, iſt mir gegeben ein Pfahl ins
chen Brudern. Jn Mube und Ar-lFleiſch, nemlich des Gatans En
eit, in viel Wachen, inHunger undigel, der mich mit Fauſten ſchlage,
durſt, in viel Faſten, in Froſt und jauf daß ich mich nicht uberhebe; da,
Bloſſe. Ohne was ſich ſonſt zutra-fur ich dreyinahl den HErrn geſile
et, nemlich, das ich taglich werde ihet habe, daß er von mir wiche,
ngelaunen, und trage Sorge fürund er hat zu mir geſagt: Laß dir
lle Gemeinen. Wer iſt ſchwach, ian meiner Gnade gnugen, denn
ind ich werde nicht ſchwach? Wer ſmeine Kraft iſt in den Schwachen
oird geargert, u. ich breune nicht nachtig. Darum will ich mich
Zo ich mich ruhmen ſoll, wi jam allerliebſten ruhmen meiner
ch mich meiner Schwachheit ruh jSchwachheit, auf daß die Kraft
nen. GOtt und der Vater unſer ſChriſti bey mir wohne.

ndnnen hele lErangelun /ku.sv.a-ts.
iicht luge. Zu Damaſes der Land ICJa nun viel Volcks beh einan
fleger des Konigs Aretha, ver 1Q der war, und aus denStadten
vahrete die Stadt der Damafeer 1u dem HErrn JEſu eileten, ſprach
ind wolte mich greiffen, und ich p durch ein Gleichniß: Es gieng
vard in einem Korbe zum Fenſte win Samann aus zu ſaen ſeinen
uus durch die Mauer niedergela iSaamen, und indem erſaete, fiel
en, und entraun aus ſetnenHan tliches an den Weg, uund ward ver
ſen. Es iſt mir ja das Ruhmennreten, und die Vogel unter dem
ichts nutze, doch will ich kommen 1Himmetl fraſſens aun. Und etliches

enn er an mir ſiehet, oder von mir Hertzen, auf daß ſie nicht glauben

uuf die Geſichte und Offenbahrun iel auf den Fels, und da es auf—
es HErrn. Ach kenne einen Mennieng, verdorrete es, darum, daß es
chen in Chriſto, vor vierichn Jah iicht Safft hatte. Und etliches
en, Ciſt er in dem Leibe geweſen mel mitten unter die Dornen, und
o weiß ichs nicht, oder iſt er auſſe j ie Dornen giengen mit auf, und
em Leibe geweſen, ſo weiß ichs rſticktens. Und etliches fiel auf
uch nicht, GOtt weiß es,) derſel 1n gut band, und es gieng auf, und
ige ward entzuckt bis in den drit wrug hundertfaltige Frucht. Da
en Himmel. Und ich kenne den ir das ſagte, rief er: Wer Ohren
elben Menſchen, (ob er in demt at iu horen, der hore. Es fragten
eibe oder auſſer dem Leibe geweſen hu aber ſeine Junger, und ſpra
kt, weißz ich nicht, GOtt weiß es,)ichen: Was dien Gleichniß wart?
r ward entzuckt in daz Paradies, nr aber ſprach: Euch iſt gegeben zu

n. hoörete unausſprechliche Worte, mviſſen das Geheimniß des Reichs
velche kein Menſch ſagen kan. Da GOttes:den andern aber inGleich
on will ich mich rhmen, von miti iſſen, daß ſie es nicht ſehen, ob ſie
elber aber will ich mich nichts ruhs ſchon ſehen, und nicht verſtehen,
nen, ohne memer Schwachheit.t b ſie es ſchon horen. Das iſt aber
ind ſo ich mich ruhmen wolte, thatj as Gleichniß: der Gaame iſt
ch darum nicht thorlich, denn ichn as Wort GOttes. Die aber an
volte die Wahrheit ſagen. Icht em Wege ſind, das ſind die es
nthalte mich aber des, auf daß  oren, darnach kommt der Teutel,
licht jemand mich boher achte,n nd uimmt das Wort von ihren

ret: Und auf daß ich mich nicht und ſelig werden. Die aber auf

B 4 dem
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dem Fels ſind die, wenn ſie es hö-] Epiſtel am Faſtnacht-Sonn
ren, nehmen ſie das Wort mitt tage, oder Eſto mihi, 1. Cor. 13.Freuden an, und die haben nicht  gen enn ich mit Meuſchen-und

Wurtzel, eine Zeitlangglauben ſie,“ DV mit Engeln-Zungen redete,
und zur Zeit der Aufechtung fallen! und hatte der Liebe nicht, ſo wart
ſie ab. Das aber unter die Dornen ich ein thonend Ertz, oder eine
ſiel, ſind die, ſo es hören, und gehen!klingende Schelle. Und wenn ich
hin unter den Sorgen, Reichthum weiſſagen konte, und wuſte alle Ge
Und Wolluſt dieſes Lebens, und er heimniß und alle Erkanntniß und
ſtickens, und bringen keine Frucht. hatte allen Glauben, alſo, dab ich
Das aber auf dem guten Landt, Perage verſetzte, und hatte der Liebt
und, die das Wort hören und be- nicht, ſo ware ich nichts. Und wenn
halten in einem feinen guten Her ich alle meine Habe den Armen ga
tzen, und bringenFrucht in Gedult. be, und lieſſe meinen Leib brennen,

und hatte der Liebe nicht, ſo ware
J J mirs nichts nutze. Die Liebe ill

GOttes Wort kan nie genug- langmuthig und freundlich, die
ſam gelobet, nie genugſam ge— Liebe eifert nicht, die Liebe treibet
horer werden. Unſer gzertz iſt nicht Mutpwillen, ſie blehet ſich
ein Acker, darauf von Natur nicht, ſich ſtellet ſich nicht ungeber-—
Diſteln und Dornen wachſen. dig, ſie ſuchet nicht das Jhre, ue luſ
Soll eine gute Pflantze, dem ſet ſich nicht erdittern, ſie trachtet
ZErrn zum Preiß, darauf nicht nach Schaden, ſie freuet ſich
wachſen, muß der Saame des nicht, wenns unrecht zugehet, ſit
gottlichen Worts in daſſelbe freuet ſich aber, wenns recht zute—
itejaet werden. Dazu iſt der het. GSie vertragt alles, ſte glaubet
Samann, JEſus, allezeit berei- alies, ue hoffet alles, ſie dultet al:
tet; denn ſo oft er ſein Wort les. Die Liebe boret nimmer aul,
vortragen laſſet, ſo oſt geht er ſo doch die Weiſſagungen aufhoren
aus zu ſaen ſeinen Saamen. werden, und die Sprachen aufhoren
Ach Schade! daß der edleSaa- werden, und das Erkanntnir auf—
me ſo oſt auf unnutze Aecker fal. horen wird. Denn unſer Wiſſen
let. Mein eyland! Ptlanzen iſt Stuckwerck, und unſer Weiſſa
und Begieſſein iſt umſonſt, wenn aen iſt Stuckwerck. Wenu aber
du nicht deinen Segen dazu kommen wird das Vollkommenc,
giebſt. Gib doch, daß dein ſo wird das Gtuckwerck aufhoren.
Wort in mir ein lebendiger Da ich ein Kind war, da redete ich
Saame werde, der hundertfal- wie ein Kind, und war klug wie ein
rige Frucht bringe. Laß mich Kind, und hatte kindiſche Anſchlaä
nicht einen vergeßlichen orer, ge. Da ich aber ein Mann ward,
ſondern einen Thater deines that ich ab, was kindiſch war. Wir
wortes ſeyn. Rotte die Dor ſehen itzt durch. einen Spiegel in
nen, die ſpitzigen Sorgen der einem dunckeln Wort, denn aber

eitztNahrung aus: zerknirſche mein von Angeſicht zu Angeſicht.Felſen-hartesczertz: mache mich erkenne ichs ſtuckweiſe, denn aber
zu einen guten Lande, das im werde ichs erkennen, gleichwie ich
Segen liegt. Jch bitte, oczErr erkennet bin. Nun aber bleibet
aus Jertzens-Grund, du wollſt Glaube, Hofſnung, Liebe, dieſe
nicht von mir nehmen dein hei- drey, aber die Liebe iſt die groſſeſte

lig Wort aus meinem Mund! unter ihnen.
Evan:



Evangelium, Luc. 18.
Oher HErr JEſus nahm iu ſich

die Zwolfe, und ſprach zu ih
uen: Sehet, wir gehen hinauf gen

ntnugche unnctucen
durch den Propheten vondes Men
ſchen Sohn. Denn er wird uber—
antwortet werden den Heyden, und
er wird verſpottet und geſchmahet
und verſpeyet werden, und ſie wer—
den ihn geiſſeln und todten, und
am dritten Tage wird er wieder
auferſtehen. Sie aber vernahmen
der keines, und dieRede war ihnen
verborgen, und wuſten nicht, was
da geſaget war. Es geſchach aber,
da er nahe zu Jericho kam, ſaß ein
Blinder am Wege und bettelte
Da er aber hörete das Volck, das
durchhin gieng, forſchete er, was
das ware Da verkundigten ſie
ihm: JEſus von Nazareth gienge

gen. Er aber ſchrie vtelmehr: Di
Gohn David, erbarme dich mein
JEſus aber ſtund ſtille, und hieihn zu ſich fuhren. Da ſie ihn abe

nahe bey ihm brachten, fragte e
ihn, und ſprach: Was wilt du, da
ich dir thun ſoll? Er ſprach: HErr
daß ich ſehen moge, und JEſu
ſprach zu ihm: Geny ſehend, deir
Glaube hat dir geholfen. Und
alsbald ward er ſehend, und folgt
ihm nach, und preiſete GOtt, un
alles Volck, daß ſolches ſahe, lobet

OOtt.
Jtzt machet ſich JEſus auf,

Epiſteln und Evangelia.

furuber. Und er rief, und ſprach
JEſu, du Sohn David, erbarm
dich mein. Die aber forne an gien
gen, bedraueten ihn, er ſolte ſchwei
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ſſpeyen, geiſſeln und todteun ſe—
jhen Aber furwahr er tragt un—
ſire Kranckheit, und lader auf
ſich unſre Schmertzen. Wohl—

n, gedultiges Lammlein, wan—
ele fort auf dem Wecte, dadurch
ns der Weg zum Hunmiel be—
eitet wird. Wir wollen nach—
ommen. Aberſiehe nur, hier
tzen wir am Wege, wie der

Blinde. Wir bitten und bet—
eln. AErr, ſiehe noch einſt
uf uns zurucke. Was wout ihr,
pricht JEſus, daß ich euch thun
oll? Jch antworte: ZErr, daß
ch den betrubten Creutzes—
veg getroſt gehen konne. Der
chmale weg iſt Trubſal voll,

den ich zum Zimmel wandern
oll.

Epiſtel am i. Sonntage in der
Faſten, oderJnvocavit, 2. Cor. b.

Mnir ermahnen euch aber, als
Mithelier, daß ihr nicht ver—

geblich die Gnade GOttes empfa—

zg idc tennt oegt
ret, und habe dir amTage des Hrils
geholfen. Sehet, itzt iſt die ange—
unehme Zeit, itzt iſt der Tag des
Heils. Laſſet uns aber niemand
irgend ein Aergerniß geben, auj
daß unſer Aunt nicht verlaſtert
verde, ſonderu in allen Dingen
laſt uns beweiſen als die Diener
GOttes: Jn groſſer Gedult, in
Trubſal, in Nothen, in Aengſten, in
Schlagen, in Gefangniſien, in Auf
ruhren, in Arbeit, in Wachen, in
Faſten, in Keuſchheit, in Erkant-—
niß, in Langmuth, in Freundlich—
keit, in dem Heiligen Geiſt, in un-

u. gehet zu ſeinemgeiden. Laßt gefarbter Liebe, in dem Wort der

hen, wie es ihm zu Jeruſalem durch Waffen derGerechtigkeit zur
uns mit ihm ziehen, daß wir ſe-Wahrheit, in der Krafft GOttes,

gehen werde FSreylich wird Rechten und zur Lincken, durch
uns manchmahl bange werden, Ehre und Schande, durch boſeGe—
wenn wir ihn verſpotten, ver- ruchte und gute Geruchte, als die

S Ver t
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Verfuhrer, unnd doch warhaft
als die Unbekanten, und doch
kant, als die Sterbenden, und ſ
he, wir leben, als dieGeruchtigt
und doch nicht ertödtet, als
Craurigen, aber allezeit frolich, a
die Armen, aber die doch viel re
machen, als die nichts inne habe
und doch alles haben.

Evangelium, Matth. a.
Cgga ward JEſus vom Geiſt

die Wuſten grfuhret, auf d
er vom Teufel verſuchet wurd
Und da er viertzig Tage und viertz
Macht gefaſtet hatte, hungerte ih
Und der Verſucher trat zu ihm, u
pprach: Biſt du GOttes Sohn
ſo ſprich, daß dieſe Steine Bro
werden. Und er antwortete, un
ſprach: Es ſtehet geſchrieben, de
Neuſch lebet nicht vom Brod a
lei, ſondern von einem iegliche
Wort, das durch den Mund GO
tes gehet. Da fuhrete ihn der Teu
fel mit ſich in die heilige Stadt
und ſtellete ihn auf die Zinne de
Tempels, und ſprach zu ihm: Bi
du GOttes Sohn, ſo laß dich hin
ab, denn es ſtehet geſchrieben: E
wird ſetnem Eugel uber dir Befeb
thun, und ſie werden dich auf der
Handen tragen, auſ daß du deiner
Fuß nicht an einen Stein ſtoſſeft
Da ſprach JEſus iu ihm: Wieder
um nehet auch geſchrieben: Du
ſolt GOtt deinen HErrn nich
verſuchen. Wiederum fuhrte ihr
der Teufel mit ſich auf einen ſehr
hohen Berg, und zeigete ihm alle
Reiche der Welt, und ihre Herr
lichkeit, und ſprach zu ihm: Diß
alles will ich dir geben, ſo du nie—
derfalleſt, und mich anbeteſt. Da
ſprach JEſus zu ihm: Hebe dich
weg von mir, Satan, denu es ſtehet
geſchrieben: Du ſolt anbetenGOtt
deinen HErrn, und ihm alleine die

nen. Da verließ ihn der Teufel,
und ſiehe, da traten die Eugel zu
ihm, und dieneten ihm.

Wird ſelbſt JEſus vom Teu
fel verſuchet, ſo wundre d.ch
ucht, wenn der verſucher auch
zu dir tritt. Jn der Wuſten
dieſer Welt gehts nicht anders:
uſte dich nur mit dem Schwerd

des Geiſtes, welches iſt das
vort GOttes. Diſputire nicht
unſtlich u. ſubtil mit dem arg
iſtigen Griſte, ſondern bleibe
ey dent Wort JEſu: Es ſteht
eſchrieben. Wirſt er dir demen

Mangel und Armuth vor: ſo
encke, es ſey beſſer hier, als
ort ewig, darben. will er
ich zum geiſtlichen tzochmuth
nd Vermeſſenheit verfuhren:

o bedencke, daß GOtt den czof
artinen wiederſtehe. wil er
ir die Reiche der Welt zeigen:
yade davor, was hulfs dem
tenſchen, wenn er diegantze

delt gewonne, und litte Scha
en an ſeiner Seele? Streite,
ampfe, endlich wirſt du das
eld behalten: endlich wird der
euſel weichen: endlich wirſt
iiegen. Starcke mich, czErr
Eſu, und lehre meine rzandt
eiten. gur dem Teufel uns
wahr.

piſtel am 2. Sonntage in der
Faſten, Reminiſc. 1. Theſſ. 4.

eiter lieben Bruder, bitten
wir euch, und ermahneu in

m HErrn JEſu, nachdem ihr
zuns einpfangen habet, wieihr
et wandeln, und EOtt gefallen,
ß ihr immer völliger werdtt.
nn ihr wiſſet, welche Gebot wir

ch gegeben haben durch deu
Errn JEſum: Denn das iſt der
ille GOttes eure Heiligung, daß
meidet die Hurerey, und ein

licher unter eüch wiſſe ſein Faß
behalten in Heiligung und Eh
nicht in der Luſt.Seuche, wie
Heyden, dit von GOtt nichts

wiſſen.
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wiſſen. Und daß memand zu weit
greiffe, noch verrortheile ſeinen
Bruder im Handel, denn der HErr
iſt Racher uber dad alles, wie wir!

euch zuvor geſagt und bezeuget ha
ben. Denn GOtt hat uns nicht be
ruffen zur Unreinigkeit, ſondern!
ziur Heiligung. Wer nun verach—
tet, der verachtet nicht Menſchen,
ſondern GOtt, der ſeiuen Heiligen
Geuſt gegeben hat in euch.

Evangelmm, Matth. 15.
Gyer HErr JEſus gieng aus vo

daunen, und entwich in d
Gegend Tyri und Sidon. Und ſi
he, ein Cananaiſches Weib gien
aus derſelbigen Grentze, und ſchre
ihm nach und ſprach: Ach HEr
du Sohn David, erbarme die
inein, meine Tochter wird vor
Teuſel ubel geplaget. Nud er ant
wortete ihr kein Wort. Da trate
iu ihm ſeine Junger, und baten ih
und ſprachen: Laß ſie doch von dir
denn ſie ſchreyet uns nach. Er ant
wortete aber, und ſprach: Jch bi
nicht geſandt, denn nur zu den ver
lohrnen Schaaſen von dem Hauſ
Jrael. Sie kam aber und fiel vo
tym nieder, und ſprach: HErr
hilff mir! Aber er antwortete und
iprach: Es iſt nicht ſein, daß mai
den Kindern ihr Brod nehme, und
werffe es fur diehunde. Sie ſorach

—Srer Herren Tiſche fallen. Da ant
wortete JEſus, und ſprach zu ihr
O Weib, dein Glaube tſt groß! dir
geſchehe, wie du wilt. Und ihre
TCochter ward geſund zu derſelbigen
Gtunde.

O welch einen ſchwerenKampf des Glaubene muß das
Cananaiſche Weib uber ſich
nehmen! Sie birtet, und JEſus
antwortet ihr kein Wort. Sie
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daß es auch die Junner jam—
mert. Sie kommt noch einmahl,
und ſeuſzet angſtiglich: zErr,
hilſf mir! Und da wiro ſie gar
mit denen Kunden vertzlichen.
Doch ſte laßt ſtch durch nichts
abſchrertden, ihr Slaube bleibet

feſt und unbeweglich. Darum
belwmmt ſie zuletzt den herrli—
ichen Lob-Spruch: GO Weib!
dem Glaube iſt groß. Das ſoll
dir zur Lehre und Troſt dienen.
gerne, wie du den Kanipf des
Glaubens kampfen ſolſt. Auch
die harteſte Antwort deines
JWEſu muß dich nicht abſchre—
ken. Und ob er dich noch ſo
ang vergeblich ruffen ließ, halt

du an am Gebet, wirb er doch
uletzt dir geben, was dein

zert; wunſcher. Kurwahr, es
ſt keme Kunſt, froluh beten,

wenn man alſobald von COtt
rhoret worden. Aber verge—
ens beten, und doch alauben,

nan ſey und werde erbsret, das
will mehr ſagen. Getroſt !was
ch nicht vermag, vermag JEſu
zrafft in mir Schwachen. Jch
aſſe doch nicht eher ab, bis du

mir gewahret Gnade.

Epiſtel am 3. Sonntage in der
Faſten, Oculi. Eph. y.

o ſeyd nun GOttes Nachfolk
pger, als die lieben Kinder, und

andelt in der Liebe, gleichwie
hriſtus uns hat geliebet, und ſiw
lbſt dargegeben fur uns zur Gabe
nd Opfer, EOtt zu einem füſſen
eruch. Hurerey aber und alle
ireinigkeit oder Geitz laſſet nicht

on euch geſaget werden, wie den
eiligen zuſtehet, auch ſchandbare

Worte und Narvrentheidung, oder
chertz, welche euch nicht ziemen,

idern vielmehr Danckſagung.
enn das ſollt ihr wiſſen, daß keinwiederholet ihr Geſchrey, ſo, Hurer odtr Unreiner, oder Gettzi—

ger,
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ger, (welcher iſt ein Gotzen:D
ner) Erbe hat an dem Reich Ch
ſti und GOttes. Laſſet euchen
mand verfuhren mit vergeblich
Worten, denn um dieſer will
kommt der Zorn GOttes uber d
Kinder des Unglaubens. Daru
ſeyd nicht ihre Mitgenoſſen. Dei
thr waret weyland Finſterniß, nu
aber ſeyd ihr ein Licht in de
HErrn. Wandelt wie dieKind
des Lichts. Die Frucht des Geiſt
iſt allerley iutigkeit, und Gerech
tigkeit und Wahrheit.

Evangelium, Luc. 11.

ſt, der iſt wider mich, und wer nicht

nit mir ſammlet, der zerſtreuet.
Wenn der unſaubereGeiſt von dem
Menſchen ausfahret, ſo durchwau
dert er durre Statte, ſuchet Ruht,
ind findet ihr nicht. So ſpricht
r: Jch will wieder umkehren in
nein Haus, daraus ich gegangen

bin. Und wenn er kommt, ſo findet
rs mit Beſemen gekehret und ge
chmucket. Denn aehet er hin, und
ninmt ſieben Geiſter zu ſich, die ar
er ſind denn er ſelbſt, und wenn ſit
inein kommen, wohnen ſie da/
nd wird hernach mit demſelben

Menſchen arger denn vorhin Und
CJer HErr JEſus trieb eine

Teufel aus, der war ſtumm
und es geſchah, da der Teufel aus

sbeaab ſich, da er ſolches redelt,
rhub ein Weib im Volck die

Stimme, und ſprach zu ihm See:
fuhr, da redete der Stumme; un
das Volck verwunderte ſich. Etl
che aber unter ihnen ſprachen: E
treibet dit Teufel aus durch Beel
zebub, dem Oberſten der Teufel
Die andern aber verſuchten thn
und begehrten ein Zeichen von ihm
vom Himmel. Er aber vernahm
ihre Gedancken, und ſprach zu ih
nen: Ein ieglich Reich, ſo es mi
ihm ſelbſt uneins wird, das wird
wuſte, und ein Haus fallet uber das

andere. Jſt denn der Satanas
auch mit ihm ſelbſt uneins, wie will
ſein Reich beſtehen? dieweil ihr ſa
get: Jch treibe die Teufel aus
durch Beeliebub. So ich aber di
Teufel darch Beelzebub austreibe
durch wen treiben ſie eure Kinder
aus Darum werden ſie eureRich
ter ſeyn. So ich aber durch GOt
tes Finger die Teufel austreibe, ſo
kommt je das Reich GOttes zu
euch. Wenn ein ſtarcker Gewap
neter ſeinen Pallaſt bewahret, ſo
bleibet das Seine mit Frieden:
Wenn aber ein Starckerer uber
ihn kommt, und uberwindet ihn

giſt der beib! der dich getragen
at ‚und die Bruſte, die du geſogel
aſt. Er aber ſprach: Ja ſelig ſind,
e GOttes Wort horen und be
ahren.

v
rDazu iſt erſchienen derſSohn

GoOttes, daß er die Wercke des
eufels zerſtöre. Er beweiſt!

s im Evangelio, indem er die
euſel austreibet, und die teuf
ſchen Gedancken wiederleget.
ch! daß doch JEſus auch in
r die Wercke dss Teufels zer:

orete. Elender Menſch! wie
nge wohnen ſchon die unſau
rn Geiſter in deinemezertzen?

tehr als ſieben böſe Geiſter ha
n ihr Werck in demem Un—
auben, in deiner Liebloſig:
it, in deiner Unreinigkeit, in
iner Unverſohnlichkeit, und
ferne. Prufe dich nur, und

ercke aur deme Gedancken,
eden, und Thaten, wie bald
rſt du bekennen muſſen, JE

ſo nimmt er ihm ſeinen Harniſch,
darauf er ſich verließ, und theilet
den Raub aus. Wer nicht mit mir—

us ſinde noch ſehr viel in dir zu
rſtoren. Ach! ſo folge der

Regul Chriſti: Selig ſind, die
GoOttes Wort hoören und be—
wahren. Wort und Sacra

nuent
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ment ſind die kraftigen Heyls—
Mutel, dadurch der Teufel
nusgetrieben wird. Liebe ſie
und gebrauche ſie, ſo wirſt du
ſagen koönnen: Strick iſt ent—
zwey und wird ſind frey, des
HErren Nahme ſteh uno bey.

Epiſtel am 4. Sonntage in der
Faften, Latare. Gal. 4.

Exaget mir, die ihr unter dem
Ocſetz ſeyn wollt, habt ihr das

Geſetz nicht gehoret? Denn es ſte—
bet geſchrieben: Daß Abraham
aween Sohne hatte, einen von der
Magd, den andern von derFreyen.
Aber der von der Magd war, iſt
nach dem Fleiſch geboöhren, der aber
von der Freyen, iſt durch die Ver
heiſſung gebohren. Die Worte be—
deuten etwas. Denn das ſind die
iwey Teſtamente, eines von dem
Berge Sina, das zur Kuechtſchaft
gebiehret, welches iſt die Agar.
Denn Augar heiſt in Arabia der
Werg Sina, und langet bis gen Je—
ruſalem, das zu dieſer Zeit iſt, und
iſt dienſtbar mit ſeinen Kindern.
Aber das Jeruſalem, das droben
iſt, d
aller Mutter. Denn es ſtehet ge—
ſchrieben: Sey frolich du untrucht
bare! die du nicht gebiehreſt, und
brich herfur und ruffe, die du nicht
ſchwanger biſt. Denn die Einſame
nat vielmehr Kinder, denn die den
Mann hat. Wir aber, lieben Bru
der, ſind Jſtaels, nach der Verheif—
ſuna, Kinder. Aber gleichwie zu
ver Zeit, der nach dem Fleiſch ge—
bohren war, verfolgte den, der nach
dem Geiſt gebohren war, alſo gehet
es itzt auch. Aber was ſpricht oie
Schrifft? Stoß die Magd hinaus
mit ihrem Sohn, denn der Magd
Gopn ſoll nicht erben mit dem
Gohn der Freyen. So ſind wir
nun, lieben Bruder, nicht der
Magd Kinder, ſondern der greyen.

as iſt die Frehe, die iſt unſer

Evangelnnu, Joh. 6.
arnach fuhr JEſus wen uber

das Meer, an der Stadt Ty
berias in Galtlaa, und es zog ihm
viel Volcks nach, darum, daß ſie
die Zeichen ſahen, die er an den
Krancken that. JEſus aber gieng
auf einen Berg, und ſatzte ſich da—
eldſt mit ſeinen Jungern. Es war
aber nahe die Oſtern, der Juden
Feſt. Da hub JEſus ſeine Augen
auf, und ſiehet, daß viel Volcks zu
hm kommt, und ſpricht zu Philip-
po: Wo kauffen wir Brod, daß die
ſe eſſen? (Das ſagte er aber thn zn
verſuchen, denn er wuſte wohl, was
er thun wolte,) Philippus antwor—
tete ihm: Zwen hundert Pfennige
werth Brods iſt nicht genug unter
ſie, daß ein ieglicher ein wenig neh
me. Gpricht zu ihm einer ſeiner
Junger, Andreas, der Bruder Si
nonis Petri: Es iſt ein Knabe
hier, der hat funf Gerſten-Brod,
und zween Fiſche, aber was iſt das
unter ſo viele? JEſus aber ſprach:
Schaffet, daß ſich das Volck lagere.
Es war aber vielGras an dem Ort,
Da lagerten ſich bey funf tauſend
Mann. JEſus aber nahm die
Brod, dauckete und gab ſie den
Jungern, die Junger aber denen,
die ſich gelagert hatten, deſſelbigen

gleichen auch von den Fiſchen, wie
viel er wolte. Da ſie aber ſatt wa
ren, ſprach er zu ſeinen Jungern:
Ganmmlet die ubrigen Brocken,
daß nichts umkomme. Da ſamm
leten ſie, und fulleten zwolf Korbe
mit Brocken, von den funf Ger
ſten-Brodten, die uberblieben de-
nen, die geſpeiſſet worden. Da nut
die Menſchen das Zeichen ſahen,
das JEſus that, ſprachen ſie: Das
ſt warlich der Prophet, der in die

Welt kommen ſoll. Da JEſus nun
merckete, daß ſie kommen wurden
ind ihn haſchen, daß ſie ihn zum

J

Konige machten, entwich er aber

mabl



2 Epiſteln und Evangelia.
mahl auf den Berg, er ſelbſt al—
leine.

Nuumehro will ich nicht mehr
anaſtlich fragen, wohe: kan
wit Brod, daß dieſe eſſen? D
Segens:czand JEſu kan u
will uns alle ernahren. Jchun
mich nur, nach ſeinem Wort,
gern in meinem Beruf. Be
und arbeite, ſoll die Regul m
nes Cebens ſeyn. Jch will,w
das Volck im Evangelio, a
erſten nach dem Beiche GOtt
trachrten, ſo wird mir das Nebr
ge alles zufallen. Will mi
auch mein JEſus wie Phili
pum verſuchen, und eine
Mangel uber mich konmen la
ſen, ſo will ich nichr auf meine
kleiuen Vorrath, ſondern ar
die allmachtige Segens-czan
meines GoOttes ſehen. Er wir
ſchon ſo viel geben, als zure
chet, villeicht ſammle ich ga
noch einige Brocken, die uber
blerben. Giebt mir GOtt we
nig oder viel, Zufriedenhei
verbleibt mein Ziel.

Epiſtel am 5. Sonntage in der
Faſten, Judiea. Hebr. 9.

Thriſtus iſt kommen, daß er ſehQein Hoherprieſter der zukunfti—

gen Guter, durch eine groſſere und
vollkommenere Hutte, die nicht
mit der Hand gemacht iſt, das iſt,
die nicht alſo gebauet iſt. Auch
nicht durch der Bücke oder Kalber
Blut, ſondern er iſt durch ſein ei
gen Blut einmahl in das Heilige
eingegangen, und hat eme ewige
Erloſung erfunden. Denn ſo der
Ochſen und der Vocke Blut, und
die Aſche von der Kuht geſprenget,
heiliget die Unreinen in der leibli
chen Reinigkeit, wie viel mehr
wird dasBlutcChriſti, der ſich ſelbſt
ohune allen Wandel durch den Zeit

ligen Geuſt GOtt geopfert hat, un
ſer Gewiſſen reinigen von den tod:
ten Wercken, zu dienen dem leben
digen GOtt? Und darum iſt et

ſen auch ein Mittler des Neuen Teſta
it nents, auf daß durch deu Tod, ſo

und zeſchehen iſt zur Erloſung von den
ull iebertretungen, (die unter demer
la- ken Teſtament waren,) die, ſo be
te uffen ſiud, das verheiſſene ewigt
ei- Erbe einpfahen.
ie Evaugelium, Joh.h.
mes CJer HErr AEſus ſprach zu den
 dJuden: Welcher unter euch
ch kan mich einer Suude zeihen? So
p ich euch aber die Wahrheit ſage,
n warum glaubet ihr mir unicht?
ſ.Wer von Eott iſt, der horet GOt
n tes Wort. Darum horet ihr nicht,
if idenn ihr ſeyd nicht von GOtt. Da
diantworteten die Juden, und ſpru
dichen zu ihm: Sagen wir nicht
itrecht, daß du ein Samariter bin,
r jund haſt den Teunfel JEſus ant
„wortete: Jch habe keinen Teufel.

warlich, ich ſage euch: So iemand

„iſondern ich ehre meinen Vater, und
tlthr unehret mich. Jch ſuche nicht
zmeine Ehre, es iſt aber einer, der
jſie ſuchet und richtet. Warlich

mein Wott wird halten, der wird
den Tod nicht ſehen ewiglich. Da
ſprachen die Juden zu ihm: Nun
erkennen wir, daß du den Teufel
haſt. Abraham iſt geſtorben, uud
die Propheten, und du ſprichſt: Sö
jemand mein Wort halt, der wird

den Tod nicht ſchmecken ewialich.
Biſt du mehr denn unſer Vater
Abraham welcher geſtorben iſt
ind die Provheten ſind geſtorben:

Was mahheſt du aus dir ielbſt? E
ſus antwortete: So ich mich ſelber
ehre, ſo iſt meine Ehre nichts. Et
ſt aber meinVater, der mich ehret/
velchen ihr ſprecht, er ſey euer
GOtt, und kennet ihn nicht; Jch
aber kenne ihn. Und ſo ich wurde
ſagen, ich kenne ſein nicht, ſo wurdt

ich
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ich ein Luzner, gleichwie ihr ſeyd;

ich

ort. Abraham euer Vater ward
roh, daß er meinen Tan ſehen ſol

te, und er ſahe ihn, und freuete ſick
Da ſprachen die Juden zu ihm
Du biſt noch nicht funifzigJahr al
und haſtabraham geſehen? JEſi
ſprach zu ihnen: Warlich. warlich
ich ſage euch: Ehe denn Abrahau
ward, bin ich. Da huben ſie Stein
auf, daß ue auf ihn wurffen, abt
SEſus verbarg ſich, und gieng zurZempel hinaus.

4

Wie uusglucklich iſt de
Menſch, der dem Worte GOt
tes nicht glaubet. Die Juden
int Evangelio bezeugen es mi
ibrem traurigen Beyſpiel. Si
horen nicht GOttes Wort, dar
um iſind ſie nicht aus GOtt. Und
ob ne ſich gleich Abrahams ih
res Vaters ruhmen, ſo ſind ſie
doch nich
denn ſie glauben nicht, wie A
braham. Wohlan, meine See
le, halte dich in wahren Glau
ben an das Wort deines JEſu
ſo wirſt du den Tod nicht ſehen
ewiglich. Sey wie dein Zey—
land geſinnet, der da ſpricht
Jch halte ſein Wort. Geſetzt,
daß du auch daruber von der
Welt verlachet wurdeſt: Laß
es ſevn i
di

—Ê/ p oun weißt,an wen du glaubeſt. Drum ob
dein zzertz ſprach lauter nein,
ſo laß ſein Wort gewiſſer ſeyn

aber kenne ihn, und halte ſein
Raub, EOtt gleich ſehn, ſondern
auſſert ſich ſelbit, und nahm
Knechts-Geſtalt an, ward gleich
wie ein anderer Menſch, und au
Geberden als ein Menſch erfunden,
Er erniedrigte ſich ſelbſt, und ward
gehorſam bis zum Tobe, ja zum
Tode am Creutz. Darum hat ihn
auch GOtt erhohet und hat ihm ei
nen Nahmen gegeben, der uber alle
Nahmen iſt, daß in dem Nahmen
JEſu ſich beugen ſollen all derer
Tnie, die im Himmel und auf Er—
den, u. unter der Erden ſind; Und
alle Zungen bekennen ſollen, daß
JEſus Chriſtus der HErr ſey: zur
Ehre GOttes des Vaters.

Evangeltum amPalm Tage fin—
deſt du am 1. Sonntage des
Advents.

willkommen, o Vonig der
Ehren! mein zertz gehet dir
ntgegen, und will, du ſolſt bey
hm einkel dwebn gt Abrahams Kinder )ren, une o nunnachen. Jch weiß wohl, daß
ch dieſerGnade unwurdig bin,

weil ich dich mit meinen Sun—
den erzurnet habe. Aber, du
biſt ia, wie die Konige von Jſ
ael, barmhertzig, und ſanft—

muthig: du kommſt itzt nach

—Soen. Oſo wirſt dn einen ſonſt
viederſpenſtigen, nnnmehr a—
er bußfertigen Unterthanen
eines Reiches nicht verachten.

Jch areife ſchon in Glauben
ach denen Palmen, denn ich

weiß, du geheſt nicht bey dei—
em Rnecht furuber. Zoſtan
a! Ja komm, ZErr JWſu,Epiſtel am PalmSonntage,

Philipp 2 v 5511
leib nicht lange, dei wart ich

mit Verlancten!
Ein jeglicher ſeh geſinnet, wie Epiſtel am Grunen-Donner—

J Wlus Chriſtus auch war wel ſtage, Cœnæ Dom. 1. Cor 11
er, ob er wohl in gottlicher Ge

ltalt war, bielt ers nicht fur einen Cxch habe es von dem HErrn em

Dop fangen, das ich euch gegeben

babt
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habe. Denn der HErr JEſus in
der Nacht, da er verrathen ward
nahm er das Brod, danckete un
brachs und ſprach: Nehmet, eſſet
das iſt mein Leib, der fur euch gege
ben wird, ſolches thut zu meinem
Gedachiniß. Deſſelbigen gleicher
auch den Kelch, nach dem Abend
mahl, und ſprach: Dieſer Kelch if
das neue Teſtameunt in meinen
Blut. Solches thut, ſo oft ihr
trincket, zu meinem Gedachtniß
Denn ſo oft ihr von dieſem Brod
eſſet, und von dieſem Kelch trin
cket, ſolliihr des HErrn Tod ver
kundtgen, biß daß er kmmt. Wel
cher nun unwurdig von dieſem
Vrodte iſſet, oder von dem Kelch
des HErrn trincket, der iſt ſchuldig
an dem Leibe und Blute des
HErrn. Der Menſch prufe ſicl
ſelbſt, und alſo eſſe er von dieſem
Broed und trincke von dieſem Kel
cht. Denn welcher unwurdig iſſe
und trincket, der iſſet und trincke
ihm ſelber das Gerichte, damit
daß er nicht unterſcheidet den Leib
des HErrn. Darum ſind auch ſo
viel Schwache und Krancke unter
euch, und ein gut Theil ſchlafen
Denn ſo wir uns ſelber richteten, ſo
wurden wir nicht gerichtet. Wenn
wir aber gerichtet werden, ſo wer—
den wir von dem HErrn geiuchti
get, auf daß wir nicht ſamt der
Welt verdammet werden.

x

Wohl mir! JWſus bereitet
mir heute einen Tiſch gegen
meine Feinde. Wie edle, wie
koſtbare, wie kraftige Guter,
ſetzet er auf ſeinen Gnaden—
Tiſch? Sein Leib, der ſur mich
am Creutze geſtorben, iſt die
Speiſe, die mich erquicket. O
ein herrliches Mannan! ein
Brod des Lebens, wer davon
iſſet, ſtirbet nicht des ewigen
Todes. Sein Blut iſt das Waſ
ſer des Lebens, das die matte

Seele labet und ſtarcker. Wohl
mir, wenn ich dieſe ewigen Gu
ter wurdiglich genoſſen habe!
Denn wer JKEſu KCleiſch nſſet,
und ſein Blut trincket, der halt
das ewige leben. Wie will es
auch anders ſeyn JEWſus iſt in
mir, ich in JAſu, wer will nun
verdammen? Gib mir, du Stif
ter des heiligen Abendmahls,
daß ich ellereit ein wurdiger

2Gaſt an deiner Gnaden-Tafel
ſeyn moge. Schencke mur das
rechtezochzeit:Kleid des Glau
bens; bereite Hertz und Sinn/
Seel und Geiſt; mache mich zu
deinem Eigenthum, daß eich
auch, wie itzt auf Erden, mog
drin Gaſt im Himmel werden.

Evangelium, Joh. 15.
Mor dem Feſt aber der Oſternda JEſus erkennete, daß ſeint
Zeit tonnuen war, daß er aus die
ſer Welt gienge zumVater; wie et
hatte geliebet die Seinen, die in
der Welt waren, ſo liebete er ſie bi
ans Ende. Und nach dem Abend
Eſſen, (da ſchon der Teufel hatte
dem Juda Simonis Jſcharioth ins
Hertz gegeben, daß er ihn verrietht)

wuſte JEſus, daß ihm der Vatet
hatte alles in ſeine Hande gegeben:
und daß er von GOtt kommen war,
und zu GOtt gieng, ſiund er vom
Abendmahl auf, legte ſeine Kleider
b, und nahm einen Schurtz, und
imgurtete ſich. Darnach goß et
Waſſer in ein Becken, hub an den
Jungern die Fuſſe zu waſchen, und
rocknete ſie mit dem Schurtz, da
mit er umgurtet war. Da kam er
u Gimon Petro, und derſelbt
prach zu ihm: SErr, ſolteſt du
nir die Fuſſe waſchen? JEſus ant
vortete und ſprach zu ihm: Was
ch thue. das weiſſeſt du itzt nicht

u wirſts aber hernach erfahren
Da ſprach Petrus zu ihm: Nim
mermehr ſolt du mir die Fuſſe wa

ſchen,
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ſchen. JEſus antwortete ihm
Werde ich dich nicht waſchen, ſt
aſt du kein Theil an ntr. Sprich
unthm Stmon Petrus: HErt
licht die Fuſſe alleine, ſondern auch
ne Hande und davHaupt. Gprich
JEſus zu ihm: Wer gewaſchen ilt
er darf nicht, denn die Fuſſe wa—
hen, ſondern er iſt gantz rein. Und
hr ſeyd rein, aber nicht alle. Denn
r wuſte ſeinen Verrather wohl,
arum ſprach er: JIhr ſend nicht
lle rein. Daer nun ihrezuſſe ge—
vaſchen hatte, nahm er ſeine Klei—
er, und ſatzterſich wieder nieder,
ind ſprach abermahl zu ihnen:
Viſſet ihr, was ich euch gethan ha
e? Jhr heiſſet mich Meiſter und
Err, und jaget recht daran, denn
ch bins auch: So nun ich, euet
Err und Meiſter, euch die Fuſſt
ewaſchen habe, ſo ſollet ihr auch
uch unter einander die Fuſſe wa—
chen. Ein Beyſpiel habe ich euch
egeben, daß ihr thut, wie ich euch
ethan habe. Warlich, warlich,
ch ſage euch, der Knecht iſt nicht
röſſer denn ſein Herr, noch der
lpoſtel gröſſer denn der ihn ge—
indt hat. So ihr ſolches wiſſet,
llig ſeyd thr, ſo ihrs thut,

lm Char-Freytage wird an theils
Orten ſtatt der Epiſtel das 53.
Cap. Jeſaia, und an ſtatt des
Evangelin der 22. Pſalm ge—
braucht. Den Pſalm ſuche un-
ter den Pſalmen.

das 53. Capitel des Prophe.

ten Jeſaia.
Riehe, mein Knecht wird weis—
Llich thun, und wird erhohet,
nd ſehr hoch erhaben ſeyn. daß
ch viel uber dir argern werden,
eil ſeine Geſtalt hehlicher iſt denn
iderer Leute, und ſein Anſehen,
nn der Menſchen-Kinder Aber
jo wird er viel Henden beſpren-
n, daß auch Konige werden ihren

Mund gegen ihn zu halten. Denn
welechen nechts davon verkundiget
iſt, dieſelben werdens mit Luſt ſe—
hen, und die nichts davon gehöret
haben, die wetdens meicken. Aber
wer glaubet unſerer Predint, und
wem wird der Arm des HErrn of—
jenbahret? Denn er ſchcuſt auf vor
ihm wie ein Reiß, und mie etne
Wurtzel aus durrem Erdrenh.
Er hatte ketne Geſtalt noch Schö—

ie: Wir ſahen ihn, aber da war
teine Geſtalt, die uns gefallen hat—
te. Er war der Allerverachteſte
und unwertheke, voler Schmer—
tzrn und Kranckheit. Er war ſo
veracht, daß man das Angeſicht
vor ihm verbarg, darum haben wir
hn nuchts geachtet. Furwahr, er

trug unſere Kraunckheit, und lud
auf ſich unſere Schmerzen: Wir
aber hielten ihn fur den, der ge—
plagt, und von GOtt geſchlagen
ind gemartert ware. Aber er iſt
um unſerer Miſſethat willen ver—
vundet, und um unſerer GSunde
villen zuſchlagen: Die Strafe lie—
get auf ihm, auf daß wir Friede
patten, und durch ſeine Wunden
und wir geheilet. Wir giengen alle
nder Irre wie Schafe, ein iegli—

cher ſahe auf ſeinen Weg, aber der
HErr warf unſer aller Sunde auf
hn. Da er geſtraft und gemar—
ert ward, that er ſeinen Mund
uicht auf, wie ein Lamm, das zur
Schlacht-Banck gefuhret wird,
ind wie ein Schaf, das verſtum
net vor ſeinem Scheerer, und ſei—
ien Mund nicht aufthut. Er iſt

aber aus der Angſt und Gericht ge—
iommen; wer will ſemes Lebens
ange ausreden? Denn er iſt aus
em Lande der Lebendigen wegge—
iſſen, da er um die Miſſethat mei
ier Volcks geplaget war. Und er
ſt begraben wie die Gottloſen, und
eſtorben wie ein Reicher, wiewohl

er niemand Unrecht gethan hat,
noch Betrug in ſeinem Munde ge

C weſt
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weſt iſt. Aber der HErr wolte ihn
alſo zuſchlagen mit Kranckheit.
Wenn er ſein Leben zum Schnld—
Opffer gegeben hat, ſo wird er
Gaamen haben, und in die Lange
leben, und des HErrn Fürnehmen
wird durch ſeine Hand fortgehen.
Darum, daß ſeme Seele gearbet
tet hat, wird er ſeine Luſt ſehen,
und die Fulle haben, und durch ſeiu
Erkanntniß wird er mein Knecht,
der Gerechte, viel gerecht machen:
Denn er tragt ihre Sunde. Dar
um will ich ihm groſſe Menge zur
Veute geben, und er ſoll die Star
cken zum Raube haben, darum, daß

er ſein Leben in Tod gegeben hat,
und den Ubelthatern gleich gerech-
net iſt, und er vieler Sunde getra—
gen hat, und fur die Ubelthater ge—
beten.

1

O ein trauriger, und doch
froölicher Tag! Ein trauriger
Tag, denn heute ſtirbt der Furſt
des Lebens: eute gehet die
Sonne der Gerechtigkeit unter
am hellen Mittage: Zeute er
blaſſet der Sohn GOttes an
Creutze: O Groſſe Noth, GOt
ſelbſt iſt todt. Zittert ihr gel
ſen, denn der Kelß des Zeyls
wird heute geſchlagen. Ver
finſtert euch, ihr cznnmel, dem
der rzErr des inmels klage
ſich heute von Sott verlaſſen
Zautet ihr Geſchoöpffe, denn de
Schopffer ſelbſt iſt geſtorben
Jhr aber, ihr glaubigen Km
der GOtres, freuet euch. JEſu
Tod erwirbt euch das Leben
JEſu wunden ſind eure Zu
nucht; JEſu Marter iſt eue
Troſt. Und ſo ſoll mir de
Sterbe-Tag JEſu ein Tag de
Kreuden ſevn, an welchem di
Zandſchrifft getilget worden
die wieder mich war. Aeute wi
ich mich an dem ſterbenden Er

Epiſteln und Evangelia.
nter dem Creutze JEſu ſtehen,
nd auf das letzte Wort des
erbenden JEſu mercken: Es
ſt vollbracht: O mocht ich, o
iein Leben, an deinem Creutze
ier, mein Leben von mir geen, wie wohl geſchahe mir!

ò  t —4¡4ç ô
Am Oſter-Tage aus der 1.

Epiſtel an die Cor. am5.
CZeget den alten Sauerteig auut,
J auf daß ihr ein neuer Teig ſeyd,

leichwie ihr ungeſauert ſeyd. Denn
wit haben auch ein Oſter-Lamm,
as iſt Chriſtus fur uns geopfert.

Drum laſſet uns Oſtern halteih
icht im alten Sauerteig, auch
icht im Sauerteig der Bosheit
no Schalckheit, ſondern in dem

GSußteig der bauterkeit und Wahr

eit.Evangelium, Marc. 16.
ind da der Sabbath vergangen

U war, kauften Maria Magda
ena, und Maria Jacobi und Ga
ome GSpecerey, auf daß ſte kamen
ind ſalbten ihn. Und ſie kamen
um Grabe an einem Sabbather
ehr fruhe, da die Sonne aufgiens.
ind ſie ſprachen unter einander:
Wer waltzet uns den Stein von
des Grabes Thur? Und ſie ſahen
da hin, und wurden gewahr, daß
der Stein abgewaltzet war, denn er
var ſehr groß. Und ſie giengen
hinein in das Grad, und ſahen ei
jen Jungling zur kechten Hand ſi

tzen, der hatte ein lang weiß Kleid
an; und ſie entſatzten ſich. Er aber
ſprach zu ihnen: Entſetzet euch
nicht, ihr ſuchet JEſum von
Nazareth, den Geereutigten, er
iſt auferſtanden, und iſt nicht hie,
ſiehe da die Statte, da ſie ibn
hinlegten. Gehet aber hin, und
nagets ſeinen Aungern und Retro,
daß er fur euch hingehen wird in
Galilaam da werdet ihr ihn ſeben,

ĩ

loſer ſatt ſehen. zzeute will ich wie er euch geſaget bat. Und ſit
gien
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giengen ſchnell heraus, und dohen
von dem Grobe, denn es wur ſie
Zuttern und Entſetzen ankommen,
und ſagten uiemand nichts, denn
ſich furchten ſich.

Er iſt auferſtanden! Und
wer denn? der geereutzigte
JEſus, den man am Charfrey.
tage Abends ins Grab legte
Durch ſeine Krafft iſt er aus
dem Grabe herfurgangen
Durch ſeine Macht hat er die
Thur des Grabes eröffuet. Nun
iſt die Holle uberwunden, der
Tod beſteget, der Teufel zi
Boden geworffen. JEſus lebt
ich werd auch das Leben haben
Die Zole meines Grabes muß
te mir entſetzlich ſeyn, wenn ict
ewig darinn liegen ſolte. Abei
Gottlob dieſer Sorgen-Srtein
iſt mir von ezertzen weg gewal
zet. weil das tzaupt vom Cod
erſtanden iſt, ſo wird das Glied
im Grab nicht bleiben. Da
Grab iſt meine Ruheſtatte
Sterbe ich, ſo lege die erſtart
ten Glieder dauvm zur Ruhe
Jſts moglich, ſo bearabet mich
zu memen Vatern, daß ich ſam
ihnen, am frohen Morgen de
Auferſtehung, zum Keben eir
wachen moge. Owie werd ich
mich als denn freuen! Das wir
ein recht froher MſterCag ſeyn.
Denn in dieſen Fleiſch werd ich
JEſum ſchauen ewiglich.

Epiſtel am Oſter-Montage
in der Apoſt. Geſch. 10.

Metrus aber that ſeinen Mun
auf, und ſprach: Nun erfah

ich mit der Wahrheit, daß GO
die Perſon nicht anſiehet; Sor
dern in allerley Volck wer ih
furchtet und recht thut, der iſt ih

angenehm. Jhr wiſſet wohl vo
der Predigt, die GOtt zu den Ki

dern Jſtael geſandt bat, ver—
undigen laſſen den Frieden, durch
Eſum Chriſtam, Lwelcher iſt ein
Err uber allev,) die durch das
ntze Judiſche Land geſchehen iſt,
id angegangen in Gulnaa, narh
r Tauffe, die Johannes prediate.

Wie GOtt denſelben JEſum von
azareth geſalbet hat mit demdei
gen Geiß und Krafft, der umher
zogen iſt und hat wohl gethan,
id geſund gemacht alle, die von
eufel uberwaltiget waren, denn
Ott war mit ihm. Und wit ſiund
eugen alles, daoer getbhau hat im
udiſchen Lande, und zu JEruſa—
m. Den haben ſie getodtet, und
rein Holtz gehangen. Denſelben
at GOtt auferwecket am dritten
age, und ihn laſſen offenbar wer—
en uicht allem Volck, ſondern
us, ven vorerwehlten Zeugen von

GOtt, die wir minihm gegeſſen und
etruncken haben, nachdem er auf
rſtanden iſt von den Todten.

Evangelium, Luc. 24.
 i1nd ſiehe, zween aus den Jun—
U gern giengen an demſelbigen
Tage in einen Flecken, der war von

edeten mit einander von allen die
en Geſchichten. Und es geſchah,

da ſie ſo redeten, und befragten ſich
nit einander, nahete JEſus zu ih—
ien und wandelte mit ihnen. Aber
hre Augen wurden gehalten, daß
ſie ihn nicht kannten. Er aber
prach zu thnen: Was ſind das fur

Reden, die ihr zwiſchen euch han
delt unter Weges, und ſeyd trau—
rig? Da antwortet ciner, mit
Nahmen Cleophas, und ſprach zu
hm: Bilſi du allein unter den

Fremdlingen zu Jeruſalem, der
nicht wiſſe, was in dieſen Tagen
darinnen geſchehen iſt Und erſprach zn ihnen: Welches Sie
aber ſprachen zu ihin: Das vor

C 2 JElu
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Jeſu von Nazareth, welcher war H
ein Prophet, machtig von Thatenfr

Err iſt wahrhaftig auferſtanden,
cind Simonn erſchienen. Und ſi

omund Worten fur GOtt und allemſerzehleten ihnen, was auf dem
Volck, wie ihn unſere Hoheprie
ſter und Oberſten uberantwort
haben zum Verdammniß des T
des, und geereutziget. Wir ab
hoffeten, er ſolte Jſrael erloſe
Und uber das alles iſt heute de
dritteTag, daß ſolches geſchehen il
Auch haben uns erſchrecket etliel
Weiber der Unſern, die ſind fruh
bey dem Grabe geweſen, haben ſe
nen Leib nicht tunden, kommen
und ſagen, ſie haben ein Geſicht de
Engel geſehen, welche ſagen,er le
be. Und etliche unter uns gienge
hin zum Grabe, und fundens auſo
wie die Weiber ſagten; Aber ih
funden ſie nicht. Und er ſprach z
ihnen: Oihr Thoren und träge
Hertzens, zu glauben alle dem, da
die Propheten geredet haben. Mu
ite nicht Chriſtus ſolches leiden
und zu ſeiner Herrlichkeit eingt

den? Und fing an von Moſe un
allen Propheten, und legte ihne
alle Schrufft aus, die von ihm ge
ſaget war. Und ſie kamen nah
zum Flecken, da ſie hingingen
Und er ſtellete ſich, als wolte er for
der gehen; und ſie nothigten ihn
und ſprachen: Bleib bey uns, den:
es will Abend werden, und der Tag
bat ſich geneiget. Und er gieng
hinein, bey thuen zu bleiben. Und
es geſchah, da er mit ihuen zu Ti
ſche ſaß, nahm er das Brod, dan
ckete, brachs und gabs ihnen. Da
wurden ihre Augen geöffnet, und
erkenneten ihn, und er verſchwand
vor ihnen. Und ſie ſprachen unter—
einander: Brannte nicht unſet
Hertz in uns, da er mit uns redete
auf dem Wege, als er uns die
Schrifft offnete? und ſie ſtunden
auf zu derſelben Stunde, kehrten
wieder gen Jeruſalem und funden
die Eilffe verſammlet, und die bey
ihnen waren, welche ſprachen: Der

he—rchten, euch iſt das Wort des
eyls geſandt. Denn die zu Jeru
lem wohnen, und ihre Oberſten,
eweil ſie dieſen nicht kenneten,
ch die Stimme der Propheten,

elche auf alle Sabbather geleſen
werden

ge geſehehen war, und wie er von
thnen erkannt ware an dem, daer

das Brod brach.

Das waren rechte Mſter-Ge
Pprache, welche die zween Jun
ger auf den Wege nach Emaus
inter em ander fuhreten. Sit
»andelten von JWſu ynd ſei
ier Auferſtehung. O daß doch
inſere Chriſten ihnen hiermn
iachfolgeten. O daß ſie doch
n dieſen Feſt-Tagen ſouſten

von nichts, als von dem auftr
randeuen Erloſer, erbauliche
Geſprache fuhreten. So wur—
de JEſus mitten eintreten, ob
ie ihn gleich nicht ſahen. Er

wurde ihnen die Schrifft aus
egen, und ſie in ihren ezertzen

deutlich und empfindlich ma—
chen. Mein JWEſu, das will ich
n dieſen Tagen mit meinem
Jauſe thun. Bleibe du nur bey
ins in dieſen heiligen Abenden/

und gieb demen Segen zu un—
ern Geſprachen. Bekrafftige
ns durch dein Wort von der

Gewißheit deiner Aufſerſte—
ung, daß wir mit Uberzeu—
ung, ſagen koönnen: Er iſt

*Awahrhafftig auferſtanden. A
leib mit deiner Gnade bey uns
zErr JWEſu Chriſt!

Epiſtel am Oſter-Dienſtage,
in der Apoſt. Geſch. am 13.

Yhr Manner lieben Bruder,
J ihr Kinder des Geſchlechts A

a am und die unter euch GOtt
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werden, haben ſie dieſelbigen mi
ihren Urtheilen erfullet. Und wie
wohl ſie keine Urſach des Todes ar
ihm funden, baten ſie doch Pila—
tum, ihn zu todten. Und da ſie
alles vollendet hatten, was vor
ihm geſchrieben iſt, nahmen ſie thr

von dem Holtze, und legten ihn i
ein Grab. Aber GOtt hat ihn auf
erwecket von den Todten und er iſt
erſchienen vtel Tage denen, die mit
ihm hinauf von Galilaa gen Jeru
ſalem gegangen waren, welche ſind
ſeine Zeugen an das Volck. Und
wir auch verkundigen euch dieVer—
heiſſung, die zu unſern Vatern ge—
ſchehen iſt, daß dieſelbe GOtt uns
ihren Kindern erfullet hat, in dem,
daß er JEſum anferwecket hat.

Evangelium, Luc. 24.
Ma aber die Junger noch davon
—redeten, trat er ſelbſt, JEſus,
mitten unter ſie, und ſprach zu ih—
nen: Friede ſey mit euch. Sie er—
ſchracken aber, und furchteten ſich,

meyneten, ſie ſahen einen Geiſt.
Und er ſprach zu ihnen: Was ſeyd
ibr ſo erſchrocken? Uud warum
kommen ſolche gedancken in eure
Hertzen? Sehet meine Hande und
meine Fuſſe, ich bins ſelber, fuhlet
mich, und ſehet, den ein Geiſt hat
nicht Fleiſch und Bein, wie ihr ſe
het, daß ich habe. Und da er das
ſagte, zeigte er ihnen Hande und
Fuſſe. Da ſie aber noch nicht glau
beten fur Fruden, und ſich ver—
wunderten, ſprach er zu ihnen, habt
ihr hier etwas zu eſſen? Und ſie leg
ten ihm fur ein Stuck von gebra—
tenem Fiſch und Honigſeim. Und
er nahms, und aß fur ihnen. Er
aber ſpruch zu ihnen  Das ſind die

pReden, die ich zu euch ſagte, da ich
noch bey euch war. Denn es muß
alles erſullet werden, was von mir

c

geſchrieben iſt im Geſetz Moſis in
d

ſtandniß, daß ſie die Schrifft ver—
tunden. Und er ſprach zu ihnen:
Alſo iſts geſchrieben, und alſo muſte
Chriſtus leiden, und auferſtehen
von den Todten am dritten Tage,
ind predigen laſſen in ſeinem Nah—
nen Buſſe und Vergebung der
Gunden unter allen Volckern,
ind anheben zu Jeruſalem.

Friede ſey mit euch! ſpricht
der Friedens-ürſt, wenn er
nitten unter ſeine erſchrockene
Junger eintritt. Die ſchuchter—
nen Schafe wiſſen zwar an—
anglich nicht, ob ſie glauben
ollen, daß es ihr guter Girte
ey. Aber als ſie ihn eſſen ſehen,
ind weiter reden hoören, ſo

glauben ſie, daß der GOtt des
Friedes den groſſen irten der
Schafe ausgefuhret babe von
den Todten. Sehet, wie viel
Gednlt hat JEſus mit denen
Schwachglaubigen. Er will
das glimende Docht nicht aus—
oſchen, das ſchwache und wan

ckende Rohr nichr zerbrechen.
Der gute Hirte wartet das
krancke Schaflem; er wartet
s eben deßwegen deſto ſorgfal-
iger, weil es kranck iſt. De—
ien muden und matten Seelen
uffet er zu: Friede ſey mit euch.

Liebſter Err JEſu, theileuch mir deinen Frieden mit,
auf daß meine fſchwache Glau
ens-zand geſtarcket, mein
aghaftesczertz ermuntert, und
lle meine Gebeine frolich wer—

en. ZErr, ich glaube, hilfmir Schwachen!

Epiſtel am i. Sonntage nach
Oſtern, Quaſimodogeniti.

1. Joh. 5. v. q.- 10.
lles, was von GOtt gebohrenen Propheten und in den Jſal-

men. Da offnete er ihnen das Ver
4

44 iſt, uberwindet die Welt. Und
der Glaube iſt der Sieg, der die

Cz WeltTeeeeeer
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Welt uberwunden hat. Wer iſt
aber, der die Welt uberwindet, oh
ne der da glaubet, daß JEſus GOt
tes Sohn iſt? Dieſer iſts, der da
konnnt mit Waſſer und Blut, JE—
ſus Chriſtus, nicht mit Waſſer al—
kein, ſondern muWaſſer und Blut.
Und der Geiſt iſts, der da zeuget,
daſi Geiſt Wabrheit iſt. Denn drey
ſind, die da zeugen im Himmel, der
Vater, das Wort, und der Heilige
Geiſt, und diejſe drey ſind eius. Und
dren ſind, die da zeugen auf Erden:
Der Geiſt, und das Waſſer, und
das Blut, und die drey ſind bey—
ſammen. So wir der Menſchen
Zeugniß annnehmen, ſo iſtGOttes
Zeugniß groſſer. Denn GOttes
Zeugniß iſt das, daß er gezeuget
hat von ſetnem Sohn. Wer da
glaubet an den Sohn COttes, der
hat ſolch Zeugniß bey ihm. Wer
GOtt nicht glaubet, der machet
ihn zum Lugner, denn er glaubet
nicht dem Zeugniß, das GOtt zeu
get von ſeinem Sohne. Und das iſt
das Zeugniß, daß uns GOtt das
ewige Leben hat gegeben, und ſolch

Leben iſt in ſeinemSohn. Wer den
Sohn COttes hat, der hat das Le
ben, wer den Sohn GoOttes nicht
hat, der hat auch das Leben nicht.

Evangelium, Joh. 20.
m Abend aber deſſelbigen Sab:
A baths, da die Junger verſamm
let und die Thuren verſchloſſen wa
ren, aus Furcht fur den Juden
kam JEſus, und trat mitten ein
und ſpricht zu ihnen: Friede ſey mit
tuch. Und als er das ſagete, zeigete
er ihnen die Hande und ſeine Sei—
te. Da wurden die Junger froh,
daß ſie denh Errn ſahen. Da ſprach

en engnanngnen iee
Vater geſandt hat, ſo ſende ich euch.
Und da er das ſagete, bließ er ſie an,

und ſprach zu ihnen: Nehmet hin
den Heiligen Geiſt, welchen ihr die

Gunden erlaſſet, denen ſind ſie er
laſſen, und welchen ihr ſie behaltet,
denen ſind ſie behalten. Themas
aber, der Zwölffen einer, der da
heiſſet Zwilling, war nicht beh th
nen, da WEſus kam. Da ſaaten die
andern Junger zu ihm: Wir ha
ben den HErrn geſchen: Er aber
ſprach zu ihnen: Es ſey denu, daß
ich tn ſeinen Handen ſehe die Na
gelmahl, und lege meme Finger in
die Nagelmahl, und lege meine
Hand in ſeine Seite, will ichs nicht

gläuben. Und uber acht Tage wa
ren abermahl ſeine Junger drin
nen, und Thomas mit ihnen.
Kommt JEſus, da die Thuren ver
ſchloſſen waren, und tritt mitten
ein, und ſpricht: Friede ſey mit
euch. Darnach ſpricht er zu Tho
ma: Reiche deme Finger her, und
ſiehe meine Hande, und reiche dei
ne Hand her, und lege ſie in meine
GSeite, und ſey nicht unglaubig,
ſondern glaubig. Thomas ant—
wortete, und ſprach zu ihm: Mein
HErr und mein GOtt. Spricht
JEſus zu ihm: Dieweil du mich
geſchen haſt, Thoma, ſo glaubeſt
du, ſelig ſind, die nicht ſehen, und
doch glauben. Auch viel andere
Zeichen that JEſus fur ſeinen Jun
gern, die nicht geſchrieben ſind in
dieſem Buche. Dieſe aber ſind ge
ſchrieben, daß ihr glaubet, EEſus
ſey Chriſtus, der Sohn GEOttes,
und daß ihr durch den Glauben das

Leben habet in ſeinem Nahmen.

Der Glaube iſt nicht ſo leicht,
als ſichs die ſichere Welt einbil—
det. Es gehoret viel dazu, eht
man mit Thoma glaubig wird.
Und es halt ſchwer, ehe man
JEſum umfaſſen, und aus U
berzeugung des Geiſtes ſagen
kan: Mein ZErr, und mein
GOtt. Der alte Menſch will
nicht eher glauben, bis er Zei—
chen und Wunder ſiehet. Der

Satan
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Satan gibt uns bald dieſen,“
bald jenen zwenſel ein, dadurch
er uns zumUnglauben verfüh—
ren will. Drum iſt der Glaube
nicht iedermans Ding, ſondern
es iſt GOttes Werck, daß ihr
glaubet an den, den er geſandt
hat. Siund aber die ſelig, die
nicht ſehen, und doch alauben?
wohlan, mein Zertz, ſo halte
dich einzig und allein an das
wort des Glaubens, das dir
in den heuligen Bibel-Buch vor
Augen lieget. Laß dich weder
von der ſtoltzen Vernunfft,
noch von dem tollkuhnen
Spott-Geiſt nnſererZeiten, irre
machcu. Ruffe vielmehr dei—
nen GOtt an, daß er dich in
Glauben bewahren wolle bis
ans Ende. Gieb mir nach deiner
Barmhertzigkeit den wahren
Chriſten Glauben!
Epiſtel am 2. Sonntage nach
Oſtern „Miſericordias Domini.

1. Petr. 2, 21-25.
Genn darzu ſeyd ihr beruffen,

ſintemahl auch Chriſtus ge—
litten hat fur uns, und uns einFur—
bild gelaſſen, das ihr ſollet nachfol—

gen ſeinen Fußtapffen. Welcher
keine Gunde gethan hat, iſt auch
kein Betrutg in ſecinem Munde er—
funden. Welcher nicht wieder
ſchakt, da er geſcholten ward, nicht
drauete, da er litte, er ſtellete es a
ber dem heim, der da recht richtet.
Welcher unſore Sunde ſelbſt geo—
pfert hat an ſeinem Leibe anf dem
Holtz, auf daß wir der Sunde abge
ſtorben, der Gerechtigkeit leben,
durch welches Wunden ihr ſeyd
heil worden. Denn ihr waret wie
die irrende Schafe, aber ihr ſeyd
nun bekehret zu dem Hirten und
Biſchoff eurer Seelcu.
Evangelium, Joh. am io.

Qfych bin ein guter Hirte. Ein gu
Vter Hirte laſſet ſein eben fu

die Schafe. Ein Miethlina aber,
er nicht Hirte iſt, des die Schafe
icht etgen ſind, ſiehet den Wolff
ommen, nnd verlaſſet die Schafe,
nd fleucht, nud der Wolff erha—
chet und zerſtreuet die Schafe.

Der Mtethling aber fleucht, denn
r iſt ein Miethlina, und achtet der

Schafe nicht. Jch bin etn guter
Yirte, und erkenne die Meinen,

nd bin bekannt den Meinen; wie
nich mein Vater kennet, und ich
enne den Vater. Und ich laſſe
iein Leben fur die Schafe. Und ich
abe noch andere Schafe, die find
icht aus dieſem Stalle, und dieſel—
en innß ich herfuhren, und ſie wer—
en meine Stim̃e horen, und wird
ine Heerde und ein Hirte werden.

x

Sehet, da einen Jirten, der
ſich ſeiner rzeerde felbſt annim̃t.
JEſus, der treue Sirt, laſſet
em Leben fur ſeine Schafe.
Er vergieſſet ſein theures gir—
en-Blut, daniut die winden
einer verwundeten Jreerde ge—
heilet wurden. Er wird em
Raub des Todes, damit ihm
iur keines von ſeiner Jeerde
geraubet werde. O wie ſoll ich
dir alle deine Treue vergelten?
wie ſoll ich dir gnugſam dan
cken? Treuer Hirt, ich ben bis—
her ein verirrtes und verlohr—
ies Schaf geweſen, aber nun
vill ich unikehren, und mich zu
demer Jeerde halten. wirſt
du mich auch annehmen? Jſts
nicht etwa zu ſpate, daß ich aus
der Wüſteney zuruck komme?
Doch nein! JEſus will ja ger—
ne alle herzufſuhren, damit em
Zirt und eme geerde werde.
So werde ich das einzicteſSchaf
lein nicht ſeyn, welches der
barnmihertzige Jirt von ſich ſtoſ
ſen ſolte? Treulich haſt du ja
geſuchet die verlohrnen Scha—
gelein.

C 4 Epiſtel
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Epiſtel am 3. Sonntage na

Oftern, Jubilate. 1. Petr.2
v. ii. -20.(eieben Bruder, ich ermahne e

als die Frembdlingen und 9
qgrim, enthaltet euch von den fleif
lichen Luſten, welche wieder
Stele ſtreiten; Und ſahret ein
guten Wandel unter den Heyde
auf daß die ſo von euch afterredt
als von Ubelthatcrn, eure gi
2ercke ſehen und GOtt preiſe
wenns nun an den Tag komm
wird. Seyd unterthan all
menſchlichen Ordnung um d
HErrn willen, es ſeh dem Konig
als dem Oberſten, oder den Haup
leuten, als den Geſandten von ihm
tiu. Rache uber die Ubelthater, un
zu Lobe den Frommen. Dennd
iſt der Wille GOttes, daß ihr m
Wolthun verſtopffet die Unw
ſenheit der thorichten Menſchen
als die Freyen, und nicht als hatt
ihr die Freyheit zum Deckel d

nicht ſehen, und aber uber eriſtlei

ich, warlich, ich ſage euch: Jhr
verdet wemen und heulen, abert
die Welt wird ſich freuen; Jhr a
er werdet traurig ſeyn; doch eurt

Traurigkeit ſoll in Freude verkch—
et werben. Ein Werb, wenn ſie
ebieret, fo hat ſie Traurigkeit,
enn ihre Stunde iſt kommen:;

wenn ſie aber das Kind gebohren
at, dencket ſie nicht mehr au dio

Angſt, um der Freude willen, dab
er Menſch zur Welt gebohren ift.
nd ihr habt auch nunTraurigkett,
ber ich will euch wieder ſehen, und
uer Herxz ſoll ſich freuen, und eutt
reude ſoll niemand von euch neh

men. Und an demſelbigen Tage
erdet ihr mich nichts fragen.

Uber ein Rleines! Das ver
ehen die Junger JEſu nicht,
s es ihnen dercZErr ausleget.
ie tagliche Erfahrung kan
chs, mein Chriſt, lehren, wasBosheit, ſondern als die Knech

GOttes. Thut Ehre iedermar
Habt die Bruder lieb. Furchte
GOtt. Ehret den Konig.
Evangelium, Joh. am 16.

v. 16.: 23.
»ber ein Kleines, ſo werdet ihUmiech nicht ſehen, und aber uber

ein Kleines, ſo werdet ihr mich ſe
hen, denn ich gehe zum Vater. D
ſprachen etliche unter ſeinen Jun
gern unter einander: Was ij
das, daß er zu uns ſaget: Uber eit
Kleines, ſo werdet ihr mich nich
ſehen, und aber uber ein Kleines, ſo
werdet ihr mich ſehen, und daß ich
zum VPater gehe? Da ſprachen ſie
Wax iſt das, daß er ſaget: Uber en
Kletues Wir wiſſen nicht, was
er redet, Da merckte JEſus, daß
ſie ihn fragen wolten, und ſprach
zu ihnen: Davon fraget ihr unter

heiſſe. Jn der Welt heiſſet
immer, uber ein Rleines!

nn es iſt alles eitel und unbe
andig. Jtzt freuen wir uns
t denen Frolichen, uüber ein

leines wemen wir mit denen
aurigen. Jtzt ſehen wir wit
tephanus den Zimmel offen,
er ein Klemes wird der gan
rzimmel mit ſchwartzen Wol
n uberzogen. Itzt lachen wir
ſunſerer Wanderſchafft wie

acob, uber em Klemes bewei
1wir mit ihm unſere Todten,
e er ſenme Rahel. Darum,
un dich deuSchmertz jahling
erfalt wie em ſchwanger
eib, ſo laß dichs nicht wun
n. Troſte dich aber damit,
ß es uber ein Klemes wieder
ſſer werden könne. Deine
aurigkeit ſoll in Freude ver

ſ
einander, daß ich geſaget habe: U—
ber ein Kleines, ſo werder ihr mich ret werden. Wohlan, o

ge die Laſt, die dir GOtt
aufie

—d

ies, ſo werdet thr mich ſehen. War

58
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aufleget, uber ein Kleines wird
er ſie wieder wegnebhmen. Er
warte nur der zeit, ſo wirſt di
ſchon erblicken die Sonn der
ſchönſten Freud.

Epiſtel am 4. Sonntage nach
Oſtern, Cantate. Jae. 1. v.7-21.

Ceieben Bruder, alle gute Gabe
Q und alle vollkommene Gabe
kommt von oben herab, von dem
Vater des Lichts, bey welchem iſt
keine Veranderung noch Weehſe
des richts und Finſterniß. Er ha
uns gezeuget nach ſeinem Willen
durch das Wort der Wahrhett, au
daß wir waren Erſtlinge ſeiner
Creaturen. Darum, lieben Bru
der, ein ieglicher Menſch ſey ſchnel
zu horen, langſam aber zu reden
und langſant zum Zorn. Denn der
Menſchen Zorn thut nicht, was vor
GoOtt recht iſt. Darum, ſo leget ab
alle Unſauberkeit und alleBosheit,
und nehmet das Wort an mit
Sanftmuth, das in euch gepflantzet
iſt, welches kan eure Seelen ſelig
machen.

Evaugelinm, Job. am i6.
Ger hErr JEſus ſprach zu ſei

nen Jungern: Nun aber ge—
he ich hin zu dem, der mich geſandt
bat, und niemand unter euch fra—
get mich: Wo geheſt du hin? ſon—
dern dieweil ich ſolches zu euch ge—
redet habe, iſt euer Herun voll Trau
rens worden. Aber ich ſage euch

die Wahrheit, es iſt euch gut, das
ich hingehe, denn ſo ich nicht hinge
he, ſo kommt der Tröſter nicht zu
euch. So ich aber hingehe, will ich
ihn zu euch ſenden, und wenn der—
ſelbe kommt, der wird dieWelt ſtra
fen um die Sunde, um die Gerech—
tigkeit und um das Gerichte. um
die Sunde, daß ſie nicht glauben
an mich. Um dieGerechtigkeit aber,
daß ich zum Vater gehe, und ihr
mich fort nicht ſehet Um das Ge—
richte, daß der Furſt dieſer Welt

gerichtet iſt. Jch babe euch noch
viel zut ſagen, aber thr koönnets itzt
nicht tragen. Wenn aber jener der
ißeiſt der Wahrheit kommen wird,
der wird einh in alle Wahrheit lei—
ten, Denn er wird nicht von thin
ſelber reden, ſondern was er horen
vird, daß wird er reden, und was

zukunftig iſt, wird er euch verkun—
digen Derſelbtae wead mich ver—
klaren, denn von demMeinen wird
ers nehmen, und euch verkundigen.

n

Auto, was der Vater hat, das iſt
nein, darum habe ich geſagt: Er
virds von dem Meinen nehmen,
ind euch verkundigen.

Der Hingang JEſu iſt be—
trubt, denn er gehet zu ſeinem
Leiden. Aber die Urſache die—
esAinganas iſt deſto erfreuli.
cher, denn es iſt uns qut, daß er
ingehet. Es iſt uns gut, daß
er an unſrer Siatt den Zorn
GOttes getragen, nunmehr ha—
ben wir Kriede mit GOtt. Es
ſt uns qut, daß er ſich eeutzigen
ind todten laſſen, nunmehr ha—

en wir das ewige Leben. Es
ſt uns gut, daß er ſich ſo tiefe
vunden ſchlagen laſſen, nun—
nehr ſind wir durch ſeine Wun—

den heil worden. Es iſt uns
gut, daß er ſein JEſus- Blut
ur uns vergoſſen, nunmehr
ind wir durch daſſelbe rein
vorden von allen Sunden. M
o habe tauſend Danck, liebrei—

cher JEſu, daß dun den betrub—
en ingang zum Vater uber

dich genommen. Scheneke mir
iur den Geiſt der Wahrheit,
Jamit der mich allezeit erinne—
e, wieviel es dich gekoſtet, daß
ch erloſet bin.

Epiſtel am 5. Sonutage nach
Oſtern, VocemJucunditatis.

Jae. 1. Cap.
Crieben Bruder, ſeyd Thater des

Worts, und nicht horer allein,

C damit
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damit ihr euch ſelbſt betriege
Deunn ſo jrmand iſt ein Hörerd
Worts, und nicht ein Thäter, d
ut gleich einem Manue, der ſe
leiblich Augeſicht im Spiegel b
ſchauet, denn nachdem er ſich b
ſechauet but, gebet er von Stur
an davon, und vergiſſet, wie erg
ſtalt war. Wer aber durchſchau
in das volllommene Geſetz d
Freyheit, und darinnen beharre
und iſt uicht ein vergeßlicherHore
ſondern ein Thater, derſelbige wit
ſelig ſeyn in ſeiner That. S
aber ſich jemand laſſet dunchen, e
diene GOtt, und halt ſeine Zung
nicht im Zaum, ſondern verfuhre
ſein Hertz, des Gottesdienſt iſt e
tel. Ein reiner und unbeſleckte
Gottesdienſt fur GOtt dem Vate
iſt der, die Wayſen und Wittwen i
ihrerTrubſal beſuchen, uud ſich vo
der Welt unbefteckt behalten.

Evangeltum, Joh. 16.
Jer HErr JEſus ſprach in ſei
J nen Jungern: Warlich, war

J ich ſage euch: So ihr den Va

ter etwas ditten werdet in meinen
Nahmen, ſo wird ers euth ge
ben. Bivher habt ihr nichts ge
beten in meinem Nahmen. Bit
tet, ſo werdet ihr nehmen, daß eure
Freuce vollkommen ſey. Sol
ches hab ich zu euch durchs Gprich
wort geredet. Es kommt aber die
Zeit, daß ich nicht mehr durch
Sprichwort mit euch reden werde,
ſondern euch frey heraus verkun
digen von meinem Vater. An—
demſelbigen Tage werdet ihr bit—
ten in nieinem Nahmen; Und ich
ſage euch nicht, daß ich den Vatert
fur euch biiten will, denn er ſelbſt
der Vater hat cuch lieb, darum,
daß ihr mich liebt, und glaubet,
daß ich von GOTT ausgegungen
bin. Jch bin vom Vater aus—
gangen und kommen in die Welt,
wiederum verlaſſe ich die Welt,

Epiſteln und Evangelia.

und gehe zum Vater. ESprechen
zu ihm ſeine Junger: Siebe, nun
redeſt du frey heraus, und ſageſt kein

Sprichwort. Nun wiſſen wir
das du alle Dinge weiſſeſt, und be—
darfſt nicht, daß dich jemand frage;
darum glauben wir, daß du von
GDtt ausgegangeu biſt.

J

Beten iſt die groſte Kunſt de
rer Chriſten. Ern Chriſt ohut
Gebet iſt wie ein Soldat ohnt
vaffen. Owie betrubt iſt et
venn man zu manchen Chriſten
agen muß: Bisher habt ihr

nichts geberen. Jſts wohl wun
er, daß ſolche Seelen als denn
ichts haben, nichts empfan—
en? Nein, mein erg, bitte,
aß deine Freude vollkommen
ey. Bitte getroſt, denn dn
veiſt, daß dich der vater ſelbſt
eb hat, er wird dir keine Bitte
erſagen. Nur bitte zuförderſt
mo Seiſtliche, um ein wahre
aftig bekehrtes zertz, um eint
rleuchtete Seele, um einen
laubinen und tteheiligten

Geiſt. Der zimmel iſt ja hoher
ls die Erde: GOtt gehet uber
lles Golt: Die Seele iſt mehr
ls der Leib. So wird dir das.
brige alles zufallen. Die Thu

e des Jimmels iſt enge, wer
roſſe Burden und Laſten der
rden auf ſeinen Schultern
agt, kan ſchwerlich durch die
lbe eingehen. Ach, ſo bittt
cht um das, was dich auf der
immels-Reiſe beſchweren kan.
ete alſo: Mach mich an mei

er Seelen reich, ſo hab ich
iug hier und dort ewiglich.

piſtel am Tage der Himmel
fahrt Chriſti, Ap. Geſch.1.

CNie erſte Rede habe ich zwat
gethan, lieber Theophile,

ron alle dem, das JEſus anfing
beyde
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beyde zu thun und zu lehren, bis
an den Tag, da er aufgenommen
ward; Nachdem er den Apoſteln
welche er hatte erwehlet, durch den
Heil. Geiſt Befehl gethan haitte,
welchen er ſich nach ſeinem Leiden
lebendig gezeiget hatte, durch
mancherley Crweiſung, und lich
ſich ſehen unter ihnen viertzig Ta—
ge lang, und redete mit ihnen vom
Reiche GOttes. und als er ſie
verſammlet hatte, befahl er ihnen,
daß ſie nicht von Jeruſalem wi—
chen, ſondern warteten auf die
Verheiſſung des Vaters, welche
ihr babt gehoret (ſprach er) von
mir. DennJohanues hat mitWaſ
ſer getauft, ihr aber ſolt mit dem
H. Geiſt getauſfet werdẽ, nicht lan
ge nach dieſen Tagen. Die aber zu-
ſammen kommen waren, fragten
ihn, und ſprachen: HErr, wirſt du
auf dieſe Zeit wieder aufrichten
das Reich Jſrael? Er ſprach aber
zu ihnen: Es gebuhret euch nicht
zu wiſſen Zeit oder Stunde, wel—
che der Vater ſeiner Macht vorbe—
halten hat; Sondern ihr werdet
die Krafft des Heiligen Geiſtes
empfahen, welcher auf euch kom
men wird, und werdet meineZeu—
gen ſeyn zu Jeruſalem, und in
nantz Judaa und Samaria, und
bis an das Ende der Erden. Und
da er ſolches geſaget, ward er auf—
gehaben zuſehens, und eineWolcke
nahm ihn auf fur ihren Augen weg.
Und als ſie ihm nachſahen gen
Himmel fahren, ſiche, da ſtun—

den bey ihnen zween Manner in
weiſſen Kleidern, welche auch ſag
ten? Jhr Manner von Galilaa,
was ſtehet ihr und ſehet gen Him—
mel? Dieſer JEſus, welcher von
euch iſt aufgenommen gen Him—
mel, wird kommen, wie ibr ihn ge
ſehen habt gen Himmel fahren.

Evangelium, Marc. i6.
Zuletzt da die Eilfe zu Tiſche ſaſ
a ſen, offenbahrete ſich JEſus,

und ſchalt ihren Unglauſen, und
hres Herßens Hurkigkert, daß ſte

nicht aegläutbet hatten denen, die
hu geſeben hatten auferſtanden,
ind ſprach zu ihnen: Gehet hin in
ille Welt, und prediget das Eran—
gelitim allen Creaturen. Wer da
glaubet und getaufft wud, der
wird ſelig werden. Wer aber nicht
gläubet, der wird verdammiet wer—
den. Die Zeichen aber, die da fol—
gen werden denen, die da alauben,
ind die: Jn meinem Nahmen
verden ſie Teufel auztreiben, mit
ieuen Zungen reden, Schlangen
dertreiben; und ſo ſie etwas tod
liches trincken, wirds ihnen nicht
chaden. Auf die Krancken wer—
den ſie die Hande legen, ſo wirds
beſſer wit ihnen werden. Und der
HErr, nachdem er mit ihnen ge—
redet hatte, ward er atafgehaben
gen Himmel, und ſiret zur rechten
Hand GOTTES. Gie aber gien—
gen aus, und vredigten an allen
Orten, und der HErr würckete mit
thnen, und bekraftigte das Wort
durch mitfolgende Zenhen.

Der Zerr fahret auf mit
Jauchtzen. Und wohin? Gen
Zimmel, zu ſemem Vater.
Wohl, mein JEſu, fahre auf,
ich werde nachrommen. Mich
und dich kan niemaud ſchei—
den, denn der Glaube hat uns
zu genau vereiiger. Gottlob!die Zartigkernt meines Zerzens,
die mich ſonſt mit dem inglau
ben anſochte, iſt uberwunden.
Ach glaube dem EvangelioThriſti, das allen vernünftigen
Creaturen in aller Welt iſt ge—
prediget worden. Wer glan—
bet, imd getaufft iſt, der wird
ſelitt, das iſt, der wird in ſeinem
Sterben em— froöliche tzunmel—
fabrt halten. Solte ich mich
iun noch ferner fur dem Tod
ſcheuen? Ach nein? Sterben iſt

metu
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mein Gewinn. Gnug, ich weiß, geſaget habe. Solches aber habe
daß ich ſelig ſterbe. Und wo
du, Zerr Jzſu biſt, da komm ich
hin, daß ich ſtets bey dir leb un

bin, drum fahr ich auf m
Freuden. GOtt gebe es!

Epiſtel am 6. Sonntage nach
Oſtern, Exaudi, 1. Petr. 4.

ESgo ſeyd nun maßig und nuch
—ſtern zum Gebet. Vor alle
Dingen ader habt unter einande
eine brunſtige Liebe, denn die Lieb
decket auch der Sunden Meng
Seyd gaſtfrey unter einander ol
ne Murmeln. Und dienet einan
der ein ieglicher mit der Gabe, d
er empfangen hat, als die gute
Haushalter der mancherley Gna
den GOttes. So iemand redet
daß ers rede als GOttes Wort
So iemand ein Amt hat, daß er
thue, als aus dem Vermogen, da
Go0tt darreichet, auf daß in allen
Dingen GOTT gepreiſet werde
durch JEſum Chriſt, welchen ſey
Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu
Ewigkeit, Amen.
Evangelium, Joh. 15. u. 16
¶YerhErr JEſus ſprach zu ſeiner

Jungern: Wenn aber der
Troſter kommen wird, welchen ich
euch ſende werde vom Vater, de
Geiſt der Wahrheit, der von Va
ter ausgehet, der wird zeugen voi
mir, uud ihr werdet auch zeugen
denn ihr ſeyd von Anfang bey mir
geweſen. Solches habe ich zu euch
geredet, daß ihr euch nicht argert
Sie werden euch in den Bann
thun. Es kommt aber die Zeit, dab,
wer euch todtet, wird meynen, er
thue GOtt einen Dienſt daran.
Und ſolches werden ſie euch darum
thun, daß ſte weder meinen Vater,
noch mich erkennen. Aber ſolches
habe ich zu euch geredet, auf daß,
wenn die Zeit kommen wird, daß
ihr daran gedencket, das ichs euch

ich euch von Anfang nicht geſagt,
denn ich war bey euch.

àcheunte bruiger unſer JEſus
ſeinen Jungern gar traurige
Botſchafft. Er verkundiget
hnen ſo viel Ungluck, Elend,

Noth und Tod, daß es kein
wunder geweſen, wenn denen
Jungern die Zaut geſchauert.
Doch, er ſagts ihnen zuvor, daß
fie daran gedachten, wenn die
e betrubte Zeit kommen wur—

de. So iſts ja wohl wahr, daß
vir durch viel Trubſal ins
immelreich eingehen muſſen.
wWegere dich nicht, mein Chriſt/
einenRucken unter das Creuz

—AEſu zu beugen. Nimm dasJoch auf deine Schultern, das
ir die czand GOttes aufleget.

Dencke in der Stunde der An—
echtung, du habeſt es ſchon zu
or gewuſt, daß alle, die in
hriſto ſind, muſſen Verfol—
uns leiden. GOtt wird dir
ber auch ſeinen Troſter ſchen
en, der dich mit ſeinemTroſt
ufrichte, und dich in der Noth
eudig und gedultig mache.
nd ſo du den haſt, ſo wird dich
ein Fall ſturzen,wie aroß er
uch iſt. Drum will ich, weil
ch lebe noch, das Creutz dir wil

g tragen nach.

piſtel am Heil. Pfingſt-Tage,
in der Apoſt. Geſch. 2. Cap.

nd als der Tag der Pfingſten
erfullet war, waren die Junger
lle einmuthiglich bey einander.
nd es geſchah ſchnell ein Brauſen
m Himmel, als eines gewalti
n Windes, und erfullete das gan
Haus, da ſie ſaſſen. und inan

he an ihnen dieZungen zertheilet,
s waren ſie fturig, und er ſatzte

ſich auf einen ieglichen untenr ihnen.

Und
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ind ſie wurden alle voll des Heil
en Geiſtes, und fingen an zu pr
igen mit andern Zungen, nach
em der Geiſt ihnen gab auszt
brechen. Es waren aber Jude
u Jeruſalem wohnend, die ware
ottesfurchtige Manner aus aller
ey Volck, das unter dem Himmt
ſt. Da nun dieſeStimme geſchah
am die Menge zuſammen, un
vurden verſturtzt, denn es horet
in ieglicher, daß ſie mit ſeine
Zprache redeten. Gie entſatzte
ich aber alle, verwunderten ſich
ind ſprachen unter einander: Sie
)e, und nicht dieſe alle, die da re
en, aus Galilaa? Wie horen wi
enn ein ieglicher ſeine Sprache
arinnen wir gebohren ſind Par
her und Meder, und Elamiter un
ie wir wohnen in Meſopotamia
ind in Judaa, und in Cappadocia
bonto und Aſia, Phrygia und
hamphylia, Egypten und an dri
kuden der Lybien, bey Chrenen
ind Auslander von Rom, Juder
ind Juden-Genoſſen, Creter und
lraber, wir hören fie mit unſeri
zungen die groſſen ThatenGOttes
eden. Gie entſatzten ſich aber alle
ind wurden irre, und ſprachen ei
ier zu dem andern: Was will das
verden? Die andern aber halter
hren Spott, und ſprachen: Sie
ind voll ſuſſes Weins.

Evangelium, Joh. 14.
Jrr SErr JEſus ſprach: Wer

mich liebet, der wird mein
Wort halten, und mein Vater
vird ihn lieben, und wir werden zit
hm kommen, und Wohnung beh
hin machen. Wer aber mich nicht
iebet, der halt mein Wort nicht.
lud das Wort, das ihr horet, iſt
nicht mein, ſondern des Vaters,
er mich geſandt hat. Solches ha
t ich zu euch geredt, weil ich bey
uch geweſen bin. Aber der Tro—
ler, der Heilige Geiſt, welchen

mein Vater ſenden wird in nmei—
nen Nahmen, derſelbe wird cuch
alles lehren, und euch erinnern al
les deß, das ich euch geſaget ha—
be. Den frieden laſſe ich euch, mei—
ienFrieden gebe ich euch. Nicht ge—
be ich euch, wie die 2belt giebet.
Euer Hertz erſchrecite nieht, und
furchte ſich nicht. Jhr habt gehö—
ret, daß ich euch gejagt habe: Jch
gehe hin, und komme wieder zu
euch. Hättet thr mich lieb, ſo wur—
det ihr euch freuen, daß ich geſaget
jabe: Jch gehe zum Vater. Denn
der Vater iſt groſſer denn ich. Und
iun habe ichs euch geſaget, ehe

denn es geſchicht, auf daß, wenn es
iun geſchehen wird, daß ihr glau—
bet. Jch werde fort nicht mehr
viel mit euch reden, denn es kmmt
der Furſt dieſer Welt, und hat
uchts an mir. Aber auf daß die
Welt erkenne, daß ich den Vater
iebe, und ich alſo thue, wie mir der

Vater geboten hat. Stehet auf,
ind laſſet uns von hinnen gehen.

Komm heilitter, Geiſt zerre
GOtt! komm düedler Pfingſt—
Regen, und erquicke das Land,
das durre iſt. Komm du
angenehmer Sud-Wind, und
durchwehe den Garten menes
vzertzens. Konim, du gottli—
ches Feuer, und entzunde das
rkaltete Zertz. Komm, du
dle Taube, und wohne in mei—
er Seele. O wie gluckſelig
eyd ihr, ihr vorerwehlten Zeu—
en JEſu, da ſich heute der 5.

Geiſt auf einen ieqlichen unter
uch geſetzet. O daß ich dieſer

Gluckſeligkeit koönnte theilhaff
g werden. Jch verlange nicht
te auſſerordentlichen Gaben
es Geiſtes, mir ſoll genug ſeyn,

venn ich den Geiſt der Gnaden
nd des Gebets empfahe, der
uch in allle Warheit leitet.

Jſt meine Seele eme Wohnung
und
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und Tempel des Heiligen Gei
ſtes, wohl mir! ſo wird er micl
alles levren, was zu meiner
Seligkeit noöthig iſt. Lehret
er mich aber dieſes, ſo wird er
mich auch lehren, wie ich ar
Gott glauben, und mneinen
EoOtt lieben ſoll. Kan ich das,
ſo kan ich fragen: Was fehlt
mir noch? Drum will ich vide
nen heiligenPfingſt-Tagen mei:
nen Wunſch ſeyn laſſen! Kom̃,
heiliger Geiſt, zerre GOtt!

Epſtel am Pfingſt-Montage,
Ap. Geſch. 10.

»rnd er hat uns geboten zu predi—
gen dem Volck, und zu zeugen,
daß er iſt verordnet von GOtt ein
Richter der Lebendigen und der
Todten, Von dieſem zeugen alle
Propheten, daß durch ſeinen Nah—
men alle die an thn glauben, Ver—
gebunn der Gunden empfahtn ſol:
ten. Da Petrus noch dieſe Worte
redete, flel derheiligeGeiſt auf alle,
die dem Worte zuhoreten. Und
die Glaubigen aus der Beſchnei
dung, die mit Petro kommen wa—
ren, eutſatzten ſich, daß auch auf die
Henden die Gabe des Heiligen Gei
jtes ausgegoſſen ward. Denn ſie
höreten, daß ſie mit neuen Zungen
redeten, und GOtt hoch preiſeten.
Da antwortete Petrus: Mag auch
iemand das Waſſer wehren, daß
dieſe nicht getauft werden, die den
Heiligen Geiſt empfangen haben,
gleichwie auch wir Und befa
ſie zu tauffen in dem Nahmen dis

HErrn.
Evangelium, Joh. 3.

CJer HErr JEſus ſprach zu Ni
codemo: Alſo hat Eott die

Welt geliebet, daß er ſeinen einge—
bohrnen Sohn gab, auf daß alle,
die an ihn glauben, nicht verlohren
werden, ſondern das ewige Leben
haben. Denn GOTCT hat ſeinen

Sohn nicht geſandt in die Welt,
daß er die Welt richte, ſonderu daß
die Welt durch ihn ſelig werde.
Wer an ihn glaubet, der wird nicht
gerichtet, wer aber nicht gläubet,
ber iſi ſchon gerichtet, denn er glau
bet nicht an den Nahmen des ein
zcebohrnen Sohnes GOttes. Das
iſi aber das Gerichte, daß das Licht
in die Welt kommen iit, und die
Menſchen Liebten die Finſterniß
mehr, denn das Licht, denn ihre
Wercke waren boſe. Wer Arget
thut, der haſſet das Licht, und
kommt nicht an das Licht, auf daß
ſeine Wercke nicht geſtrafet weri
den. Wer aber die Wahrheit thut,
der kommt an das Licht, daß ſemt
Wercke offenbar werden, denn ſit

ſind in GOtt gethan.

Mercke auf, andachtige Set
e, und behalte den Macht-und
Kern-ſpruch: Alſo hat Gott
die Welt geliebet, daß er ſeinen
eingebohrnen Sohn gab. O
eine wunderbare Liebe! Scheiu
iet es doch faſt, GOtt habe die
inartigen Nenſchen-Kinder

eben ſo ſehr, als ſeinen einigen
Sohn, geliebet. Ja, indem er
einen liebſten Sohn fur uns
Sunder dahin giebt, beweiſet
er das allergroſte Werck ſeiner
inendlichen Liebe und Erbar:
nung. Fraget mich nun nicht
mehr, ob ich bey GOtt in Gna
den ſtehe? Jch weiß es gewiß)

ugellet nn Zeche it
nucch leiden und ſterben muſſen.

wenn ich mich nur nicht durch
unglauben an OOtt verſundi
qe: Wenn ich nur nicht die Fin
terniß mehr liebe, als das Licht:
o wird mich nichts von der Lie-
be Gorres ſcheiden, die da iſt in
Chriſto JEſu. Drum, armes
zertz, ſey unbetrübt, alſo hat
GOtt die Welt geliebt!
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Gpiſtel am Pfinaſt- Dienſtage

in der Ap. Geſch. g.
Ma aber die Apoſtel horeten zu

geruſalem, daß Samaria das
Wort Gttes angenommen hatte,
ſandten ſik zu ihnen Petrum und
Johannem. Welche, da ſie hinabkamen, beteten ſie uber ſie, daß ſie

den Heiligen Geiſt empfingen.
Denn er war noch auf keinen ge—
fallen, ſondern waren allein ge—
taufſt in dem Nahmen JEſu Chri
ſti. Da legten ſie die Hande auf
ſie, uud ſir empfingen den H. Geißi.

Evangelium, Joh. o
oarlich, warlich, ich ſage euch:
—Wer nicht zur Thur hinein
gehet in den Schafſtall, ſondern
iteiget anderswo hinein, der iſt ein
Dieb und Morder. Der aber zur
Thur hinein gehet, der iſt ein
Hirte der Schaft. Demſelbigen
thut der Thurhuter uuf, und die
Schafe hören ſeine Stimme, und
er ruffet ſeinen Schafen mit
Nahmen, und fuhret ſie aus. Und
wenn er ſeine Schafe hat ausge—
laſſen, gehet er fur ihnen din, und
die Schafe folgen ihm nach; denn
ſie kennen jeme Stimme. Einein
Fremden aber folgen ſie nicht nach,
ſondern fliehen von ihm, denn ſie
kennen des Fremden Gtimme
nicht. Dieſen Spruch ſagte JE—
ſus zu ihnen, ſie vernahmen aber
nicht, was es war, das er zu ihnen
ſagte. Da ſprach JEſus wieder zu
ihnen: Warlich warlich, ich ſage
euch: Jch bin die Thure zu den
Schafen. Alle die vor mir kom—
men ſind, die ſind Diebe und Mor—
der geweſen, aber die Schafe ha—
ben ihnen nicht gehorchet. Jch
bin die Thur, ſo jemand durch mich
eingehet, der wird ſelig werden und
wird ein-und autgehen, und Wey
de finden. Ein Dieb kommt nicht,
denn dat er ſtenle, wurge und um—
bringe. Ich bin kommen, daß ſie

daß Leben und uoke Gnäge baben
ollen. a  1Es iſt nur erie Lhür zum
Zimmel: Webe dem, der am
derswo hinem ſitiatun witl.
Wehe aber auch denen, die de—
tien Seelen noch eie audere
Thur zeigen wolien. Sie ſind
Diebe und Morder, die ſich
ind andere ins ewrcie Verder—
ben ſturtzen. Ste ſind Bo—
truger, wenn ſie bald das
Verdienſt eigener auter Wer—
cke, bald emen unbedingten
Rathichluñ (zVttes, bald einen
unvolikomenen Gehenſam, vor
die Thure zum Zimmel ange—
ben. Zats ihnen der GErr
ucht deutlich genug vorgetra—
gen? hat er es ihnen micht klar—
lich genug geſagt: Jch bm die
Thur. Denn es iſt in keinem
andern ezeyl, iſt auch kein an—
derer Nahme dem Nenſchen
gegeben, darinn er ſoll ſeelig
werden, als in den Nabmen
JEſu. Siehe zu, liebe Seele,
daß dnun durch die rechte Thur
eingeheſt, und ſelig werdeſt.
Zalte dich an JEſum, und an
ſeme volliqe Gnugthuung fur
die Sunde der welt. Troſte
dich ſeiner heiligen Kurbirte,
und ruffe zu ihm: Thue mir die
AimmelsThur weit anf, wenn
ich beſchließ meinẽ gebenslauf.

Epiſtel am Feſte der Keiligen
Dreyeinigkeit, oderTrinitatis,

Röm.u,
O welche eine Tieſfe des Reich—

thums, beyde der Weißheit
und Erkanntniß GOttes! Wie gar
unbegreiflich ſind ſeine Geruchte,
und unerſfurſchlich ſeme Wege!
Denn wer hat des HCrrn Sinn
erkannt? oder wer iſt ſcin Rath—
geber geweſen? oder wer hai ihm
etwag auvor gegeben, das ihm wer

de
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de wieder vergolten? Denn vor
ihm, und durch ihn, und in ihn
und alle Dinge. Jhm ſey Ehrenn
Ewigkeit, Amen.

Cvangelium, Joh. 3.
Fas war ein Menſch unter derG yhariſaern, mit Nahimner
Niecodemus, ein Oberſter unte
den Juden, der kam zu JEſu be
der Nacht, und ſprach zu ihm
Meiſfier, wir wiſſen, daß du biſt
ein Lehrer von GOTT kommen
denn niemand kan die Zeicher
thun, die du thuſt, es ſey dent
GOtt mit ihm. JEſus antwor
tete und ſprach zu ihm: Warlich
warlich, ich ſage dir: Es ſehy denn
daß iemand von neuen gebohren
werde, kan er das Reich EOttes
nicht ſehen. Nicodemus ſprich
iu ihm: Wie kan ein Menſch ge
bohren werden, wenn er alt int?
Kan er auch wieder in ſeiner Mut
ter geib gehen, und gebohren wer—
den? JEſus antwortete: War—
lich, warlich, ich ſage dir: Es ſey
deun, daß iemand gebohren wer—
de aus dem Waſſer und Geiſt, ſo
kan er nicht in das Reich GOttes
kommen. Was vom Fleiſch ge—
bohren wird, das iſt Fleiſch, und
was vom Geiſt gebohren wird, das
iſt Geiſt. Laß dichs nicht wun—
dern: daß ich dir geſagt habe: Jhr
muſſet von neuen gebohren wer—
den. Der Wind blaſet, wo er will,
und du horeſt ſein Sauſen wohl,
aber du weiſt nicht, von wannen
er kommt, und wohin er fahret:
Alſo iſt ein ieglicher, der aus dem
Geiſt gebohren iſt. Nieodemus
antwortet, und ſpricht iu ihm: Wie
mag ſolches zugehen? JEſus ant
wortet, und ſpricht zu ihm: Biſt
du ein Meiſter in Jſrael, und
weiſt das nicht? Warlich, warlich,
ich ſage dir: Wir reden, das wir,
wiſſen, und zeugen, das wir geſehen igangliche Saann,
haben, und ihr nehmet unſer Zeugl kanſt wiedergebohren we

niß nicht an. Glaubet ihr nicht,
wenn ich cueh von irrdiſchen Din—
gen ſage, wie wurdet ihr denn glau
ben, wenn ich euch von himmli—
chen Dingen ſagen wurde? und
uemand ſahret gen Himmel, denn

der vom Himmel heurnteder kom—
nen iſt, nehmlich des Menſchen

Sohn, der imHimunel iſt. Und wie
Moſes in der Wuſten eine Schlau
ge erhohet hat, alſo muß des Men
ſchen Sohn auch erhohet werden,
auf daß alle, die an ihn glauben,
nicht verlohren werden, ſondern
das ewige Leben haben.

“*4Es iſt an Nicodemo zu loben
daß er ſich mu Jeſu unterre
det, und von ihm lernen will,
wie er konne ſelig werden. Das
dlte billin das Ganptwerck
eyn, darum ein ieder Chriſt be
ummert ſeyn ſolte. Nur iſts zu

bedauren, daß viele ans der
zauptgrage eine Nebengra
ge machen. Sie fragen noch
wohl, wie kan ich ſelig werden!?
Allein die Antwort, die ſie ber
ommen, duncket ihnen ſehr
chwer und undentlich. Die

wiedergeburth iſt ihnen etwat
inbegreifliches, und ohnerach
et ſie gerne Meiſter m Jſrael
yeiſſen mochten, fragen ſie doch:
Vie mag ſolches zugehn? Liet
e Seele! laß das dein Zaupt

werck ſeyn, daß du nicht nur
wiſſen, iondern auch an dir
elbſt erfahren mogeſt, was die
wiedergeburth ſey. Es ſeyenn, daß du von neuen geboh
en werdeſt, ſonſt kanſt du das

Reich GOttes nicht ſehen. Zu
em Ende ermnere dich demer

Taufe, als des Bades der Wie
ergeburth Liebe das Wort

GGttes, welches iſt der unver
men daraus du

rege
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So wirſt du nicht verlobren
ieyn, ſondern das ewige Leben
haben. Dazu hilf uns GOTT
gnadiglich.

ain von ferne, und Lazarum in
einem Schoos, rtief und ſprach:
Vater Abrabam, erbarme dich
mein, und ſende Lazarum, daß er

as Aeuſſerſte ſeines Fingers ins

Epiſtel am Sonntage nach
Trinitatis, i. Joh. 4.

ſJdOtt iſt die biebe, und wer in
 der Liede bleibet, der bleidet iu
GOtt, und GOtt in ihm. Daran
ih die Liebe vollig bey uns, datz wir
eme Freudigkeit haben am Tage
des Gerichts. Denn gleichwie er
iſt, ſo ſind auch wir in dieſer
Welt. Furcht iſt nicht in der Liebe,
ſondern die vollige Liebe treibet die
Furcht aus. Denn die Furcht hat
Pein. Wer ſich aber furchtet, der
iſt nicht volltg in der Lieb. Laſſet
uns ihn lieben, denn er hat uns
erſt geliebet. So iemand ſpricht,
ich liebe GOtt, und haſſet ſeinen
Bruder, der iſt ein Lnner. Denn
wer ſeinen Bruder nicht liebet, den
er ſiehet, wie kan er GOtt lieben,
den er nicht ſiehet? Und diß Ge—
bot haben wir von ihm, daß wer
ODtt liebet, daß der auch ſeinen
Pruder licbe.

Evangelium, Luc. ih.
ſs war ein reicher Mann, der
Vekleidete ſich mit Purpur und
koſtlichem Leinwand, und lebete
alle Tage herrlich und in Freuden
Es war aber ein Armer, mit Nah
men Lazarus, der lag vor ſeiner
Thure voller Schwaren, und be
gehrete ſich zu ſattigen von der
Broſamen, die von des Reichen
Tiſche fielen. Doch kamen die Hun
de, und leckten ihm ſeine Schwa
ren. Es begab ſich aber, daß der Ar
me ſtarb, und ward getragen von
den Engeln in Abrahams Schoos
Der Reiche aber ſtarb auch, und
ward begraben. Alsdr nun in der
Holle und in der Quaal war, hub
er ſeine Augen auf, und ſahe Abra

Jeee—

Waſſer tauche, und kuhle meine
Zunge, denn ich leide Pein in die—
er Flamme. Abraham aber ſprach:
Gedencke Sohn, daß du dein Gu—
es empfangen haſt in deinem Le—
en, und Lazarus dargegen hat

Boſes empfangen. Nun aber
vird er getroſtet, und du wirſt
epeiniget. Und uber das alles iſt
wiſchen uns und euch eme groſſe
ſluſſt befeſtiget, daß, die da wol—
en von hinnen hinab fahren zir
uch, können nicht, und auch nicht

von danuen zu uns heruber fah—
en. Da ſprach er: So bitte ich

dich, Vater, daß du thn ſoudeſt in
neines Vaters Haus, denn ich
habe noch funf Bruder, daß er
hnen bezeuge, auf daß ſie nicht

auch kommen an dieſen Ort der
Quaal. Abraham ſprach zu ihm:
Stie haben Roſen und die Prophe—
ten, laß ſie dieſelbigen horen.
Er aber ſprach: Neim, Vater
Abraham, ſondern wenn einer
von den Todien zu ihnen gieunge,
ſo wurden ſie Buſſe thun. Er
aber ſprach zu ihm: Horen ſit
Moſen und die Propheten nicht,
ſo werden ſie auch nicht glauhen,
ob iemand von den Todten auf—
erſtunde.

Welch ein Unterſchtid iſt zwi
ſchen dem, der GOtt furchtet,
und dem, der ihn nicht furchtet.
Der reiche Schlemmer hat auf
der Erden ſeinen immel, der
geplagte Lazarus aber ſeme
H5olle. Der Reiche lebt herrlich
und in Freuden, der Arme im

Elend und Kranckheit. Doch
lſſiehe! wie geſchwind andert
ſich alles im Tode. Der Reiche
ſtirbt und verdirbt; der Arme

D ſtirbt
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ſtirbt auch, und wird glucklich
Der Goitloſe ſchreyet in der
Zolle um Erbarmuntt, der Ar
me jauchzet im Zzunmel fur
Freuden. Ey, mein GoOtt, ſo
will ich mich von der thorichten
welt-Kreude nicht betrugen
laſſen. Viel lieber will ich hier
etwas leiden, als daß ich hier
alles vollauf haben, dort aber
ewig darben ſoll. Freylich ge—
fallt es denen Brudern des
Schlemmers, daß ſie hier ihren
rZzertzen keine Freude wehren:
aber, wie wirds ihnen in der
Holle geſallen? Nein, nein, be—
haltet eure Freude, ihr tho—
richten Welt-Kinder. Jch will
Moſen und die Prophetenhoren, ſo wird meine Seele ge—
tragen werden in Abrahams
Schoos. Ach Err, laß demeEngelein am letzten Ende die
Seele mein in Abrahams
Schoos tragen.

Epiſtel am 2. Sonntage nach
Trinitatis, i. Joh. 3.

GNerwundert euch nicht, meine
Bruder, ob euch die Welt

haſſet. Wir wiſſen, daß wir aus
dem Tode in das Leben kommen
ſind, denn wir lieben die Bruder.
Wer den Bruder nicht liebet, der
bleibet im Tode. Wer ſeinen
Bruder haſſet, der iſt ein Todt—
ſchlager, und ihr wiſſet, daß ein
Todtſchlager nicht hat das ewige
Leben hey ihm bleibend. Daran
haben wir erkannt die Liebe, daß er
ſein Leben fur uns gelaſſen hat.
und wir ſollen auch das Leben fur
die Bruder laſſen. Wenn aber
temand dieſer Welt Guter hat, und
ſtehet ſeinen Bruder darben, und
ſchleußt ſein Hertz für thm zu, wie
bleibet die Liebe GOttes bey ihm?
Meine Kmdlein, laſſet uns nichtlieben mit Worten, noch mit deridaß ihr den Ruf GOttes ver.

achtet

Zunge, ſondern mit der That und

nit der Wahrheit.
Evangelium, Luc. 14—

(Es war ein Menſch, der machte
ein groß Abendmahl, und lud

viel darzu. Und ſandte ſeine Knech—
te aus zur Stunde des Abend—
mahls, zu ſagen den Geladenen:
Kommt, denn es iſt alles bereit.
Und ſie fiengen an alle nach einan
der ſich zu entſchuldigen. Der erſte
ſprach zu ihm: Jch habe einen A
cker gekauft, und muß hinaus ge—
hen und thn beſehen, ich bitte dich/
entſchulbige mich. Und der andere
ſprach: Jch habe funf Joch Ochſtn
gekauft, und gehe itzt hin, ſie zu be
ſehen, ich bitte dich, entſchuldigt
mich. Und der dritte ſprach: Jch
habe ein Weib genommen, darum
tan ich nicht komen. Und der Knecht

kam, und ſagte das ſeinem Herrn
wider. Da ward der Haus-Herr
zornig, und ſprach zu ſeiuem Kuech
te: Gehe aus bald auf die Straf—
ſen und Gaſſen der Stadt, und fuh
re die Arman und Kruppel und
Lahmen und Blinden herein. Und
der Knecht ſprach: Herr, es iſt ge
ſchehen, was du befohlen haſt; eb
iſt aber noch Raum da. Und der
Herr ſprach zu dem Knechte: Gehe
aus auf die Land-Straſſen, und an
die Zaune, und nothige ſie herem
zu kommen, auf daß mein Haus
voll werde. Jch ſage euch aber, daß

der Manner keiner, die geladen
ſind, mein Abendmahl ſchmecken

vird.

Thoörichte Menſchen! ſind
euch eure Aecker, Ochſen, und
Weiber lieber, als das Abend
mahl des zErrn? O wer nicht
verlaſſet Aecker, Zauſer und
alles um Jſu willen, der kan
ſein Junger nicht ſeyn. wie
hertzlich werdet ihrs bedauren,
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achtet habt. Kommt nur aufs
Sterbe-Bette, gelanget nur an
die Pfortendes Todes, da wer—
det ihr ſehen, ob euch eure Ae—
cker, Ochſen und übriges zeutli—
ches Vermogen troſten konnen.
Alles Jrrdiſche wird, wie ein
untreuer Freund, von ferne ſte—
hen, und eure Plage ſcheuen.
Wie ſehnlich werdet ihr als—
deun wunſchen, daß ihr, wie die
Armen, Lahmen und Kruppel,
geweſen, und nach GOttes
Gnade athungert hattet. Jſt
euch zu rathen, ſo kommt noch
heute, denn es iſt alles bereitet.
Kommt, als bußfertige und ge—
demuthigte Seelen: Komumt,
als Gnadenhungrige und dur—
ſtiae Seelen: GOtt wird euch
veute noch annehmen. Glau—
bets doch, und dencket dran,
JEſus nimmit die Sunder an.

—ÓEpiſtel am 3. Sonntage nach
Trinitatis, 1. Petr. 5.

Eso demuthiget euch nun unter
die gewaltige Hand GEoOttes,

daß er euch erhöhe zu ſeiner Zeit.

Alle eure Sorge werfet auf ihn,
denn er ſorget fur euch. Seyd
nuchtern und wachet, denn euer
Wuderſacher, der Teufel, gehet um
her, wie ein brullender Lowe, und
ſuchet, welchen er verſchlinge, dem

widerſtehet feſt im Glauben, und
wiſſet, daß eben dieſelbigen Leiden
uber eure Bruder in der Welt ge—
hen. Der GOtt aber aller Gnaden,
der uns berufen hat zu ſeiner ewi—

den Herrlichkeit in Chriſto JEſu,
verſelbige wird euch, die ihr erne
kleine Zett leidet, vollbereiten,ſtar-
cken, kraftigen, grunden. Deinſel-
bigen ſeh Ehre und Macht von
Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen.

Evangelium, Luc. 15.
es naheten aber zu dem HErrn

JESu allerley Zollner und

Gander, daß ſie ihn horeten. Und
die Pharnuer und Schriſtgelehr—
ten murreten und ſprachen: Dieſer
nimmt dieSunder au, und iffet mit
ihnen. Er ſagte aber zu ihnen diß
Gleichnib, und ſprach: Welcher
Menſch iſt unter euch, der hundert
Schafe hat, und ſo er der eimes
verleuret, der nicht laſſe die neun
und neuntzig in der Wuſten, und
hingehe nach dem verlohrnen, bis
daß ers finde; Und wenn ers fun—
den hat, leget ers auf ſeine Ach—
ſeln mit Freuden. Und wenn er
beim kommt, ruffet er ſeinen
Freunden und Nachbaru, und
ſpricht zu thnen: Freuet etich mit
mir! denn ich habe mein Schaf
funden, das vertohren war. Jch
ſage euch: Alſo wird Freude im
Himmel ſeyn uber einen Sunder,
der Buſſe thut, fur neun und
neuntzig Gerechten, die der Buſſe
nicht bedurfen. Oder welch Weib
ſt, die zeben Groſchen hat, ſo ſie der
einen verleuret, die nicht ein Licht
anzunde, und kehre das Haus, und
ſuche mit Fleiß, bis daß ue ihn fiu—
de? Und wenn ſie ihn funden hat,
ruffet fie ihren Freundinnen und
Nachbarinnen, und ſpricht: Freuet
euch mit mir! denn ich habe mei—
nen Groſchen funden, den ich ver—
lohren hatte. Alſo auch, ſage ich
euch, wird Freude ſeyn fur den Ena
geln GOttes uber einen Sunder,
der Buſſe thut.

Zeute gehet aus dem Munde
derer Feinde JEſu ein wahres
wort, wenn ſie ſagen: JEſusummt die Sunder an. Jhren
Gedancken nach haben ſie JE—
ſum damit gelaſtert, aber nem!?
ſondern der ZErr hat ihnen,
wie derEſelin des Bileanis, den
Mmund eroſnet, daß ſie wahr
reden, ohne zu wiſſen, wans
Wwahrheit ſey. Freylich nimmt
JEſus die Sunder an, denn er

D2 iſt
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iſt in die Welt kommen, damit
er die verlohrnen Schafe vom
rZauſe Jſiael ſuchen mochte
Emdet er eines, ſo nimmt er es
mit Freuden auf ſeine Achſeln;
und da wird Freudeimgimmeluber einen Sunder der Buſſe
thut. Nun, ſo ſoll das mein
Wablſpruch ſeyn; JEſus nimmt
die Sunder an. Ach!wie lan—
ge bin ich irre gectangen, und
wie geneigt iſt noch itzt mein
Hertz zum Arrwea. Aber der
HwErr wird mich nicht verſtoſ.
ſen, meine Buſſe wird er nicht
verſchmahen, mein Angeſich
wird er nicht beſchamen. gzier
iſt, was mich retten kan, JEſus
nimmt die Sunder an.

Epiſtel am 4. Sonntage nach
Trinitatis, Rom. 8.

Gieben Bruder, ich halte es da
—fur, daß dieſer Zeit Leiden der
Herrlichkeit nicht werth ſey, die an
uns ſoll offenbaret werdet. Denn
das angſtliche Harren der Creatut
wartet auf die Offenbahrung der
Kinder GOttes. Sintemahl die
Creatur unterworfen iſt der Eitel—
keit ohne ihren Willen, ſondern
um deß willen, der ſie unterwor—
fen hat auf hoſnung. Denn auch
die Creatur frey werden wird von
dem Dienſte des verganglichen
Weſens zu der herrlichen Freyheit
der Kinder GOttes. Denn wir
wiſſen, daß alle Creatur ſehnet ſich
mit uns, und angſtet ſich noch im—
merdar. Nicht allein aber ſie, ſon-
dern auch wir ſelbſt, die wir haben
des Geiſtes Erſtlinge, ſehnen uns
auch bey uns ſelbſt nach der Kind—
ſchaft und warten auf unſers Lei—
bes Erloſung.

Inm, vuc. 6.Fer HErr JEſus ſprath: Seyd

dbarmhertzig, wie auch euer
Vater barmhertzig iſt. Richtet

nicht, ſo werdet ihr auch nicht ge—
richtet. Verdammet nicht, ſo wer
det ihr auch nicht verdamet. Per—
gebet, ſo wird euch vergeben. Ge
bet, ſo wird euch gegeben Ein voll,
gedruckt, gekuttelt und uberfluhig
Maas, wird man in euren Schoos
geben. Denn eben mit dem Maas,
da ihr mit meſſet, wird man euch
wieder meſſen. Und er ſagte ihnen
ein Gleichniß; Mag auch ein Blin
der einem Blinden den Weg wei
ſen? werden ſie nicht alle beyde in
die Grube fallen? Der Junger ilt
nicht uber ſeinen Meiſter: wenn
der Junger iſt wie ſein Meiſter, ſo
iſt er vollkommen. Was fiebeſt du
aber einen Splitter in deines Btu
ders Auge, und des Balcken in dei
nem Auge wirſt du nicht gewahr?
Oder, wie kanſt du ſagen zu deinem
Bruder; Halt ſtille, Bruder, ich
will den Splitter aus deinem Aute
ziehen, und du ſicheſt ſelbſt nicht
den Balcken in deinem Auge? Du
Heuchler, zeuch zuvor den Balcken
aus deinem Auge, und beſuehe
denn, daß du den Splitter aus dei

ies Bruders Auge zicheſt.

Der geyland verbietet das
ſundige Splitter-:Richten, und
unbefugte Verdammen. Wer
dieſenLaſtern ergeben iſt, ſturzt
ſich ſelbſt m das Gericht der
göttlichen Rache. Er begehet
eine Unbilligkeit, daß er andre
verdammet, und doch ſelbſt der
Verdamimniß werth iſt. Er
will andern den Weg weiſen,
und fallt ſelbſt in die Grube.
Er ſieht an andern die Split
ter, und tragt ſelbſt groſſe Bal
cken. Wie wirds ihm zuletzt
ergehen? Ach ich furchte, es
werde ihn ein unbarmhertzig
Gericht betreffen: man werde
hm mit gleichem Maas meſſen,
ind zuletzt werde es heiſſen:

Verdammt ihr, ſo werdet ihr
ver
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verdammet. Hute dich, mein
vhern, fur dieſem Laſter, und
ey nicht ſchnell in Richten nnd
m Reden. Zilf, daß ich rede
tets, womit ich kan beſtehen.

kpiſtel am 5. Sonntage nach
Trinitatis, i. Petr. 3.

Endlich aber ſryd alleſamt gleich
geſinnet, mitleidig, bruderlich,

ſarmhertzig, freundlich. Vergel—
et nicht Boſes iit Böſem, oder
Zcheltwort mit Scheltwort, ſon—
ern dargegen ſegnet, und wiſſet,
aß ihr darzu beruffen ſeyd, daß
hr den Segen beerbet: Denn wer
eben will, und gute Tage ſehen, der
chweige ſeine Zunge, daß ſie nicht
boſes rede, und ſeine Lippen, daß
te nicht trugen. Er wende ſich vom
Boſen, und thue Gutes, er ſuche
friede, und jage ihm nach. Denn
ie Augen des HErrn ſehen auf die
gerechten, und ſeine Ohren auf
hr Gebet. Das Angeſicht aber
es HErrn liehet auf die, oie Vo—
es tvun. Und wer iſt, der euch ſcha—
en konte, ſo ihr dem Guten uach—

ommet? Und ob ihr auch leidet
im der Gerechtigkeit willen, ſo ſeyd
hr doch ſeelig. Furchtet euch aber
vor ihrem Trotzen nicht, und er—
chrecket nicht, heiliget aber GOtt

en HErrn in eurem Hertzen.

Evangelium, Luc. 5.
Fs beaab ſich aber, daß ſich das

S Volck zu dem HErrn JEſu
rang, iu horen das Wort GoOttes:
ind er ſtund am See Geneiareth,
ind ſahe zwey Schiffe am Sec
tehen, die Fiſcher aber waren aus—
etreten, und wuſchen ihre Netze:
rat er in der Schiffe eines, welches
Zimonis war, und bat ihn, daß ers
in wenig vom Lande fuhrete Und
r ſatzte ſich, und lehrete das Volck,

ius dem Schiffe. Uud als er hatte
ufgehoret zu reden, ſprach er zu
Zimon: Jahre auf die Hohe, und
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werfet eure Netze aus, daß ihr ei—
nen Zug thut. Und Simon ant—
wortet und ſprach zuihm: Meiſter,
vir haben die guntze Nacht gearbei—
tet, und nichts gefangen, aber auf
dein Wort will ich das Nene aus—
verfen. Und da ſie das thaten, be—
ſchloſſen ſie eine groſſe Menge Fi—
ſche, und ihr Netz jerrin. Und ſie
vinckten ihren Geſellen, die im an
dern Schiffe waren, daß ſie kamen,
ind hulfen ihnen ziehen. Und ſie

kamen, und fulleten beyde Schiffe
voll, alſo, daß ſie ſuncken. Da das
Simon Petrus ſahe, ſiel er JEſu
zu den Knien, und ſprach: HErr,
gehe von mir hinaus, ich bin ein
ſundiger Menſch. Denn es war
hm ein Schrecken ankommen,
ind alle, die mit ihm waren, uber
dieſem Fiſchzug, den ſie mit einan
der gethan hatten. Deſſelbigen
gleichen auch Jacobum und Johan
iem, die Sohne Zebedai, Simonis
Geſellen. Und JEſus ſprach zu
Simon: Furchte dich nicht, denn
von nun an wirſt du Menſchen fa—
)en. Und ſie fuhreten die Schiffe
zu Lande, und verlieſſen alles, und
folgeten thm nach.

Wer in ſeiner Nahrung will

geſetnet ſeyn, der lerne aus
dem heutigen Evangelio, was
er thun muſſe. Zore gerne
GOttes Wort, wie das Volck,
und dringe dich zu JEſu: laßt
dich nichts von oren und Le
en des gottlichen Worts abhal
ten. Nium JeEſum in dein
Jertz, wie ihn Petrus in das
Schiff nahm, daniurt du die
Ovelle des Soergens bey dir ha—
beſt. Gehorche dem Wort, das
du aus JEſu Munde horeſt,
und richte deme ahrung wohl
ein: nicht ſo, wie dir die Welt
anrathet, mit Betrug und Be—
vortheilung des Nachſten,
denn ſonſt wirſt du das VNetz

Dz um
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umſonſt auswerfen: ſondern
nach JEſu Wort, unter beſtan
digen Gebet und Vertrauen
auf GOtt, ſo wirſt du Segen
haben. Nur hute dich, daß du
nicht das zertz an den zuge—
worfenen Gewinn hangeſt.
Mit Petro muſt du alles ver—
laſſen, ehe du JEſum verlaſſen
ſolteſt. Ach, ich laſſe dich durch—
aus nicht weggehn aus meinem
Zaus.
Epiſtel am s. Sonntage nach

Trinitatis, Röm. 6.
cWiſſet ihr nicht, daß alle, die wir
V in Cbriſtum JEſum getaufft
ſind, die ſind in ſeinen Tod getaufft.

So ſind wir je mit ihm begraben
durch die Tauffe in den Tod, auf
daß, gleichwie Chriſtus iſt aufer
wecket von den Todten, durch die
Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen
wir auch in etnem neuen Leben
wandeln. So wir aber ſamt ihm
gepflantzet werden zu gleichem
Tode, ſo werden wir auch der Au
erſtehung gleich ſeyn. Dieweil wir
wiſſen, daß unſer alterMenſch ſamt
ihm geereutziget iſt, auf daß der
ſundige Letb aufhore, daß wir hin—
fort der Sunde nicht dienen. Denn
wer geſtorben iſt, der iſt gerechtfer—
tiget von der Sunde. Sind wir
aber mit Chriſto geſtorben, ſo glau—
ben wir, daß wir auch mit ihm le—
ben werden, und wiſſen, daß Chri
ſtus, von den Todten auferwecket,
hinfort nicht ſtirbet, der Tod wird
hinfort uber ihn nicht herrſchen.
Denn daßs er geſtorben iſt, das iſt er
der Sunde geſtorben zu einem
mahl, daß er aber lebet, das lebet er
GOtt. Alſo auch ihr haltet euch
dafur, daß ihr der Sunde todt ſend,

und lebet GOtte, in Chriſto JEſu,
unſerm HErrn.Evangelium Matth. 5.
Jer HErr JEſus ſprach iu ſei

nen Jungern: Ich ſage cuch,

es ſey denn eure Gerechtigkeit beſ
ſer, denn der Schriſtgelehrten und
Phariſaer, ſo werdet ihr nicht in
das Himmelreich kommen. Jhr
habt achoret, daß zu den Alten ge—
ſagkiſt: Du ſolt nicht todten; wer
aber todtet, der ſoll des Gerichts
ſchuldig ſeyn. Jch aber ſage euch!:
Wer mit ſeinem Bruder zurnet,
der iſt des Gerichts ſchuldig. Wer
aber zu ſeinem Bruder ſaget, rachal

der iſt des Raths ſchuldig. Wer
aber ſagt, du Narr! der iſt des hol
liſchen Feuers ſchuldig. Darum,
wenn du deine Gave auf dem
Altar opfferſt, und wirſt allda ein
dencken, daß dein Bruder etwas
vider dich habe, ſo laß allda fur
dem Altar deine Gabe, und geht
zuvor hin, und verſohne dich mit
deinem Bruder, und alsdenn
komm, und opffere deine Gabt.
Sey willfahrig deinem Widerſa
cher bald, dieweil du noch bey ihn
auf dem Wege biſt, auf daß dich det
Widerſacher nicht dermahleins

ihf-„üuberantworte dem Richter, ut
der Richter uberantworte dich dem
Diener, und du werdeſt in den Ker
cker geworſfen. Jch ſage dir: War
lich, du wirſt nicht von dannen
heraus kommen, bis du auch den

letzten Heller bezahleſt.Unverſohnliche ertzen kon
nen nnmotllich ſelig werden.
Das iſt der klare Buchſtabe des
funften Gebots: Du ſolt nicht
todten: wer aber ſeinen Bru—
der haſſet, der iſt ein Todtſchla
ger. Unſer Zeyland bezeunget
es gleichfalls, und verlanget,
man ſolle die allerheiligſten
cZandlungen aufſchieben, bis
nan ſich mit ſeinem geinde
verſobnet habe. Wo nicht, ſo
werde man in den Vercker ge
worfen, daraus man nicht eher
kommet, bis auch der letzte
vZzeller bezahlet worden, das
iſt, ninmermehr. Schreckliches

wort!
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Wort! wie wird dirs, du har—
tes und nnverſohnliches Jern
ergehen? Du geheſt zur Beichte
und Abendmahl, du bereſt zu
Gott die funfte Bitte, und wilſt
doch nicht vergeben. Nimmer—
mehr kanſt du ſelig werden, du
biſt ſchon itzt verdammt und
verflucht. So lange du unver—
ſohnlich biſt, fo lange biſt du ein
KAind des Teufels. O  ERR
JEſu, verleih, daß ich aus Jer—
zens-Grund meinen Feinden
mog vergeben.

Epiſtel am 7. Sonntage nach
Trinitatis, Rom. 7.

Gieben Bruder, ich muß menſch-
»S lich davon reden, um der
Schwachheit willen eures Flei—
ſches. Gleichwie ihr eure Glieder
begeben hadt zum Dienſte der Un
reinigkeit, und von einer Ungerech—
tigkeit zu der andern: Alſo begebet
nun auch eure Glieder zum Dien—
ſte der Gerechtigkeit, daß ſie heilig
werden. Deun da ihr der Sunden
Knechte waret, da waret ihr frey
von der Gerechtigkeit. Was hattet
ihr nun zu der Zeit fur Frucht?
welcher ihr euch itzt ſchamet; dem
das Ende derſelben iſt der Tod
Nun ihr aber ſeyd von der Gunde
frey und GOttes Knechte worden
habt ihr eure Frucht, daß thr heilig
werdet, das Ende aber das ewige
Leben Denn der dTod iſt der Sun

5den Sold; aber die Gabe GOttes
iſt das ewige Leben in Chriſto JE
ſu, unſerm HErrn.

Evangelium, Marc. 8.
Zu der Zeit, da viel Volcks da
awar, und hatten nichts zu eſſen
rief JEſus ſetne Junger zu ſich
und ſprach zu ihnen: Mich jam
mert des Volcks, denn ſie haben
nun dreh Tage bey mir verharret
und haben nichts zu eſſen; und

wenn ieh ſie ungeſſen ven mir heim
eſſe gehen, würden ſie auf dem
vege verſchmachten; oenn etliche
varen von ferne tommen. Geine
Junger antworteten ihm: Woher

ehmen wir BProd hie in der Wu—
en, daß wir ſie ſattigen? Und er
ragte ſie: Wie diel ha tiler Bro—
e? Gie ſprechen: Sieben. und
r gebot dem Volck, daß ſte ſich auf
ie Erde lagerten. Und er nahm
ie ſieben Brode, und dauckete.
ind brach ſie, und gab ſie ſeinen

Jungern, deß ſte dieſelbigen furleg—
en. Und ſie leaten dem Polcke fur;
ind hatten cin wearig Fiſchlein,
ind er danctete, und hieß dieſel—
igen auch ſurtragen. Sie aſſen

aber, und wurden ſatt, und huben
die ubrigen Brocken auf, ſteben
Körbe. Und ihrer waren bey vier
auſend, die da geſſen hatten, und
r ließ ſie von ſich.

5

eute decket JkSuS dem
Vvolcke einen Tiſch in der Wu—
ſten. Er thuts aus Erbarmru,
es jammert ihn des Volcks.
wWoher nimmt er aber in der
wuſten das Brod, daß er ſie
ſattige? Dafur laſſe du JEſum
ſorgen. Lagere dich nur, die
allmachtige JEſus. czand kan
dir ſo viel geben, daß noch
ubrig bleibe. Mercke dir das,
verzagte Seele, zu demem
Troſt. Siehe, wie kleinlaur biſt
du, wenn Mangel und Duürjſ—
tigkeit ſich zu deiner czutten na
het. O wende dich mit demem
Gebet zu dem mitleidigen JE—
ſus-Hertze, traue ſeinet machti—
gen JEſusczand. Gaud und
Zertz ſtud in ZEſu eines, er
will helffen, er kan helffen:
Was willſt du mehr. Siehe
nicht auf demen wenigen Vor—
rath, ſondern auf demes JE—
ſu Gute und Allmacht. Er hu—

D a4 tet
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tet und wacht, ſt
tracht, auf daß
fehlet.

Epiſtel am 8. Sonntage ua
Trinitatis, Rom. g.

Exd ſind wir nun, lieben Brud
Schulduer, nicht dem Fl

ſche, daß wir nach dem Fleiſche
ben; denn wo ihr nach dem Fleiſch
lebet, ſo werdet ihr ſterben muſſe
Wo ihr aber durch den Geiſt d
Fleiſches Geſchafte todtet, ſo we
det ihr leben. Denn welche d
Geiſt GOttes treibet, die ſindO
tes Kinder. Denn ihr habet unich
einen knechtiſchen Geiſt empfan
gen, daß ihr euch abermahl furch
ten mußtet; ſondern ihr habt eine
kindlichen Geiſt empfangen, durch
welchen wir ruffen: Abda, liebe
Vater. Derſelbige Geiſt gieb
Zeugniß unſerm Geiſte, daß wi
GoOttes Kinder ſind. GSind wi
denun Kinder, ſo ſind wir auch Er
ben, nemlich GOttes Erben un
Mit-Erben Chriſti, ſo wir ander
mit leiden, auf daß wir auch mi
zur Herrlichkeit erhaben werden

Evangelium, Matth. 7.
GYer hErr JEſus ſprach: Sehe

euch fur vor den falſchen Pro
pheten, die in Schafs-Kleidern zu
euch kommen, inwendig aber ſind
ſie reiſſende Wolfe. An ihrer
Fruchten ſollt thr ſie erkennen. Kan
man auch Trauben leſen von den
Dornen, oder Feigen von den Di—
ſteln Alſo ein jeglicher gutet
Vaum bringet gute Fruchte, aber
ein fauler Baum bringet arge

Fruchte. Ein guter Baum kan
gnicht arge ruchte bringen, und ein

fauler Baum kan nicht gute Fruch—
te bringen. Ein jeglicher Baum,
der nicht gute Fruchte bringet, wird
abgehauen, und ins Feuer gewor—

fen. Darum an ihren Fruchten

ets fur uns ſollt ihr ſit erkennen Es werden
uns ja nichts nicht alle, die zu mir ſagen: HErt,

HErr! tu das Himmelreich kom
men, ſondern die den Willen thun
meines Vaters im Himmel. Es
werden viel zu mir ſagen an jenem
Tage: HErr, HErr, haben wir
zicht in deinem Nahmen geweif—

ſaget? Haben wir nicht in demem
Nahmen Teuſelausgetrieben? Ha
ben wir nicht in deinem Rahmen
viel Thaten gethan? Denn werdt
ch ihuen bekenuen: Jch habe euch
ioch nie erklannt. Weichet allb
on mir ihr Uelthater.

v

Falſcha Propheten Gnnen
Land und Leute verderben.
Nur iſts Schade, daß man es

icht glauben will. Warnen die
Knechte GoOttes fur falſchen
Propheten, blaſen die Wachter
uf der Zinnen Zions in die
rommeten, ſo halt man ſie
or unfriedſame und zanckiſche

Geiſter. Was machts? Die welt
ehet die Gefahr nicht, darinn
e ſchwebet. Sie trauet dem

Schaf-Beltz, und ſiehet nicht
as WolfscZzertz, das darun
r verborgen lieqt. zu ihrem
chaden wird ſie es erfahren,

aß ihre Gelindigkeit zur Un
it aeſchehen. Doch reine Leh
macht auch noch nicht alles

us. Das bloße zErr, zErr
gen, machet niemanden ſelis.
eine Lehre und heiliges Le
n muſſen beyſammen ſtehen.
laubeſt du richtig nach GOt
s Wort, ſo lebe auch heilig
ch demſelben Wort, daniut

ch das ſchreckliche, weichet
n mir, nicht erſchrecke, und
Boden werfe. Bitte GOtt
ibeydes, und ſprich: Den
chten Weg, o zErr, ich meyn/
n wolleſt du mir geben.

Epi

—S
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Epiſtel am 9. Sonntage nach

Trinitatis, 1. Cor. 10.
Kieben Bruder, das iſt aber uns

zum Furbilde geſchehen, daß wir
uns nicht geluſten laſſen desBoſen,
gleichwie jene geluſtethat. Wer—
oet auch nicht Absottiſche, gleich—
wie jener etliche wurden, wie ge—
ſchrieben ſtehet: Das Volck ſatzte
ſich nieder zu eſſen und zu trincken,
und ſtund auf zu ſpielen. Auch laſ—
ſet uns nicht Hurerey treiben, wie
etliche unter jenen Hurerey trie—
ben, und fielen auf einen Tag drey
und zwantzig tauſend. Laſſet uns
aber auch Chrtiſtum nicht verſu-
chen, wie etliche von jenen ihn
verſuehten, und wurden von den
Schlangen umbracht. Murret
auch nicht, gleichwie jener etliche
murreten, und wurden umbracht
durch den Verderber. Solches al—
les wiederfuhr jenem zum Vorbil
de. Es iſt aber geſchrieben uns zur
Warnung, auf welche dasEnde der
Welt kommen iſt. Darum, wer
ſich laſſet dunckene er ſtehe, mag
wohl zuſehen, daß er nicht falle.
Es hat euch noch keine denn
menſchliche Verſuchung betreten;
Aber Gott iſt getreu, der euch
nicht laſſet verſuchen uber euer
Vermogen, ſondern machet, daß
die Verſuchung ſo ein Ende gewin
ne, daß ihrs konnet ertragen.

Evangelinm, Luc. 16.

czer HErr JEſus ſprach u ſei nen Jungern: Es war ein rei
cher Mann, der hatte einen Haus—
balter, der ward fur ihm beruch—
tiget, als hatte er ihm ſeine Guter
umbracht. Und er forderte ibn,
und ſprach zu ihm: Wie hore ich
das von dir Thue Rechnung von
deinem Haushalten, denn du kanſt
hinfort nicht mehr Haushalter
ithn. Der Haushalter ſprach beh
ſich ſelbſt: Was ſoll ich thun?

Mein Herr nimmt das Amt von
mit: plaben maag ich nich:, ſo ſcha

—d,nun von dem Amt geſeben werde,
daß ſie mich in ihreHauſer nehmen.

lnd er rief zu ſich alle Schuldner
ſeines Heurn, und ſprach zu dem
erſten: Wie viel biſt du menem
Herrn ſchuldig? Er prach: Hun—dert Tonnen Oels. lind er ſprach

zu ihm: Nuunm deinen Brief, ſe—
tze dich, und ſehreid flugs funfzig.
Darnach ſprach er zu demandern:
Duaber, wie viel biſt du ſchuldig?
Er ſprach: Hundert Malter Wei—
tzen. Und er prach zu ihm: Nimm
deinen Brief, und ſchreib achtzig.
Und der Herr lobete den ungerech—
ten Haushalter, daß er kluglich ge—
than hatte. Denn dic Kinder die—
ſer Welt ſind kluger, denn die Kin—
der des Lichts in ihrem Geſchlech—
te. Und ich ſage euch auch: Machet
euch Freunde mit dem ungerechten
Mammon, auf daß, wenn ihr nun
darbet, ſie euch aufnehmen in die
ewige Hütten.

Der ungerechte Jaushalter
ſtellet uns einen Menſchen fur,
der mit denen ihm von GOTT
anvertrauten Gutern unrecht
umgegangen. Zwey edle und
hohe Guter hat uns GOtt an
vertrauet, die wir wohl ver—
walten moögen. Das eine iſt
unſere Seele, das andere unſer
Leib. Eines iſt das Geiſtliche
und Ewige, das andere das
Lgeibliche und Zeitliche. O
Menſch, thue heute Rechnung,
wie biſt du bisher mit dieſen
Gutern umgangen? Gebrau—
we dich keiner falſchen und li—
tigen Ausfluchte, wie der un—
gerechte zaushalter im Evan
gelio that. gzaſt du eines und
das andreo deinem Gott verun
treuet, ſo thue in Zeiten wahre

D 5 Buße,
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Buße, und verſohne dich durch
Chriſtum mit cGOtt. Seyhmn—
führo ein deſto getreuerer
aushalter, und gehe mit dei—
nen Seelen- und Leibes-Kraf—
ten ſo um, daß du es dereinſt
verantworten kanſt. Rechne
lieber hier im Ceben mit GOtt
ab, ehe du zu der letzten Rech—
nung durch den Tod geſordert
werdeſt. Bitte ihn um Gnade:
Rechne nicht die Niſſerhat, die
dich, ZErr, erzurnet hat.

Epiſtel am 10. Sonntage nach
Trinitatis, 1. Cor. 12.

Moon den geiſtlichen Gaben aber
will ich euch, lieben Bruder,

nicht verhalten. Jhr wiſſet, daß
ihr Heyden ſehd geweſen, und hin—
gegangen zu.den ſtummen Gotzen,
wie ihr gefuhretwurdet. Darum
thue ich euch kund, daß niemand
JEſum verflucht, der durch den
Geiſt GOttes redet. Und niemand
kaun JEſum einen HErru heiſſen,
ohne durch den Heiligen Geiſt. Es
ſind mancherley Gaben, aber es iſt
ein Geiſt. Und es ſind mancher—
ley Aemter, aber es iſt ein HErr,
und es ſind mancherley Krafte,
aber es iſt ein GOtt, der da wircket
alles in allen. Jn einem jeglichen
erzeigen ſich die Gaben des Getſtes
zumgemeinen Nutz Einem wird
gegeben durch den Geiſt zu reden
von der Weisheit: Dem andern
wird gegeben zu reden von der Er—
kanntniß, nach demſelbigen Geiſt.
Einem andern der Glaube, in dem—
ſelbigen Geiſt. Einem andern die
Gabe geſundzu machen, in demſel—
bigen Geiſt. Einem andern Wun
der zu thun. Einem andern Weiſ—
ſagung. Etinem andern Geiſter
zu unterſcheiden. Eitnem andern
mancherley Sprachen. Einem an—
dern die Sprachen auszulegen.
Dis alles aber wircket derſelbige ei

Epiſteln und Evangelia.
nige Geiſt, und theilet einem jeglt—

chen ſeiues zu, nachdem er will.

Evangelium, Luc. 19.
Nls der HErr JEſus nahe zu Je
—ruſalem kam, ſahe er die Stadt
an, und weiuete uber ſie, und
ſprach: Wenn du es wuſteſt, ſo
wurdeſt du auch bedencken zu dieſer
deiner Zeit, was zu deinem Frit
de dienet. Aber nun iſts fur deinen
Augen verborgen. Deun es wird
die Zeit uber dich kommen, daß dei
ne Femde werden um dich, und
deint Kinder mit dir eine Wagen
burg ſchlagen, dich belagern, und
an allen Orten angſten, und wer
den dich ſchleiffen, und keinen
Gtein auf dem andern laſſen, dar—
um, daß du nicht erkennet haſt die
Zeit, darinne du heimgeſuchet biſt.
uUnd er gieng in dem Tempel, und
fteng an auszutreiben, die darin
nen verkauften und kauften, und
ſprach zu ihnen: Es ſtehet geſchrie
ben: Mein Haus iſt ein Bet—
Haus; ihr aber habts gemacht zur
Morder-Grube. Uno er lehrett
taglich im Tempel Aber die Ho
henprieſter und Schriftgelehrtett,
und die Vornehmſien im Volcke
trachteten ihm nach, daß ſie ihn
umbrachten, und funden nicht, wie
ſie ihm thun ſolten, denn alles
Volck hieng ihm an, und horete
ihn.

was ſehe ich? DEſum in
Thbranen. Warum weinet er?
Ach er weinet uber etwas, dar
uber er zurnen konte. Er wei
ner uber die verſtocktenczertzen
derer Jſraeliten zu Jeruſalem.
Dao iſt was Sonderbares,
aber auch zugleich etwas ſehr
Troſtliches. Jch ſchlieſſe alſo:
Laſt ſich JEſus dasElend derer
verſtockten Sunder ſo ſehr zu
zertzen gehen, daß er auch bit
tere Thranen daruber vergieſ

ſet:
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ſet: wie vielmehr wird er ſich Amlertten uach allen iſt erauch von
meine Buß:Thranen laſſen zu mir, als einer un,eitigen Geburt,
vzertzen aehen. Ach freylich geſehen worden Denn ich bin der
habe ich mit meinen Sunden Gerinaſte unter den Apoſieln, als
verdienet, daß maunmnitch an al- der ich nicht werth bin, daß ich etn
len Orten angſtete; denn meinſ Apoſtel heiſſe. darum, daß ich die
vzertz, das ein Bet-czaus, ein Gemein. GOtter verfolget habe.
GoOttes-Haus ſeyn ſolte, iſt
durch die Sunde zu einer Mor—
der-Grube worden. Aber
durch GOttes Gnade und Ju—
ſu Beyſtand, will ich das Bo—
ſe austreiben, und noch heute
bedencken, was zu meinem Frie
de dienet. Der mirleidige JE—
ſus wird mich alsdenn in Gna—
den anſehen, und mir meine
Sunde vergeben. Denn ſeine
Thranen ſind ein Gnaden-zei—
chen, die ſich um mein zeyl be—
mühn, und mich auf den Buß—
Weg ziehn.

Aber von GöOttes Gnaden bin ich,
as ich bin, und ſeine Gnede an
ur iſt unht vergeblich geweſen;
indern ich habe vielmehr gearbei—
et, denn ſte alle, nicht aber ich, ſon-
ern GOrtes Gnade, die in mun iſt&

Evaugeltum, Luc. 106

gder HErr Eſus ſagte zu etli—innn.

chen, die ſich ſelbſt vermaffen,
aß ſie fromm waren, und verach—
eten die andern, ein ſolch Gleich—
uß: Es gientgen zween Menſchen

binauf in den Tempel zu beren, ei—
ter ein Pharifaer, der andere ein

Epiſtel am vr. Sonntage nach
Trinitatis, 1. Cor. 15.

Gsch errinnere euch aber, liebenJ Bruder, des Evangelii, das ich
euch verkundiget habe, welches ibr
atich angenommen habt, in wel
chem ihr auch ſtehet, durch welches
ihr auch ſelig werdet, welcher Ge
ſtalt ich es euch verkundiget habe
ſo ihrs behalten habt, es ware denn
daß ihr umſonſt geglaubet hattet
Denn ich habe euch zuforderſt gege
ben, welches ich auch empfangei
habe, das Chriſtus geſtorben ſe
fur unſere Sunde nach derSchrift
und daß er begraben ſey, und daß e
auferſtanden ſey am dritten Tag
nach der Schrift. Und daß er iſt
geſehen worden von Kephas, dar
nach von den Zwolfen. Darnach
iſt er geſehen worden von mehr
denn funf hundert Brudern auf
einmahl, deren noch viel leben, et-—
liche aber ſind entſchlaſen. Dar—
nach iſt er geſehen worden von Ja
eobo, darnach von allen Apoſteln.

Zollner. Der Phartiſaer ſtund und
yetete ben ſich ſelbſt alio: Jch dan
cle dir, GOtt, daß ich nicht bin wie
andere Leute, Rauber, Ungerechte,
Ehebrecher, oder auch wie dieſer
Zollner. Jch faſte zwier in der Wo
chen, und gebe den Zehenden von
allem, das ich habe. Und der Zoll—
ier ſtund von ferne, wolte auch ſer—

ne Augen nicht aufheben gen Him—
mel, ſondern ſchlug an ſetue Briiſt,
ind ſprach: GOtt ſey mir Sunder
gnadig. Ich ſage euch: Dieſer gieng
hinab gerechtfertiget in ſein Haus
fur jeuem. Denn wer ſich ſelbſt er—
hhet, der wird erniedriget wer—

den, und wer ſich ſelbſt ermiedriget,
der wird erhöhet werden.

zwey Menſchen gehen in den
Tempel: ein autrichtiger Jſrae—
lite, und ein tuckiſcher Gibto—
niter: Ein Frommer und ein
zeuchler: ein bußfertiger zoll-
iner und ein hochmuthiger Pha—
riſaer. Mein Zertz, mit wem
geheſt du unter dieſen beyden?
zůte dich fur dem aufgeblaſe

nen
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nen Werck-Heiliqgen, der vor
Zochmuth beyni Altar de
ZErrn berſten mochte. we
nur das Aeuſſerliche und Cricht
im Geſetz halt, der mangelt de
Ruhnis, den er fur GOtt habe
ſoll: Denn das Geſetz iſt geiſt
lich. Geſelle dich zu dem buß
fertigen Zollner, ſchlage an der
ne Bruſt, und ſprich: GOtt, ſe
mir Sunder gnadig. Dreſe
hertzliche Buß. Seufzer wird in
die Zzöhe ſteigen, nud dir di
Rechtfertigung demer Seeler
herab bringen. Wir werdeir
ohne Verdienſt gerecht aus ſet
ner Gnade, durch die Erlöſung
ſo durch JEſum Chriſtum ge
ſchehen iſt. Darauf leb und
ſtirb. Und wenn ich nicht mehr
redenkan, ſo nimm den letzten
Seufzer an: GOTT, ſey mit
Sunder gnadig!

Epiſtel am.2. Sonntage nach
Trinitatis, 2. Cor. 3.

Eieben Bruder, ein ſolch Ver
trauen aber haben wir durch
Chriſtum zu GOtt, nicht daß wir
tuchtig ſind von uns ſelber, etwas
zu dencken, als von uns ſelber, ſon—
dern daß wir tuchtig ſind, iſt von
GOtt, welcher auch uns tuchtig ge
macht hat, das Amt zu fuhren des
neunen Teſtaments, nicht des Buch
ſtabens, ſondern des Geiſtes. Denn
der Buchſtabe todtet, aber der Geiſt
machet lebendig. So aber das Amt,
das durch die Buchſtaben tödtet,
und in die Steine iſt gebildet,
Klarheit hatte, alſo, daß die Kinder
Jrael nicht konten anſehen das
Angeſicht Moſe, um der Klarheit
willen ſeines Angeſichts, die doch
aufhoret; wie ſolte nicht vtelmehr
das Amt, das den Geiſt giebt, Klar—
heit haben? Denn ſo das Amt, das
die Verdamminiß prediget, Klar—
heit hat; vielmehr hat das Amt,

das dieGerechtigkeit prediget, uber
ſchwengliche Klarheit. Denn auch
jenes Cheil, das verklaret war, iſt
nichtffur Klarheit zu achten, gegen
dieſer uberſchwenglichen Klarheit.
Denn ſo das Klarheit hatte, das
da aufhoret, wie vielmehr wird
das Klarhett haben, das da blei
bet.

Evangelium, Mart 7.
a der HErr JEſus wieder aus

gieng von den Grentzen Tyri
ind Sidon, kam er an das Galtlai
eche Merr, mitten unter die Gren
e der zehen Stadte. Und ſie brach
en zu ihm einen Tauben, der
tumm war, und ſie baten ihn, daß
er die Hande auf ihn legete. Und er
iahm ihn von dem Volck beſon
ders, und legte ihn die Finger in
die Ohren, und ſprutzete, und ruh
rete ſeine Zunge, und ſahe auf gen
Himmel, ſeufzete und ſprach iu
hin: Hephata! das iſt: Thue dich

auf. Und alsbald thaten ſich ſeine
Ohren auf, und das Band ſemer
Zuugen ward los, und redete recht.
ind er verbot ihnen, ſie ſoltens

niemand ſagen. Je mehr er abek
erbot, je mehr ſie es ausbreiteten,/
nd verwunderten ſich uber dit

naßen, und ſprachen: Er hat alles
vohlagemacht, die Tauben macht
r horend, und die Sprachloſen
edend.

 *4JEſus darf nur ein eintzig
vort ſagen, Zzephata, ſo in
em Tauben das Ohr geoffnet.

Wohl recht heiſſet es da: Er
at alles wohl gemacht. Mein

GOTT, wie taub ſind ſo viele
Meunſchen, wenn ſie gutes ho—
en ſollen; wie ſtumm ſind ſie,

wenn ſie gutes reden ſollen.
Sollen ſie aber Boſes horen-

nd reden, ſo hat ihnen der
eufel Ohr und Zunge geoffnet.

Ach! daß du doch deinen gnadi

gen
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gen Finger in das Ohr der ver-
ſtockten Sunder legen wolteſt!
Ach, daß du dem Donner demes
Worts Kraft geben wolteſt!
damit ihre Ohren geoöffnet wa
ren zum Guten, und das Band
ihrer zunge gelöſet wurde, Gu—
tes zu reden. Thue es doch, nach
demer Barmhertzigkeit, und
erhore das Gebet der Gerech—
ten fur der Ungerechten. Ver—
herrliche die Kraft deines Wor—
tes, damit ieder zu deinem
Ruhm ſagen muſſe: GOtt hat
alles wohlgemacht, gebt un—
ſerm GOtt die Ehre.

Epiſtel am 13. Sonntage nach
Trinitatis, Gal. 3.

Gieben Bruder, ich will nach
v menſchlicher Weiſe reden. Ver—
achtet man doch eines Menſchen
Teſtament nicht, (wenn es beſteti—
get iſt,) und thut auch nichts darzu.
Nun iſt ie die Verheiſſung Abraha
und ſeinem Saamen zugeſagt. Er
ſpricht nicht, durch die Samen,
als durch viele, ſondern als durch
einen, durch deinen Saamen, wel—

cher iſt Chriſtus. Jch ſage aber
davon; das Teſtament, das von
GoOtt zuvor beſtatiget iſt auf Chri—
ſtum, wird nicht aufgehaben, daß
die Verheiſſung ſolte durchs Geſetz
aufhoören, welches gegeben iſt uber
vierhundert und dreyßig Jahr her—
unach. Denn ſo das Erbe durch das
Geſetz erworben wurde, ſo wurde
es nicht durch die Verheiſſung ge—
geben. GOtt aber hats Abraham
durch die Verheiſſung frey geſchen-
cket. Was ſoll denn das Geſetz?
Es iſt dazu kommen um der Sunde
willen, bis der Saame kame, dem
die Verheiſſung geſchehen iſt, und
iſt geſtellet von den Engeln dur
die Hand des Mittlers. Ein Mitt—
ler aber iſt nicht eines einigen
Mittler; GOTT aber iſt einig.

81

Wie? iſt deun das Geſetz wider
GoOttes Verhe:ſſung? Daß ſen fei—
ie. Wenn abver ein Geſetz gege—

ben ware, das da konnte lebendig
nachen, ſo kanie die Gerechtigkeit
vahrhaftig aus dem Geſetz. Aber

die Schrufft hat es alles beſchleſſen
inter die Sunde, auf daß die Vei—
yetſſung kame durch den Glauben
an JEſum Chriſtum, gegeben de—
ien, die da glauben.

Evangelium, Luc. 10.
QeEſus wandte ſich zu ſeinen Jun
Dgern, und ſproch inſonderheit:
Selig ſind die Augen, die da ſehen,
das ihr ſehet; denn ich ſage euch:
Viel Propheten und Könige woll—
ten ſehen, das ihr ſehet, und babens
nicht geſehen, und hören, das ihr
horet, und habens nicht gehoret.
Und ſiehe, da ſtund ein Schrifftge—
lehrter auf, verſuchte ihn, und
ſprach: Meiſier, was muß ich thun,
daß ich das ewige Leben ererbe? Er
aber ſprach zu ihm: Wie ſtehet im
Geſetz geſchrieben, wie lieſeſt du?
Er antwortete und ſprach: Du ſolt
GOTCT deinen HErrn lieben von
gantzem Hertzen, von gantzer See—
le, von allen Kräften, und von
gantzem Gemuthe, und demen
Nechſten als dich ſelbſt. Er ſprach
zu ihm: Du haſt recht geautwor—
tet: Thue das, ſo wirſt du leben.
Er aber wolte ſich ſelbſt rechtfer—
tigen, und ſvrach zu JEſu: Wer iſt
denn mein Nachſter? Da autwor—
tete JEſus und ſprach: Es war ein
Menſch, der gieng von Jeruſalem
hinab gen Jericho, und ſiel unter
die Morder, die zogen ihn aus, und
ſchlugen ihn, und giengen davon,
und lieſſen ihn halb todt liegen. Es
begab ſich aber ohugefehr, daß etn
Prieſter dieſelbige Straſſe hinab

ch zog, und da er ihn ſahe, gieng er fur—

uber. Deſſelbigen gleichen auch
tin Levit, da er kam bey die Statte,
und ſahe ihn, gieng er furuber. Ein

Gama
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Samatriter aber reiſete, und kam
dahm, und da er ihn ſahe, jammer—
te ihn ſeini, gieng zu ihm, verband
thm ſeine Munden, und goß daretn
Oele und Wein, und hub thn auf
ſein Thier, und fuhrete ihn in die
Herberge, und pflegete ſein. Des
andern Tages reiſete er, und zoq
heraus zween Groſchen, und gab ſie
den Wirth, und ſprach zu ihm:
flege ſetn, und ſo du was mehrers
wirſt darthun, will ich dirs be—
zahlen, wenn ich wiederkomme.
Weicher duncket dich, der unter
dieſen dreyen der Nachſle ſey gewe
ſen dem, der unter die Morder ge—
fallen war? Er ſprach: Der di
Varmhertzigkeit an ihm that. Da
ſprach JEſus zu ihm: So geh
bin, und thue desgleichen.

Glaube und Liebe machen ei
nen wahren Chriſten aus. Von
beyden unterrichtet uns das
hentine EKvangelium. JEſus
preiſet ſeine Junger ſelig, weil
ſie ſahen und böreten, was der
Glaubo der Altvater zu ſehen
und zu hoören ſo lange gewun—
ſchet hatte. Er lehręte ſie aber
auch, bey Gelegenheit einer
vorgelegten Frage, daß die
Haupt-Summa des Geſetzes
in der Liebe GVttes und des
VNachſten beſtehe. Die Liebe des
Nachſten erſtrecket ſich auch
auf die Feinde, und ſo gar frem—
de Religions-Verwandte dur—
fen daron nicht ausgeſchloſſen
ſeyn. Wohl dir, wenn du dich
fur GOtt des Glaubens und
der Liebe rühmen kanſt. Rich—
te das Auge des Glaubens auf
—Eſum, den Anfanger und VolJender des Glaubens. Liebel
deinen Schopffer uber alleDin-
ge. Erweiſe demem Vachſten,!
iolte es auch dein argſter Feind!
ſeyn, alle wercke der Liebe und
Gefalligkeit. Beſonders nimm

dich, wie der Samariter, der
Nothleidenden an. Thur das,
iſo wirſt du leben.

Epiſtel am 14. Sonntage nach
1 Trinitatis, Gal. 5.

bringen. Denn das Fleiſch gelu

Ceieben Bruder, ich ſage euch aber,
 wandeit im Geili, ſo werdet ihr
ldie Luſte des Fleiſches nicht voll—

ſtet wider den Geiſt, und den Geiſt
wider das Fleiſch, dieſelben ſind
wider einander, daß thr nicht thut,
was ihr wollet. Regieret euch aber
der Geiſt, ſo ſeyd ihr nicht unter
dem Geſetze. Offenbar aber ſind
die Wercke des Fleiſches, als da.
ſind Ehebruch, Hurerey, Unrernig
keit, unzucht, Abgotterey, Zaube—
rey, Fetndſchaft, Hadder. Neid,
Zorn, Zanck, Zwietracht, Rotten,
Haß, Mord, Sauffen, Freſſen, und
dergleichen. Von welchen ich euch
habe zuvor geſaget, und ſage noc
uvor, paß, die ſolches thun, werden

das Reich GOttes nicht ererben.
Die Frucht aber des Geiſtes iſt Lie
e, Freude, Friede, Gedult, Freund
ichkeit, GGutigkeit, Glaube, Sanft
nuth, Keuſchheit; wider ſolche iſt

as Geſetz nicht. Welche aber
Chriſtum angehoren, die ereutzigen
hr Fletiſch ſamt den kuſten und

Begierden.

Evangelium, Luc. 17.
nd es begab ſich, da JEſus reiſe
U te gen Jeruſalem, zog er mitten

urch Gamariam und Galilaam.
Und als er in einen Marckt kam.
egegneten ihm zehen auſſatzige

Manner, die ſtunden von ferne, und

rhuben ihre Stimme, und ſpra
chen: JEſu, lieber Meiſter, erbar
me dich unſer! Und da er ſie ſahe,
ſprach er zu ihneu: Gehet hin, und
zeiget euch den Prieſtern. Und es
geſchah, da ſie hingiengen, wurden
ne rein. Einer aber unter ihnen,
da er ſahe, daß er geſund worden

war,



war, kehrete um, und preiſete
GOtt mit lauter Stimme, und fiel
auf ſein Angeſicht zu ſeinen Fuſſen,
und danckete ihm; und das war ein
Gamariter. JEſus aber antwor—
tete und ſprach: Sind ihrer nicht
zehen rein worden? Wo ſind aber
die neune? hat ſich ſonſt ketner
funden, der wieder umkehre, und
gebe GOtt die Ehre, denn dieſer
Fremdlinger? Und er ſprach zu
ihm: Stehe auf, gehe hin, dein
Glaube hat dir geholffen.

x

Undanck iſt ein ſchandliches
Laſter, beſonders der Undanck
gecgen GOtt. Wenn der Nenſch
in Voöthen iſt, ſo iſt des Schrey—

ens und Rufens zu GOtt kem
Ende. Da ſchicket man im—
mer em Byrie eleiſon nach dem
andernaen Zimmel. Da hort
man nichts, als ein klagliches
Erbarme dich unſer in unſern
Wohnungen. Man thate da
was anders, nur daß man Er—
rettung finden koönnte. Aber
wenn die Noth voruber, ſo
bleivt man dem ZErrn das
Lob-Opfer ſchuldig. Unter ze—
hen, denen JEſus hilft, iſt kaum
einer, der GOtt die Ehre giebt,
und ihm dancket. Ran das dem
ZErrn wohlgefallen? Mird er
ein andermahl ſo willig zu hel—
fen ſeyn, als er itzt geweſen?
Ach, ich furchte, der czErr wer
de mit denen Undanckbaren
einſt im zZorn reden, drum will
ich mich zu dem danckbarenSa
mariter halten, und ſagen: Jch
will dich all mein Lebelang, o
GOtt, von nun an ehren.

Epiſtel am 15. Sonntage nach

Trinitatis, Gal. 6.
Edo wir im Geiſte leben, ſo laſſet
 uns auch im Geiſte wandeln:

Laſſet uns nicht eitler Ebre geitzig

Epiſteln und C Jvange ia. 63
ſehyn, uns unter emander zu entru—
ſien und zu haſſfen Lieben Vruder,
ſo ein Menſch etwa von einem Fehl
ubereiletwurde, jo heliet chm wir—
der zu reeht mit ſanſtmüthigem
Geiſte, die ihr geiſtlich ſerd; und
ſiehe aum dich ſelbſt, daß du nicht
auch verſuchet werdeſt. Einer tra—
ge des andern Laſt, ſo werdet ihr
das Geiet: Chriſit erfullen. So eber
ſich iemand larſet düncken, er ſey et
was, ſo er doch nichts iſt, der be—
treugt ſich ſelbſt. Ein ieglicher aber
prufe ſein Selbſt Berck, und als—
denn wird er an:hm Ruhm haben,
und nicht an einem aundern. Denn
ein ieglicher wird ſeine Laſt tragen.
Der aber unterrichtet wird mit
dem Wort, der theile mit allerley
Gutes dem, der ihn unterrichtet.
IJrret euch nicht! Eott laſſet fich
nicht ſpotten. Denn was der
Menſch ſaet, daß wird er erndten.
Wer auf ſein Fleiſch ſaet, der wud
vom Kleiſch das Verderben ernd—
ten. Wer aber auf den Geiſt ſact,

„der wird von dem Geiſte das ewige
Leben erndten. Laſſet uns aber
Gutes thun, und nicht mude wer—
den; denn zu ſeier Zeit werden
wir auch erndten ohne aufhören.
Als wir denn nun Zeit haben, ſo
laſſet uns Gules thun an jeder—
mann, allenmeiſt aber an den Glau
bens-Genoſſen.

Evangelium, Matth. 6G.
Miemand kan zweyen HCrrn
l dienen; entweder er wird ei—

nen haſſen, und den andern licben,
oder wird einem anhangen, und
den andern verachten. Jhr kön—
aget nicht GOtt dienen und dem
Mammon. Darum ſage ich euch;
Sorget nicht fur euer Leben, was
ihr eſſen und trincken werdet, auch
nicht fur euern Leib, was ihr an—
zieben werdet. Jſt nicht das beben
mehr, denn die Sperne? und der
Leib mthr, denn die Kleidung?

Sehet

T———s
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Schet die Vogel unter dem Him
mel an, ſie ſaen nicht, ſie erndte
nicht, ſie ſammlen nicht in di
Scheuren, und euer himmliſche
Vater ernehret ſie doch. Seyd ih
denn nicht vielmehr denn ſie
Wer iſt unter euch, der ſeiner kang
eine Clle zuſetzen moge, ob er gleich

darum ſorget? Und warum ſorge
ihr fur die Kleidurg? Schauet di
Lilten auf dem Felde, wie ſie wach
ſen, ſie arbeiten nicht, auch ſpinner
ſit nicht. IJch ſage euch, daß au
GSalomo m aller ſemer Herrlich
keit nicht bekleidet geweſen iſt, al
derſelben eines. So denn GOt
dasGras auf demgelde alſo kletdet
das doch heute ſtehet, und morgei
in den Ofen geworfen wird; ſolt
er das nicht vielmehr euch thun?
o ihr Klemgläaäubigen! Darum
ſollt ihr nicht ſorgen und ſagen
Was werden wir eſſen? was wer
den wir trincken? womit werden
wir uns kleiden? Nach ſolcher
allen trachten die Heyden; dent
euer himmliſcher Vater weiß, daß
ihr das alles bedurfet. Trachte
am erſten nach dem Reiche GOttes
und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo
wird euth ſolches alles zufallen
Darum ſorget nicht fur den anderr
Morgen, denn der morgende Tag
wird fur das ſeine ſorgen. Es iſt
genug, daß ein jeglicher Tag ſeine
eigene Plage habe.

Freylich mochte die Welt ger—
ne das Zertz theilen, und die et—
ne rZzelfte dem Mammon, die
andere aber dem czEeRR im
Zinimel geben. Aber es iſt un
moöglich, zweyen wiedrigen
Zerren dienen. GOTT allein
muß alles in allen ſeyn. Und
wer ſeinen GOTT hat, der hat
alles. Er hat einen gutigen
Vvater, der fur den Unterhalt
ſeines Kindes ſorget. O ſo wur
de ich thörlich handeln, daß ich

mein Zertz an das zeitliche
hangen, und mit Sorgen der
Nabrung beſchweren ſoltt.
Fliegen nicht ſo viel tauſend
vogel unter dem immel, und
bedarf nicht eine iede Gattung
derſelben ſeine beſondere Art
der Sperſe? Und dennoch hat
GOtt die Erde, als eine Speiſe
Kammer ſo zugerichtet, daß er
ne iede Art Vögel ihr beſonde
res Futter findet: o ſo wird er

ch auch mich memi beſcheidenes
Theil Speiſe laſſen dahin neh
men. Sorgte ich noch ſo angſt
lich, was wurde ich damit aus:
richten? Drum will ich nicht
mehr fragen, was werden wir
eſſen? was werden wir trm
cken? Jch will nur zuerſt nach
GoOttes Reich trachten, mit dem
uebrigen wird ſichs nach GOt
es willen auch geben: Denn

welcher ſeine Zuverſicht auf
GSoOtt ſetzt, den verlaßt er nicht.

Epiſtel am 15. Sonntage nach

Trinitatis, Epheſ. 3.Krieben Bruder, darum bitte ich,

daß ihr nicht mude werdet um
neiner Trubſal willen, die ich fur
uch leide, welche euch eine Ehre
ind. Derhalben beuge ich meine
Knie gegen dem Vater unſers
HErrn JElu Chriſti, der der rech
e Vater iſt uber alles, was da Rin
er heiſſet im Himmel und auf Er
en, daß er euch Kraft gebe nach
em Reichthum ſeiner Herrlich
eit ſtarck zu werden durch ſeinen
Kkeiſt an dem inwendigen Men—
chen, und Chriſtum iu wohneu
urch den Glauben in eureun Her
en, und durch die biebe eingewur
elt, und gegrundet zu werden, auf

aß ihr begreifen möget mit allen
Heiligen welches da ſen die Brei
e, und die Lauge, und die Tieſe,
nd die Hobe. Auch erkennen, daß

Chriſtum



Epiſteln und Evangelia. 65
Chriſtum lieb haben, viel beſſer iſt,
denn alles wiſſen, auf das ihr erful—
let werdet mit allerley GOttes
kulle. Dem aber, der uberſchweng—
lich thun kan uber alles, das wir
bitten oder verſtehen, nach der
Krafft, die da in uns wurcket, dem
ſey Ehre in der Gemeine, die in
Chriſto JEſu iſt, zu aller Zett von
Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen.

Cvaugelium, kuc. am 7
1nd es begab ſich darnach, daß

JEſus in eine Stadt mit Nah
men Nain gieng, und ſeiner Jun—
ger gingen vtel mitihm, und viel
Volcks. Als er aber nahe an das
Gtadt-Thor kam, ſiehe, da trug
man einen Codten heraus, der. ein
einiger Sohn war ſetuer Mutter,
und ſie war eine Wittwe, und viel
Volcks aus der Gtadt gieng mit
ihr. Und da ſie derHErr ſahe, jam
merte ihn derſelbigen, und ſprach
iu ihr: Weine nicht. Und trat
hinzu, und ruhrete den Sargan,
und die Trager ſtunden. Und er
jprach: Jungling, ich ſage dir, ſte—
he auf, und der Todte richtete ſich
auf, und fing an zu reden, und er
gab ihn ſetner Mutter. Und es kam
ne alle eine Furcht an, und preiſe—
ten GOtt und ſprachen: Es iſt ein
nroſſer Prophet unter uns aufge—
ſtanden, und EOtt hat ſein Volck
heimgeſucht. Und dieſe Rede von
ihm erſchall in das gantze Judiſche
9Uand, und in alle umliegende Lan
der.

wie mannigf«nltig das Elend
dieſes Lebens ſey, zeiget ſich an
der betrubten Wittwe zu Nam.
Sie iſt nicht nur eine Wirtwe,
ſondern muß auch ihrem ein
gen Sohn das Geleite zu ſeinem
Grabe geben. Nun iſt vollends
alle Zoffnung dahin, nuniſt ſie
vollends recht ein Weib, das
Keide tragt. Doch getroſt,

JWEſus kommt, der Freuden—
Nieiſter, Jeſus, trut herem.
Er ofſnet ſeine treſtlihen Lip—
pen, und ſpricht: Weine nicht.
Er offnet ſeinen allmachtigen
Mund, und ſpricht: Jch ſage
dir, ſtehe auf. Wunder uber
alle Wunder! der Todte richtet
ſich auf. So tiöſeet JEſus. Nun
heiſſer die betrubre Wittwe
nicht mehr aria, ſondern Nae
mi, denn der Zwiur hat ſie ge—r
troſtet. Das laß dir zun Troſte
dienen, wenn dueh die ſ.hwartze
Trauer-Nacht einſtens über—
ſallt: Deucke, es werde auch
wieder Cag werden. Schlagt
dich der 3Err, er wird dich
auch wicder heilen. Aummt
er dir die Deimen, in der Anfer—
ſtehung wird er dir ſie wieder
geben. Drum weinet nicht:
Durch den Tod ſtirbt die Noth,
und wenn der erſcheinet, haſt
du ausgeweinet.

Epiſtel am i7. Sonntage nach
Trinitatis, Epheſ. am 4.

o ermahne nun eueh ichGefan
ygener in dem HErrn, daß ihr
wandelt, wie ſichs gebuhret eurem
Beruf, darinnen ihr beruſen ſeyd
mit aller Demuth undSanftmuth,
mit Gedult, und vertraget einer
den andern in der Liebe; und ſeyd
fleißig zu halten die Einigkeit im
Geiſt, durch das Band des Frie:
dens: Ein Leib und ein Geiſi, wie
thr auch berufen ſeyd auf einerley
Hoffnuung eures Berufs: Ein
HErr, ein Glaube, eine Tauffe, ein
GOtt und Vater unſer aller, der
da iſt uber euch alle, und durch euch
alle, und in euch allen.

Evangelium, Luc. am 14.
nd es begab ſich, daß JEius kam
 in ein Haus eines Oberſten der
Pbariſaer, auf einen Sabbath, das

E Wrod
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Grob zu eſſen, und ſie hielten a
ibn. Und ſiehe, da war ein Menß
fur ihm, der war waſſerſucht
Und JEſus antwortete, und ſag
zu den Phariſfaern und ſprach: J
auch recht, am Sabbath heilei
Gie aber ſchwiegen ſtille. Und
griff ihn an, und heilete ihn, un
ließ ihn gehen. Und JEſus an
wortete, und ſprach zu ihnen: We
cher iſt unter euch, dem ſein Och
oder Eſel in den Brunnen fall
und er nicht alsbald ihn herai
zeucht am Sabbath-Tage Ui
ſie kunten ihm darauf nicht wied
Antwort geben. Er ſagete ab
ein Gleichniß zu den Gaſten, da e
merckte, wie fie erwehlten oben a
au ſitzen, und ſprach zu ihnen
Wenn du von iemand gelade
wirſt zur Hochzeit. ſo ſetze dich nich
oben an, daß nicht etwa ein ehr

kicher, denn du, von ihm geladen ſer
Und ſo denn kommt, der dich un
ihn geladen hat, ſpreche zu dir
Weiche dieſem, und du muſſe
denn mit Scham unten an ſitzei
Gondern wenn du geladen wirſt
io gehe hin, und ſetze dich unten an
nuf daß, wenn da kommt, der dich
zeladen hat, ſprecht zu dir: Freund
rucke hinauf. Denn wirſt du Ehr
baben vor denen, die mit dir zu Ti
ht ſitzen. Denn wer ſich ſelbſt er
vohet, der ſoll erniedriget werden
und wer ſich ſelbſt erntedriget, der
ſoll erhohet werden.

So noöthig auch die Sab—
baths:veyer iſt, muß man ſich
dennoch wohl in Acht nehmen,
daß man ſie nicht unrecht errla?
re. Die Phariſaer verſahen es
hierinn. Sie dachten, man dur—
fe am Sabbathe gar nichts
thun, weil ſich die Sabbaths-
Ruhe auch bis auf die Wercke
der Liebe erſtrecke. Drum wa
ren ſie mit Jtkſu ubel zufrieden,

daß er am Sabbath den Wwaſ
ſerſuchtigen heilet. Aber JE
ſus, der Err des Sabbatht
wiederlegte ſie nachdrucklich/
indem er zeigte, daß, wenn es
bilug ſey, am Sabbath emetn
vieh zu helſen, vielmehr werde
es recht ſeyn, am Sabbathe ei
nem Menſchen zu helfſen. Mert
cke dir das. Wenn du denSab
bath inmutziggang zubringeſt,
ſo iſts eine ichlechte Sabbathe
Feyer. Wenn du aber mit Bſ
en, Singen, GOttes Wort ha
en und leſen, guten Wercken

u. ſ. f. zubringeſt, ſo iſts ein
Sabbath, der den ZErrn ge
allt. Doch bey dieſen allen

darſſt du nicht ſtoltz, norh hochr
nuthig werden, ſonſt wird dich

JEſus beſchamen, wie er hier
ie Phariſaer beſchamte, als tl
ierckete, wie ſie erwehlten o
en an zu ſitzen. GOtt wiedere

ſtehet den rzoffartigen, und wer
ich ſelbſt euhohet, der wirder
iedriget. Silf, daß ich ſey von

Gzertzen klein, Demuth und
Sanftmuth halt!

Epiſtel am 18. Sonntage nach

Trinitatis, 1. Cor. 1.
Cych dancke meinemGoOtt allezeit

eurenthalben fur die Gnade
Ottes, vie euch gegeben iſt in
hriſto JEſu, daß ihr ſeyd durch
n in allenStucken reich gemacht,
aller Lehre und äin aller Er—
mntnis. Wie denn die Predigt
n Chriſto in euch kraftig worden
„alſo, daß ihr keinen Mangel
bt an irgend einer Gabe, und
artet nur auf die Offendahrung
ſers HErrn JEſu Chrijti, wel

er auch euch wird ſeſt behalten
s ans Ende, daß ihr unſtranich

Errnd auf den Tag unſers H
Eſu Chriſti.

d
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Evangelium, Matth. 22.

Na aber die Phariſaer horeten,

D daß JEſus den Saduroern
as Maul geſtopffet hatte, verſani.
ten ſie ſich. Und einer unter ih—
en, ein Schriftgelehrter, verſuch—
eihn, und iprach: Meiſter, wel-
yes iſt das furnehmſte Gebot im
zeſetz? JEſus aber ſprach zu ihm:
)u ſolt liebenGOtt deinen HErrn
on gantzem Hertzen, von ganter
Zeele, und von gautzemGemuthe:
Aiß iſt das furnehmſe und groſte
hebot. Das andere aber in dem
leich: Du ſolt deinen Nächſten
ieben, als dich ſelbſt. Jn dieſen
weyen Geboten hanget das gantze
heſetzund die Propheten. Da nun
ie Pharlſaer bey einander waren,
ragte ſie JEſus und prach: Wie
uncket euch um Chrlſto Wes
Zohn iſt er?Sie ſprachen: Davmds.
kr wrach zu ihnen:Wie nennet ihn
enn David im Geiſte einen Herrn?
a er laget: Der HErr hat geſagt
u meinem hErrn, ſetze duh iu
neiner Rechien, bis daß ich lege
eine Feinde zum Schemmel dei
jer gſſe. So nun Dapid ihn ei
ien HErrn nennet, wie iſt er denn
ein Sohn? Und niemand ko te

nhm ein Wort antworten und
vurfte auch niemand von demn Ta
je an hinfort ibn fragen.

Die Phariſaer legen JEſu
ine Frage vor vom Geſetz;
Welches iſt das furnehmſte Ge
ot im Geſetz? Unſer Zeyland
aber leget ihnen eme grage vor
vom Evangelio; Wie duncket
euch um Chriſto, wes Sohn iſt
er? tzziermit gab er ſeinen Fein
den einen derben Verweiß, zu—
Jleich auch einen vortrefflichen
Unterricht. Die Phariſaer
zrahleten nur mit den Wercken
es Geſetzes, JEſus aber lehret

ſte mit ſeiner Anfrage, das Se—
etz mache uniemand ſelicz, drum
dlten ſie ſich auch ums Ebnn-
geltum bekummern. Memgehe
and! du haſt mich beydes ge—
ehret, Geſetz und Evangelinm.

Jch kenne dich, als meinen Er—
toſer und Seligmacher, Davids
Sohn, nach der menſchlichen
Natur, Davidsc  Err, nach der
göttlichen Natur. Jch weiß
auch, as EOtt in ſeinem Ge—
etz von mir fordert. Bin ich
gleich nuicht vermögend, alles
nach der hochſten Volkommen
heit zu halten und zu erfullen:
ſo haſt du, ZErr Jekſu, an
meiner ſtatt das gantze Geſetz
erfüllt, dadurch deines Vaters
zorn geſtillt: Des ich mich
hertzlich troöſte.

Epiſtel am ig Sonntage nach
Trinitatis, Epheſ. ama.

Eoo leget nun von euch ab nach
dem vorigen Wandel den

alten Menſchen, der durch Luſte m
Jrrthum ſich verderbet. Erneuert
euch aber im Geiſi eures Gemuths,
und ziehet den neuen Menſchen an,
der nach GOtt geſchaffen iſt, in
rechtſchaffener Gerechtigkeit und
Heiligkeit. Darum leget die Lu
gen ab, und redet te Wahrheit ein
ieglicher mit ſeinem Nachſten; ſin
temahl wir unter einander Glie—
der und. Zurnet und ſundiget
nicht. Laſſet die Sonne nicht uber
eurem Zorn untergehen. Gebet
atich nicht Raum, deimn kaſterer.
Wer geſtohlen hat, der ſtehle nicht
mehr, ſondern arbeite, und ſchaffe
mit den Händen etwas Gutes, auf
daß er habe zu geben dem Durfti—
gen.

Evangelium, Matth. 9.
a trat JEſus in das Schiff,
und fuhr wieder heruber, und

E 2 kam
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kam in ſeine Stadt. Und ſiehe, da
brachten ſie zu ihm einen Gich
bruchigen, der lag auf einem Be
te. Da nun JEſus ihren Glai
ben ſahe, ſprach er zu dem Gich
bruchigen: Sey getroſt, mei
Sohn, deine Gunden ſind dir ve
geben. Und ſiehe, etliche unter de
GSchrifftaelehrten ſprachen bey ſick
ſelbſt: Dieſer lattert GOtt. D
aber JEſus ihre Gedaucken ſahe
ſprach er: Warum dencket ihr ſ
Araes in euren Hertzen? Welche
iſt itichter, iu ſagen: Dir ſind de
ne Gunden vergeben, oder zu ſa
gen: Stehe auf, und wandele
Auf daß ihr aber wiſſet, daß de
Menſchen Sohn Macht habe au
Erden, die Sunde zu vergeben
ſprach er zu dem Gichtbruchigen
Gtehe auf, hebe dein Bette auf, un
gehe heim. Und er ſtund auf, und
gzing heim. Da das Volck das ſa
he, verwunderte es ſich, und prei
iete GOtt, der ſolche Macht der
Menſchen gegeben hat.

JJWſus vergiebt Sunde. A
ber wem? dem, deſſen Glauben
er ſiehet. Unbußifertige und
beharrliche Sunder troöſten
nich vergebens, wenn ſie auf
Vergebung der Sunden war—
ten. Woierne ſie nicht wahrt
DBuſſe thun, und im Glauben
und Liebe von JEſu geſehen
werden, haben ne keine Zoff—
nung zur Seligkeit. Wer aber
mit dem zollner an ſeine Bruſt
ſchlaget, und mit Petro ſeine
Sunden bitterlich beweiner, zu
dem ſpricht JEſu: Sey getroſt,
deine Sunden ſind dir ver—
geben. Der Unglaube deucket
Arges, wenn er es hööret: aber
ſolte dieſer Unglanbe GOttes
Treue und Zungge aufheben?
Dasr ſey ferne. Und wenn noch
ſo viel Spotter auftraten, und
den Beichtſtuhl verhohneten,

ſo wird doch das Wort Jſu
feſte ſtehen bis ans Ende der
welt: Wwelchen ihr die Sunde
vergebet, denen ſind ſie verge:
ben. Jch glaube, und drum
rufe ich, erbarme dich, GOtt/
uber mich!

Epiſtel am 20. Sontage nach
Trinitatis, Epheſ. amn5.

ESdo ſehet nun zu, wie ibr furſiche
tiglich wandelt, nicht als dit

unwenen, ſondern als die Weiſen
und ſchicket euch in die Zeit, denn
s iſt boſe Zeit. Darum werdet
nicht unverſtandig, ſondern ver
ſtandig, was da ſey des HErrn
Wille. Und ſaufet euch nicht vol

AnWeins, daraus ein unordentluh
Weſen folget: ſondern werdet von
Geiſtes, und redet unter einandtt
on Pſalmen und Lob-Geſaugtn
nd geiſtlichen Liedern. Giuget
nd ſpielet dem HErrn in euren

xertzen, und ſaget Danck allezeit
ur alles GOtt und dem Vater, in
em Nahmen unſers HErru JEſu

Chriſti. Und ſeyd unter einandet
uterthan in der Furcht GOttes.

Evangelium, Matth. 22.
Gyer HErr JEſus antwortele

uno redete abermahl durch
Gleichniſſe zu ihnen: und ſpräch:
Das Himmelreich iſt gleich einem

onige, der ſeinem Sohn Hoch
it machte, und ſandte ſeine Knech
aus, daß ſie den Gaſten zur Hoch
it rufeten, und ſie wollten nicht

ommen. Abermahl ſandte er an:
ere Knechte aus, und ſprach: Ga
et den Gaſten: Sithe, meine

Mahlzeit habe ich bereitet, meine
chſen und mein Maſt: Vieh iſt ge

chlachtet, und alles bereitet, kom
et zur Hochieit. Aber ſie verach
ten das, und gingen hin, einer
if ſeinen Acker, der andere zu ſei

berer Handthierung; Etliche at
grifftn
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riffen ſeine Knechte, hohneten und
üdteten ſie. Da das der König
vrete,ward er zornig, und ſchickte
ein Heer aus, und vyachte dieſe
Rörder um, und zundete ihre
Ztadt an. Da ſprach er zu ſeinen
tnechten: die Hochieit iſt zwar be
eit, aber die Gaſte, warens nicht
verth. Darum gehet hin auf die
Straſſen, und laoet zur Hochzeit,
ven thr findet. Und die Knechte
ienaen aus auf die Straßen, und
rachten zuſammen, wen ſte fun
en, Böſe und Gute, und die Tiſche
vurden alle voll. Da gteng der
könig hinein, die Gaſte zu beſehen,
ind ſane allda einen Menſchen, der
atte kein hochzeitlich Kleid an,
ind ſprach zu ihm: Freund, wie
iſt du herein kommen, und haſt
wch kem hochzeitlich Kleid an?
kr aber verſtummete. Da ſprach
er Konig iu ſeinen Djenern: Bin
et ihm vande und Fuſſe, und wer
et ihn in das auſſerſte Finſterniß
inaus, da wird ſeyn Heulen und
zahnklappen. Denn viel ſind be
unen, aber wenig ſind auser
vehlet.

x e

Das heutige Evangelium
andelt von der zochzeit des
lammes, das iſt, von der Kir
he JEſu Chriſti. GOtt ließ an
anglich die Juden, als ſein aus
rwehltes Volck, darzu beruf—
en. Aber ſie kamen nicht, we—
er das erſtere mahl, noch das
indere mahl, als ſie von denen
ipoſteln geruffen wurden. Dar
in wand GOtt ſeine Gnade de—
ten rzeyden zu, und ließ ſie zur
zochzeit emladen. Sie kamen,
doch waren unter ihn unwur
uge Seelen, die ſich nicht
echtſchaffen zu Chriſto bekeh
eten, Sichere und gZeuchler.
ind dieſe giengen bey dem auſ—
erlichen Bekantniß der Chriſt
ichenReligion dennoch verloh

en. Siehe, liebſte Seele, GOt
es Ruff iſt an dir ergangen, und

du haſt denſelben angenom—
men. Durchs Wort und Sa—
rament biſt du zu JEſu ge—

bracht worden. Allein wie biſt
du herein kommen, und haſt
kei hochzeitlich Kleid an
wirf den Rock derSunden und
den verhaßten Rock des FSlei—
ſches von dir, weil es noch zeit
ſt. wandele wurdiglich dem
Beruf, dazu du in Chriſto JE-
Ugeſetzet biſt, auf dafi du nicht
iur beruffen, ſondern auch aus
erwehlt ſeyn mogeſt. iMein
GOTT, regier mich nach dem
Wwillen dein!

kpiſtel am 21. Sonntage nach
Trinitatis, Epheſ.6.

Nuletzt, meine Brüuder, ſeyd ſtarck
Din dem HErrn, und in der
Macht ſeiner Starcke. Ziehet an
den Harniſch GOttes, dan ihr beſte—
hen konnet gegen die liſtigen An—
räufe des Teuſels. Denn wir ha—
ben nicht mit Fleiſch und Blut zu
kampfen, ſondern mit Furſten und
Gewaltigen, nemlich, mit den
Herren der Welt, die in der Fin
nterniß dieſer Welt herrſchen, mit
den boſen Geiſtern unter dem Him—
mel. uUm deswillen ſo ergreifet
den Harniſch GOttes, auf daß ihr,
venn das böſe Stundlein kömmt,
Widerſtand thun, und alles wohl
ausrichten, und das Feld behalten
moget. Go ſtehet nun, umgurtet
eure Lenden mit Wahrheit, und
angezoaen mit dem Krebs der Ge
rechtigkeit, und an den Beinenge
tiefelt, als fertig zu treiben das
Evangelium des Friedens, damit
ihr bereitet ſend. Vor allen Din—
gen aber ergreiffet den Schild des
Glaubens, mit welchem thr auslo—
ſchen konnet alle feurige Pfeile des
Boſewichts. Und nehmet den

E 3 Helm
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Helm des Heyls, und das Schwerdt
bes Geiſtes, welches iſt das Wort
GOttes.

Evangelinm, Joh. am 4.
»rund es war ein Königiſcher, defIi Sohn lag kranck zu Caper—
naum. Dieſer hörete, daß JEſus
kam alts Judaa in Galtlaam, und
gieng zu ihm, und bat ihn, daß er
hinab kame, und hülſe ſeinem Soh—
ne, denn er war todt-kranck. Und
JEſus ſprach zu ihm: Wenn ihr
nicht Zeichen und Wunder ſehet,
ſo glaubet thr nicht. De Königi—
ſche ſprach zu ihm: HErr, komm
hinab, ehe denn mein Kind ſtirbt!
JEſus ſpricht zu ihm: Gehe hin,
vein Sohn lebet. Der Menſch
glaubete dem Worte, das JEſus
zu ihm ſagte, und gieng hin. Und
indem er hinab gieng, beaegneten
ihin ſeine Knechte, verkundigten
ihm tind ſprachen: Dein Kind le—
bet. Da forſchete er von ihnen die
Stunde, in welcher es beſſer mit
ihm worden war, und ſie ſprachen
zu ihm: Geſtern um die nebende
Stunde verliel ihn das Fieber. Da
merckete der Vater, daß es um die
GStunde war, in welcher JEſus zu
ihm geſaget hatte: Dein Sohn le—
bet. uUnd er glaubete mit ſeinem
gantzen Hauſt. Diß iſt nun das an
dere Zeichen, das JEſus that, da
er aus Judaa in Galilaam kam.

Der Glaube des Konigiſchen
war anfangs ſchwach und
klein: er wuchs aber unter der
Anfechtung: und endlich ward
er ſtarck und machtig. So weiß
unſer JEſus das gute Werck,
das er in uns anfangt, zu voll—
fuhren. Bekummerte Seele,
warum biſt du ſo unruhig,
wenn du an deinen ſchwachen
Glauben denckeſt? Lafß dich die
ſe Anſechtung nicht befremden,
ſie dienet zu deinen Veſten.

SOtt will dadurch den Glau—
en in dir mehren. Es wird
dir zwar wunderlich duncken,
aber ſo wunderlich es iſt, ſo ge
viß iſt es doch, wie du an dem
Königiſchen ſteheſt. Anfech
tung lehret aufs Wort mer—
cken, das Wort aber iſt ein
wort des Glaubens. Jeſleiſ
ſiger du auf daſſelbe achten
wirſt, deſto ſtarcker wird dein
Glaube werden. Und endlich
virſt du das Ende des Glau—
nens, welches iſt der Seelen
Seligkeit, dayon bringen.Drum Err! ich glaube, hilf
mir Schwachen.

Epiſtel am 22. Sonntage
nach Trinitatis, Philipp. 1.

ch dancke meinem GOtt, ſo oft
Dich euer gedencke. Welches ich
allezeit thue in alle meinem Gebet
fur euch alle, und thue das Gebet
nit Freuden, uber eurer Gemein
chafft am Evangelio, vom erſten
Tage an bisher, und bin deſfelbigen
n guter Zuverſicht, daß, der in

euch angefangen hat das aute
Werck, der wirds auch pollfuhren
bis an den Tag JEſu Chriſti. Wie
es denn mir billig iſt, daß ich der
maßen von euch allen halte, dar
um, daß ich euch in meinem Her
zen habe, in dieſem meinem Ge
fangniß, darinnen ich das Evauge
ium verantworte und bekrafftigt,/
als die ihr alle mit mir der Gnade
thetlhafftig ſerd. Denn Gott iſt
mein Zeuge, wie mich nach euch al
en verlanget, von Hertzengrund in

JESu Chriſto. und daielbſt um
bete ich, daß eure Liebe je mehr und

nehr reich werde in allerley Er
kanntniß und Erfahrung, daß ihr
prufen moget, was das Veſte ſey,
auf daß ihr ſeyd lauter und unan
ſtößig bis auf den Tag Chriſti, er
fullet mit Fruchten der Gerechtig

keit,
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keit, die durch JEſjum Chriſtumſgebet von euren verben, ein jegki—
geſchehen (in euch) zur Ehre und rſeinem Bruder ſeine Fehle.

kobe GOttes. ueWie ſehr muß nuht der unnu—
Evangelium, Matth. 18. Kuecht erſchrocken ſeyn, da er

as Hinnmnetreich iſt gleichei r Rechnung geſordert wur—
—enem Könige, der mit ſeiner und nicht hatte zu bezablen.
Knechten rechnen wolte. Und al er wie hertzlich froh muß er
er anfieng zu rechnen, kam ihm ei veſen ſeyn, als ihn ſem herr
nerfur, der war ihm zehen tauſen cht nur loft lieſi, ſondern auch
Pfund ſchuldig. Da ers nun nich e vollige Schuld ihm erließ?
hatte zu bezahlen, hieß der per och, er kan ſich nimrnermehrverkattffen thn und ſein Weibun gefreuet haben, als ſich ein
ſeine Kinder, und alles, was erhat iner Sunder freuet, wenn er
te, und bezahlen. Da fiel de ergebung ſeiner Sunden
Knecht nieder, und betete ihn an chulden von GoOtt erlanget.
und ſprach: Herr, habe Gedultmi e Schulden ſind ungehener,
mir, ich will dir alles bejahlen! D ue wirmit Sunden auf uns ge—
jammerte den Herrn deſſelbige den. Ware GOTT nicht ſo
Knechts, und ließ ihn loß, undd rmhertzig und gnadig, ſo
Schuld erließ er ihm auch. D urden wir ein entſetzliches
zieng derſelbige Knecht hinaus rtheil zu horen haben. Aber
ind fand einen ſeiner Mitknecht ne Güte iſts, daß wir nicht
der war ihm hundert Groſche ar aus ſind. Was iſt nun bil—
chuldig. Und er griff ihn an, ui ger, als daß wir unſerm Nach—
vurgete ihn, und ſprach: Bezah en vergeben, wie uns GOTT
nir, was du mir ſchuldig biſt. D ergeben in Cezriſto Du
iel ſein Mitknecht nieder, und b chalcks-Knecht, alle Sunden
yn, und ſprach: Habe Gedultm chuld hat dir GOtt vergeben,
nir, ich will dir alles bezahlen. E nd du wilſt deinem Mitknecht
volte aber nicht, ſondern gien icht vergeben. Ach ich furchte,
in, und warf ihn ins Gefangani ergerechteGott wird uber alle
iß daß er bezahkete, was er ſchh uverſohnliche Seelen em un—
ig war. Da aber ſeine Mitknech armhertziges Gericht ergehen
e ſolches ſahen, wurden ſie ſehrb aſſen. Stehet dir zu rathen.
rubt, und kamen, und bracht ogehe noch heute hin, und ver
uür ihren Herrn alles, das ſichbeg ohne dich mit demem Bruder.
en hatte. Da forderte ihn ſe Irre dich nicht, GOtt laſt ſich
)err fur ſich, und ſprach zu ihh icht ſpotten. Gehts gleich
du Schalcks-Knecht, alle di chwer ein, es muß doch ſeyn.
Zchuld habe ich dir erlafſend lch mein GOTT! gieb, daß ich
eil du mich bateſt: Solteſt dud Sanftmuth auch an Feinden
ich nicht auch erbarmen uberd ube, die Gerechtigkeit ſtets
en Mitknecht, wie ich michub iebe.
ich erbarmet habe? Und ſein He

nnn re ftnge Eviſtel am 23. Sonntage nach
te alles, was er ihm ſchuldig w Trinitatis, Philipp. am 3.
llio wird euch mein himmliſch olget mir, lieben Bruder, und
Jater auch thun, ſo ihr nicht v ſehet auf die, die alſo wandeln

E 4 wie
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wie ihr uns habt zu.m Furbild
Denn viel mandeln von welch
ich euch oft geſaget habe, nun ab
ſage ichs auch mit Beinen, d
Feinde des Creutzes Chriſti, we
cher Ende iſl das Verdammni
welchen der Bauch ihr COtt it
und ihre Ebre zu Schanden wir
berter, die irrdiſch geſinnet ſin
unſer Wandel aber iſ. im Himme
von dannen wir auch warten de
Hehlandes AESlt Chriſti de
HErrn, welcher unſern nichtige
Leib verklaren wird, daß er ahnlick
werde ſeinem verklarten Leibe
nach der Wurckung, damit er ka
auch alle Dinge ihm unterthani
machen.

Evangelium, Matth. 22.
cTJa giengen die Vhariſaer hin

uind hielten einen Rath, wi
ſie JEſum fiengen in ſeiner Rede
Und ſandten zu ihm ihre Junge
ſamt Herodis Dienern, und ſpra
chen! Meilker, wir wiſſen, daß du
wahrhaftig biſt, und lehreſt der
Weg Cottes recht, und du frageſt
nach uniemand, denn du achteſt
nicht das Anſeben der Menſchen

nd Frage fur, damit ſie ihn fien
acn in ſeiner Rede. Aber Je—
ſus machet ihre verborgene An
ſhlaae zu Schanden, und wie
derleget ſie aus ihrer eigenen
Fracie. So wird die Weisbtit
der Menſchen bey GOtt zur
Narrheit. Lieber Chriſt: Re—
de nicht anders, als du den—
keſt, kuſſe nicht wie Joab/
truſſe nicht wie Nudas,
chmeichle nicht wie Delila.
Sonſt muß ich fragen, weß iſt
as Bild? Und da mochte eint
raßliche Antwort foltgen: Es
ſt des Tenfels. Dafur hute
ich. Wollen dich aber deint

Feinde liſtinlich fahen, letzen ſie
Garn und Netze, furchte dich

icht, dein JEſus wird dich be
wahren vor dem Argen. Lr
wird den Rath Ahitophels zur
Varrheit machen, ſo, daß ſich

eine Feinde verwundern, dich
aſſen, und davon geben wer
en, wie die xeinde Jwſu im

Evanttelio. Denn, wenn ſies
m klugſten greifen an, ſo geht
och GOtt eine andre Bahn.

Darum ſage uns, was duncket dich

Ar
aſts recht, daß man dem Kanſer

ſprach er: Jhr Heuchler, was ver—
ſucht ibr mich? Weiſet mir dit
Zinſe-Muntze. Und ſie reichten
ihm einen Groſchen dar. Und er
ſprach zu ihnen: Wes iſt das Bild
und oie lUberſchrifft? Sie ſprachen
ziu ihm: Des Kahſers. Da ſprach
er zu ihnen: So gebet dem Kah
ſer, was des Kahſers iſt, und GOt
te, was GOttes iſt. Da ſie das ho
reten verwunderten ſie ſich, und
lieſſen ihn, und giengen davon.

Der ZwRR fabet heute die
Liſtigen in ihrer Rede. Die tu
ekiſchen Zeuchler legen ihm ei

Epiſtel am 24. Sonntage nach

Trinitatis, Coloſſ. am i.
CAerhalben auch wir, von dem

Tage an, da wirs gehoret ha
n, hören wir nicht aut fur ench
beten, und bitten, daß ihr erful

t werdet mit Erkanntniß ſeines
Willens, in allerley geiſtlicher
Weisheit und Verſtand; daß ihr

andelt wurdiglich dem HErrn zu
llem Gefallen, und fruchtbar ſend

allen guten Wercken, und wacch
in der Erkanntniß GOttes, und

ſtarcket werdet mit aller Krafft-
ch ſeiner herrlichen Macht, in
er Gedult und Langmuthigkeit,

it Freuden. Und danckſaget dem
ater, der uns tuchtig gemacht hat
dem Erbtheil der Heiligen im

Licht:
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Licht: welcher uns errettet hat von
der Obrigkeit der Finſterniß, und
hat uns verſetzet in das Reich ſei
nes lieben Sohnes, an welchem
wir haben die Erlöſung durch ſein
Blutt, nemlich die Vergebung der
Gunden.

Evangelium, Matth. 9.
Da er ſolches mit ihnen redete,
 ſiehe, da kam der Oberſten ei—
ner, und fiel vor ihm nieder, und
ſprach: HErr, meine Tochter iſt
ttzt geſftorben; aber komm, undle—
ge die Hand auf ſie, ſo wird ſie le—
bendig. JEſus ſtund auf, und fol—
gete thm nach, und ſeine Junger.
Und ſiehe, ein Weib, das zwolf
Jahr den Blutgang gehabt, trat
von hinten zu ihm, und ruhrete ſei—
nes Kleides Saum an. Denn ſle
ſprach bey ihr ſelbſt. Mochte ich
nur ſein Kleid anruhren, ſo wurde
ich geſund. Da wendete ſich JE—
ſus um, und ſabhe ſie, und ſprach:
Gey getroſt, meine Tochter, dein
Glaube hat dir geholffen Und das
Weib ward geſund zu derſelbigen
Stunde. Und als er in des Ober—
ſten Haus kam, und ſahe die Pfeif—
fer und das Getummel des Volcks,
ſprach er zu ihnen: Weichet, denn
das Magdlein iſt nicht todt, ſon—
dern es ſchlafet. Und ſie verlach-—
ten ihn. Als aber das Volck aus—
getrieben war, gieng er hinein, und
ergriff ne bey dey Hand, da ſtund
das Magdlein auf Und diß Ge—
rucht erſchall in daſſelbige gantze
Land.

J

Uber zwey groſfe Dinge muſ
ſen wir uns heute verwundern,
nemlich, uber den Wwunder—
Glauben des Oberſten und
uber die wunder-Nacht unſers
JWſu. war es nicht ein Wun
der-Glaube, daß der Oberſte
JWſu zutrauete, er konne ſei
ner todten Tochter durch gZan

de auflegen das Leben wieder—
geben? War es nicht eine Wun—
der-Nacht, daß, ſo bald JEſus
das todte Maadlem angreift,
daſſelbe wieder lebendig wird?
wunder-GoOtt, wie wunder—
ſam biſt du in demem Heilittz-
thum. Du laſſeſt oie Nenſchen
Kinder ſterben, nnd ſporichſt:
Kom̃t wieder, Menſechen-Kin—
der. Sierben mir die Meint—
cten, ach! ſo wird nuchs freylich
mehr als emen Thratien ko—
ſten. Aber, das ſoll mich trö—
ſten, daß du an jenem Tage die
Todten wirſt erwecken. Da
werde ich und die Memitten
einander wiederſeben. Gebe
nur GOtt, daß es in Freude ge—
ſchehe, damit keines von uns da
hinten bleibe. Die pfeiffer und
das Setummel der Welt kon—
nen die Traurigen nicht tro—
ſten, aber der Anblick des fro—
ven Morgens der Autiferſte—
hung iſt die beſte und vollkom
menſie Lrquuckung fur die, die
ihre Todten beweinen. Drum
lacht der finſtern Erden-Kluſt,
lacht des Todes und der Hol—
len:

Epiſtel am 25 Sorntage nach
Trrnitatis, 1. Theſſ. am 4.

—Ddenen, die da ſchlafen, auf daß ihr
ticht traurig ſeyd, wie die andern,

die keine Hoffnung haben. Deunn
ſo wir glauben, daß JEſus gefior—
ben und auferſtanden iſt; Alſo
vird GOtt auch, die da entſchlafen
ſind, durch JEſum nitihm fuhren.
Denn das jagen wir euch als ein
Wort des HErrn, daß wir, die wir
leben und uberdleiben in der Zu—
kunft des hErrn, werden denennicht vorktommen, die da ſchlafen.

Deunn er ſelbſt, der HErr, wird mit

E5 einemT
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einem Feld-Geſchrey und Stimme
des Ertz-Engels, und mit der Po—
ſaune GOttes hernieder kommen
vom Himmel, und die Todten in
Chriſto werden auferſtehen zuerſt,
darnach wir, die wir keben und
uberbletben, werden zugleich mit
denſelbigen hingeruckt merden in
den Wolcken, dem HErrn entge—
gen in der Lufft, und werden alſo
bey dem HErrn ſeyn allezeit. So
troſtet euch nun mit dieſen Wor
ten unter einander.

Evangelinnm, Matth. 24.
CJer HErr JEſus fſprach zu ſeiD nen Jungern: Wenn ihr nun
fehen werdet den Greuel der Ver—
wuſtung, davon geſaget iſt durch
den Propheten Daniel, daß er ſte—
het an der heiligen Statte, wer
das lieſet, der mercke drauf. Als—
dann fliehe auf die Berge, wer im
Judiſchen Lande iſt. Und wer auf
dem Dache iſt, der ſteige nicht her—
nieder, etwas aus ſeinem Hauſe zu
holen. Und wer auf dem Felde iſt,
der kehre nicht um, ſeine Kleider zu
holen. Wehe aber den Schwan
gern und Saugern zu der Zeit.
Vittet aber, daß eure Flucht nicht
geſchehe in Wiuter oder am Sab-
bath. Denn es wird alsdenn eine
groſſe Trubſal ſeyn, als nie geweſen
iſt, von Anfang der Welt bis hie—
her, und als auch nicht werden
wird. Und wo dieſe Tage nicht
wurden verkurtzet, ſo wurde kein
Menſch ſelig, aber um der Auser—
wehlten willen werden die Tage
verkurtzet. So alsdenn jemand
zu euch wird ſagen: Siehe, hie iſt
Chriſtus, oder da, ſo ſolt ihrs nicht
glauben. Denn es werden falſche
Chrifti und falſche Propheten auf-
ſtehen: und groſſe Zeichen und
Wunder thun, daß verfuhret wur—
den in den IJrrthum (wo es mög—
lich ware jauch die Auserwehlten.
Giehe ich habs euch zuvor geſagt

werden: Siehe! er iſt in der Wu
ten; ſo gehet nicht hinaus. Siehe!
er iſt in der Kammer; ſo glaubet
nicht. Denn gleichwie der Blitz
ausgehet vom Aufgange, und ſchei
iet bis zum Niedergange; alſo wird

atich ſeyn die Zukunfft des Men
ſchen Sohns: Wo aber ein Aas iſt,
da ſammlen ſich die Adler.

JNicht bherrliche, ſondern
ſchreckliche Dinge, werden heu
te in der Stadt GOttes gepre
dictet. Wer das horet, der mer
cke drauf. JEſus redet von
Greuel der Verwuſtnng, und
von der jammerlichen Zerſto
rung der Stadt Jeruſalem.
Er beſchreibet die letzten Tage
dieſer Stadt, als die allerun
gluck ſeligſten und elendeſten:
darinn Leib und Seele in groß
ſer Gefahr ſeyn wurden. czErr/
du biſt gerecht, und deuie Ge
richte ſind auch recht. Jerufa
lem war lange gnug vor ſein
ungluck gewarnet worden,
aber es wolte des Segens nicht,
darum muß es derluch treffen.
FrecherSunder denke dabey an
dich. Wie lange hat dich Gttes
Langmuth vergebens zur Bufß
ſe geruffen? wie lange hat, e
dich fur dein ewiges Verder—
ben warnen laſſen? Du aber;
nach deinem verkehrten und
verſtockten Sinn, haſt alles in
wind geſchlagen. Noch heutt
ruffet und locket dich JESUS/
wilſt du aber nicht drauf mer—
cken, ſo ſchrey uber dich, wenn
du zur Zollen fahrſt.
Epiſtel am 26. Sonntage nach

Trinitatis, 2. Petr. 3.Ehr Lieben, wiſſet das aufs erſte,
J daß in den letzten Tagen kom

men werden Spotter, die nach ib
ren eigenen kLuſten wandeln, und

Darum, wenn ſie zu euch ſagen ſagen: Wo iſt die Verheiſſung ſet
ner
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iet Zukunfft? Denn nachdem dieſihm: dann wird er ſtten auf dem
Vater entſchlaffen ſind, bleibt es!Stuhl ſetner Herrlichkeit, und
illes, wie es vom Anfang der Crea-werden fur ihm alle Volcker ver—
uren geweſen iſt. Aber mitthwil-ſammlet werden, und er wud ſie
ens mollen ſie nicht wiſſen, daß der von einander ſcheiden, gleich als
RNmmel vor Zeiten auch war, dazu
ne Erde aus Waſſer und im Waſ
er beſtanden, burch GOttes Wort;
Jennoch war zu der Zeit die Welt
urch dieſelbigẽ mit der Sundnluth
erderbet. Alſo auch der Himmel
tzund, und die Erde werden durch
etin Wort geſparet, daß ſie zum
jeuer behalten werden, am Tage
es Gerichts und Verdanmnißs der
ottloſen Menſchen. Eines aber
eh euch unverhalten, thr Lieben,
aß ein Tag fur dem HErrn iſt wie
auſend Jahr, und tauſend Jabr
vie ein Tag. Der HErr verzeucht
iicht die Verbeiſſung, wie es etli—
he fur einen Verzug achten; ſon—
ern er hat Gedult mit uns, und
vill nicht, daß jemand verlohren
verde, ſondern daß ſich jederman
ur Buſſe kehre. Es wird aber des
Errn Tag kommen als ein Dieb
n der Nacht, in welchem die him
nel zergehen werden mit grofſem
rachen, die Elemente aber wer—
en fur Hitze zerſchmeltzen, und die
Erde, und die Wercke, die drinnen
ind, werden verbrennen. So nun
as alles ſoll zergehen, wie ſolt ihr
enn geſchickt ſeyn mit heiligem
Wandel und gottſeligem Wejen!
aß ihr wartet und eilet zu der Zu-
unfft des Taaes des HErrn, in
velchem die Himmel vom Feuer
ergehen, und die Elemente fur
ditze zerſchmeltzen werden.

varten aber eines nenen Himmels,
ind einer neuen Erde, nach ſeiner
Verheiſſung, in welchen Gerech
tigkeit wohnet.

Evangelium, Matth.25.
Menn aber des Menſchen Gohn

kommen wird in ſetner Heichkeit, und alle heilige Enget

Wir

ein Hirte die Gchafe von d.n Bo—
cken ſcheidet, und mird die Scha—
fe zu ſeiner Rechten ſtellen, und
die Böcke zur Linchen. Da wird
denn der König ſagen zu denen zu
ſeiner Rechten: Kommet her, ihr
Geſegneten meines Vaters! er—
erbet das Reich, das euch berei—

tet iſt von Anbeginn der Welt.
Denn ich bin hungrig ſiewejen,
und ihr habt mich gejpeiſet. Jch
bin durſtig geweſen, und ihr habt
mich getrancket. Jch bin ein
Gaſt geweſen, und ihr habt mich
beherberget Jch bin nackend
geweſen, und ihr habt mich be—
kleidet. Jch bin kranck geweſen,

—DDſeyd zu mu kommen. Denn wer—
den ihm die Gerechten antwor—
ten und ſagen: HErr, wenn ha—
ben wir dich hungerig geſehen,
und haben dich geſpeiſet? oder
durſtig, und haben dich getran—
cket? Wenn haben wir dich einen
Gaſt geſehen, und beherberget?
oder nackend, und haben dich ge—
kleidet? Wenn haben wir duch
krauck oder gefangen geſehen, und
ſind zu dir kommen? Und der Ko—
nig wird antworten, und ſagen zu
ihnen: Warlich, ich ſage euch:
Was ihr gethan habet einem unter
dieſen meinen geringſten Brudern,
das habet thr mir gethan. Denu
wird er auch ſagen zu denen zur
Lincken: Gehet hin von mit, ihr
Verftuchten, in das ewige Feuer,
das bereitet iſt dem Teufel und
ſeinen Eugeln! Jch bin hungrig
geweſen, und ihr habet mich nicht
geſvetſet. Jch bin durſtig gewe—

rr ſen, und ihr habet mich nicht ge—
mit trancket. Jch bin ein Gaſt gewe—

ten,
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ſen, und thr habet mich nicht b
herberaet. Jch bin nackend gew
ſen, und ihr habet mich nicht bekle
det. Jch bin kranck und geſange
geweſen, und ihr habet mich nich
beſuchet. Da werden ſte ihm au
antworten und ſagen: HErr, wen
haben wir dich hungrig, oder du
ſtia, oder einen Gaſt, oder nacken
oder kranck, oder gefangen geſehei
und haben dir nicht gedienet? Den
wird er ihnen antworten u. ſagen
Warlich, ich ſage euch: Was ih
nicht gethan habt einem unter die
ſen Geringſten, das habt ihr mi
auch nicht gethan. Und ſie werde
in die ewige Pein gehen; aber di
Gerechten in das ewige Leben.

Epiſtel am 27. Sonntage nach
Trinitatis, 2. Cor. 5.

Dir wiſſen aber, ſo unſer irt
Odiſch Haus dieſer hutken zu

wird, daß wir einen Ba
haben, von GOZd erbauet, ei
Haus, nicht mit Hunden gemacht
das ewig iſt im Himmel. Und ube
demſelben ſehnen wir uns aucl
nach unſerer Behauſung, die vom
Himmiel iſt, und uns verlanget
daß wir damit uberkleidet werden
ſo doch, wo wir bekleidet und nich
blos erfunden werden. Denn die
weil wir in der Hutten ſind, ſeh
nen wir uns, und ſind beſchwertt
ſintemal wir wolten lieber nicht
entkleidet ſondern uberkleidet wer—
deun, auf daß das Sterbliche wurde
verſchlungen von dem Leben. Der
uns aber zu demſelbigen bereitet,
das iſt GOtt, der uns das Pfand,
den Geiſt, gegeben hat. Wir ſind
aber getroſt allezeit, und wiſſen, daß
dieweil wir im Leibe wohuen, ſo
wallen wir dem HErrn. Denn
wir wandbeln im Glauhen, und
nicht im Schauen; wir ſind aber
getroſt, und haben vielmehr Luft
auſſer dem Leibe

hetm ztn ſeyn beh dem HErrn. Dab
im ſleißigen wir uns auch, wir lind

daheime oder wallen, daß wir ihm
vohlgefallen. Denn wir muſſen alle

offenvar werden fur dem Richter—
ſtuhl Chriſti, auf daß ein jeglichet
empfahe, nach dem er gehandelt hat
beyLeibesLeben,es ſen gut oder boſt.

Das Evangelium ame7 Sonntaat
nach Trinitatis, von der Verkla
rung Chriſti, Matth. 17, v. 129.
ſuche droben am 6. Sonntage
nach der H. drey Könige. Oder:

Evangelium, Matth. 24-

Jeln rgldiutrnhl
Noa war, alſo wird auch ſeyn dit
Zukunfft des Menſchen Sohns.
Denn gleichwie ſie waren in den
Tagen vor der Sundfluth, ſie aſſen,

e truncken, ſie freyeten und lieſſen
ch freyen, bis an den Tag, da Noa

ur Archen eingieng. Und ſte achte
ens nicht, bis die Sundfluth kam,

nd nahm ſie alle dahin. Alſo
wird auch ſeyn die Zukunfft des
Menſchen Sohns. Denn werden
ween auf dem Felde ſeyn, einer
ird augenommen, und der andre
ird verlaſſen werden. Zwo wer

en mahlen auf einer Muhle, eint
ird angenommen, und die andere
ird verlaſſen werden. Daruw
achet, denn ihr wiſſet nicht, wel—

e Stunde euer HErr kommen
ird. Das ſolt ihr aber wiſſen,
enn ein Haus-Vater wuſte, wel
e Stunde der Dieb kommen wolt
„ſo wurde er ja wachen, und nicht
ſein Haus brechen laſſen. Dar-

n ſeyd ihr auch bereit, denn des
Menſchen Sohn wird kommen zu

ner Stunde, da ihrs nicht mey
t. Welcher iſt aber nun ein klu
r und treuer Knecht, den der
Err geſetzt hat uber ſein Geſin

daß er ihnen zu rechter Zeit

zu wallen, und da

Jpeiſe gebe Selig iſt der Knecht,
wenn ſein Herr kommt, und findet

ihn
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ihn alſo thun. Warlich, ich ſage
eüch: Er wird ihn uber alle ſetne
Guter ſetzen. So aber jener, der
böſe Knecht, wird in ſeinem Her—

tzen ſagen: Mein HErr kommt
noch lange nicht, und fangt an zu
ſchlagen ſeine Mit-Knechte, iſſet
und trincket mit den Trunckenen;
ſo wird der HErr deſſelben Knechts
kommen an dem Tage, deß er ſich
nicht verſiehet, und zu der Stunde,
die er nicht meynet, u. wird ihn zu—
ſcheitern, und wird ihm ſeinenLohn
geben mit den Heuchlern; da wird
ſeyn Heulen und Zahnklappen.

Ein anderes Evangelium,
Matth. 24.

GJenn wird das Himmelreich
gleich ſeyn ſehen gungfrauen,

die ihrekampen nahmen, und gien
gen aus, demBrautigam entgegen.
Aber funfe unter ihnen waren tho
richt, und funfe waren klug. Die
Thorichten nahmen ihre Lampen;
aber ſie nahmen nicht Oel mit ſi
Die Klugen aber nahmen Oel in
ihren Gefaſſen ſamt ihren Lampen.

Da nun der Pratitigam verzog,
wurden ſie alle ſchluſrich, und ent
ſchliefen. Zu Mitternacht aberwar ein Geſechrey: GSiehe, der
Brautigam kommt, gevet aus ihm
entgegen! Da ſtunden die Jung—
frauen alle auk, und ſ.vmuckten ih
re Lampen. Die Työrichten aber
ſprachen zu dennlugen: Gebet uns
von eurem Oel, denn unſere Lam—
pen verloſchen. Da antworteten
die Klugen und ſprachen: Nicht
alſo, auf daß nicht uns und euch
gebreche. Gehet aber hin zu den
Kramern, und tauffet fur euch
ſelbſt. Und da ſie hingingen zu
kauffen, kam der Brautigam, und
velche berett waren, atngen mit
hin hincin zur Hochzeit, und die

Thure ward verſchloſſen. Zuletzt ka
nen auch die andern Jungfrauen,
und ſprachen: HErr, HErr, thue
uns auf! Er antwortete aber, und
prach: Warlich, ich ſage euch, ich
kenne euer nicht. Darum wachet,

ch. denn ihr wiſſet weder Tag noch
Stunde, in welcher des Menſchen
Sohn kommen wird.

Epiſteln und Evangelia  ſo auf die furnehm
ſten Feſte, und Apoſtel-Zage, durchs gantze

Jahr in der
Epiſtel amGt. Andreas-Tage,

Roöm. io.v.io: 18.
Gieben Bruder, ſo man von Her
S tzen glaubet, ſo wird man ge—
recht, und ſo man mit demMunde
dekennet, ſo wird man ſelig. Denn
die Schrifft ſpricht: Wer an ihn
glaubet, wird nicht zu Schanden
werden. Es iſt hie kein Unterſcheid
unter Juden und Griechen, es iſt
aller zumahl ein HErr, reich uber
alle, die ihn anrufen. Denn wer
den Nahmen des HErrn anrufen
wird, ſoll ſelig werden. Wie ſol-
len ſie aber anrufen, ancden ſie
nicht glauben Wie ſollen ſie aber

Kirche geleſen werden.

glauben, von dem ſie nichts geho—
ret haben? Wie ſollen ſie aber hoö
ren ohne Prediger? Wie ſollen ſie
aber predigen, wo ſie nicht geſandt
werden Wie denn geſchriebenſtehet: Wie lieblich ſind die Fuſſe

derer, die den Frieden verkundi—
gen, die das gute verkuundigen!
Aber ſie ſind nicht alle dem Eoan:
gelio gehorſfam. Denn Eſatas
ſpricht: HErr, wer glaubet unſerm
Predigern? So kommt derGlaube
aus der Predigt, das Predigen aber
durch das Wort Gottes. Jch
ſage aber, haben ſie es nicht gehö—
ret Zwar es iſ ie in alle Lande

nustt.
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adbgangegen ihr Schall, und iu
alle Welt ihre Worte.

Evangelium, Matth. 4.
9lis nun JEſus an dem Ga

laiſchen Meere gieng, ſahe—

zween Bruder, Simon, der
heiſſet Petrus, und Andream, ſ
nen Bruder, die warfen ihre Ne
ins Meer, deun ſie waren Fiſcht
Und er ſprach zu ihnen: Folg
mir nach, ich will euch zu Me
ſechen-Fiſchern machen. Bald ve
lieſſen ſie ihre Netze, und folg
ten ihm nach. Unb da er vr

d fanßaunen urba gieng, ſahe
zween andere Bruder, Jacobun
den Sohn Zebedal, und Johan
nem ſetnen Bruder, im Schifft
mit threm Vater Zebedao, daß j
ihre Netze ſlickten. Und er ri
ihnen. Bald verlieſſen ſie de
Sehiff und ihren Vater, und folg
ten ihm nach.

 oFolget mir nach! So ruft
heute JEſus ſeinen Jungeri
ſo rufet er auch allen Seele
unter uns. Ach, daß wir all
ſo bereitwillig waren, ſeinen
Ruf zu folgen, wie es Andrea
und Petrus waren. Aber, let
der, bedencken wir uns allzu
lange, ehe wir uns zur wahren
Vachfolge Chriſti entſchlieſſen
Die Welt, und was in der Wel
iſt, halt uus auf; Und es gehö
ret viel darzu, ehe wir dieſe
Zinderniſſe aus demWege rau
men konnen. Doch, mein JW—
fu, ich will durchbrechen, hilf
mir durch dem kraftiges Wort.
Zeuch mich nach dir, ſo laufſe
ich. Gute Nacht, o Weſen, das
die Welt erleſen.

Epiſtel am St. Thomas,. Tage
Epheſ. i. v. 327.ſgzelobet ſey GOtt und der Va

 ter unſers HErrn JEſu Chri

ſit, der uns geſegnet hat mit allerleh

geiſtlichen Segen in himmliſchen
Gutern durch Chriſtum. Wie
r uus denn erwehlet hat durch

denſelben, ehe der Welt Grund ge
eget war, daß wir ſollen ſeyn hti
ig und unſtraſtich vor ihm in der
iebe, Und hat uns verorduet zur

rindſchaft gegen ihm ſelbſt, durch
Cſum Chriſt, nach dem Wohlgt
allen ſeires Willens, zu Lobe ſti
er herrlichen Gnade, durch wel

che er uns hat angenehm gemacht

dem Geliebten; An welchem
vir haben die Erloſung durch ſein
Blut, nehmlith die Vergebung det
Sunden.

Evangelium, Joh. 20.
—homas aber, der Zwolfen ei
Dner, der da heiſſet Zwilliug,

ar nicht bey ihnen, da JEſus
am. Da ſagten die andern Junt
er zu ihm: Wir haben den HErrn
eſehen. Er aber ſprach zu thuen:
sſey daun, daß ich in ſeinen han
n ſehe die Nagelmahl, und legt
eine Finger in die Nagelmabl/
id lege meine Hand in ſeine Gti
„will ichs nicht glauben. Und

ber achtTage waren abermahlſe
Junger drinnen, und Thomas

it ihnen. Kommt JEſus, da dit
huren verſchloſſen waren, und
itt mitten ein und ſpricht: Friet

tſey mit euch! Darnach ſpricht
zu Thoma: Reiche deine hin
r her, und ſiebe meine Hande
d reiche deine Hand her, und le
ſie in meine Seite: und ſey nicht
glaubig, ſondern glaubig. Tho

as antwortett und ſprach zu ihm:
ein HERR und mein GOTT!
pricht JEſus zu ihm: Dieweil du
ch geſehen haſt, Thoma, ſo glau

tdu: Selig ſind, die nicht ſehen,
d doch glauben.

1Mein tZErr und meinGott!
mitdaß ich das, wie Thomas,

mner
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mnerſter Ueberzeugung des
Zertzens, ausſprechen konnte!
JEſus iſt mein zErr, ich bin
ein Rnecht. JEſus iſt mein
ZOtt, ich bin ſein Geſchopf.
Ffur wem ſolte ich mich furch—
en? Klaget mich nmeineſsunde
zn, ſo hab ich an meinem JEſu
inen Errn und GOtt, der
Sunde vergiebt. Aengſtet
nich der Untulaube, ſo iſt und
leibt dennoch Jwſus mein
ZErr und GOtt, und mein Un—
zlaube hebet ſeme Trene nicht
zuf. Wilimich der Tod erſchre
ken, omein Jsſus iſt bey mir,
nein ZErr und mein GOtt, der
den Tod durch ſeinen Tod und
Auferſtehung uberwunden.
Drum leg ich die rzand in JEſu
Seiten, und ſatte: Memg Err
uind mein GOtt!

kpiſtel am St. Pauli Bekeh—
ruungs:Tage, Ap. Geſch. 9y.

Zaulus aber ſchnaubete noch
 mit Drauen und Morden wi
er die Junger des HErrn, und
uing zum Hohenprieſter, und bat
hn um Briefe gen Damaſton an
ie Schulen, auf daß, ſo er erliche
ieſes Weges fuande, Munner und
Weider, er ſie gebunden fuhrete
jen Jeruſalem. Und da er aum dem
Wege war, und nahe bey Damaſcon

am, umleuchtete ihn plotzlich ein
icht vom Himmel; und fiel auf
ie Erde, und porete eineStimme,
ie ſprach zu ihm: Gaul, Saul,
vas verfolgeſt du mich Er aber
prach: HErr, wer biſt du? Der
Xrr ſprach: Jch bin JEſus, den
uverfolgeſt, es wird dir ſchwer
verden, wider den Glachel zu le
ken. Und er ſprach mit Zittern
ind Zagen: HErr, was wilt du,
aß ich thun ſoll? Der HErr
drach zu ihm: Stehe auf, und ge-—
e hin in die Stadt, da wird man

dir ſagen, was du thun ſolſt. Die
Manner aber, die ſeineGefahrten
waren, ſtunden, und waren eiſtar—
ret; denn ſie höreten eineStinme,
und ſahen niemand. caulus
aber richtete ſich auf von der Erde,
und als er ſeine Augen aufthat, ſa
„cer niemand. Sie nahmen ihn
aber bey der Hand, uno fnhreten
thn gen Damaſeon; und wur dreh
Tage nicht jſehend, und aß nicht,
und tranci nicht. Es war aber ein
Junger zu Damaſeo, mit Nah—
nen Anantas, zu dem ſprach der
HErr im Geſichte: Anania! Und
er ſprach: Hie bin ich, yErr! Der
HErr ſprach zu ihm: GSiehe auf,
und gehe in die Gaſſe, die da heiſſet
die Richtige, und ſrage in demHau
e Juda nach Saulo, mi Nahmen
von Tarſen, denn ſiehe, er betet,
und hat geſehen im Geſichte einen
Mann, mit Nahmen Ananias, zu
ihm hinein kommen, und die Hand
auf thn legen, daß er wieder ſehend
werde. Anantas aber antwortete:
HErr, ich habe von vtelen gehoret
von dieſem Mannte, wie viel Uebels
er deinen Heiligen gethan hat zu
Jeruſalem. Und er hat allhie
Macht von den Hohenprieſtern, zu
binden alle, die deinen Nahmen
anrufen. Der HErr ſprach zu
hm: Gehe hin, denn dieſer iſt mir

ein auserwehlter Ruſtzeug, daß er
neinen Nahinen trage fur den

Heyden, und fur den Konigen, und
fur den Kindern von Jſrael. Jch
vill ihm zeigen, wie viel er leiden
nuß um meines Nahmens willen.
Und Anantias gieng hin, und kam
n das Haus, und legte die Hande
auf ihn, und ſprach: Lieber Bru—
der Saul, der HErr hat mich ge—
andt, der dir erſchienen iſt auf dem
Wege, da du herktameſt, daß du
vieder ſehend, und mit dem Heili—
gen Geiſt erfullet werdeſt Und
alſobald fiel es von ſeinen Augen
wie Schuppen, und ward wieder

ſehend:
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ſehend; und ſtund auf, ließ ſich,
tauffen, und nahm Gpeiſe zu ſich,
und ſtarckete ſich. Saulus aber
war etliche Tage bey den Jungern
iu Damaſeo. Und alsbald predigte
er Chriſtum in den Schulen, daß
derſelbe GOttes Sohn ſey. Gie
entiauten ſich aber alle, die es ho—
reten, und ſprachen: Iſt das nicht
der zu Jeruſalem verſtörete alle,
die dieſen Nahmen aurufen, und
darum herkommen, daß er ſie ge—
bunden fuhre zu den Hohenprie—
ſtern? Saulus aber ward ie mehi

ein, die zu Damaſeo wohneten,
und bewahrets, daß dieſer iß der
Chriſt.
Evaugel. Matth. 19. v. 23-30.

cFer HErr JElus ſprach zu ſei
uen Jungern: Warlich, ich

ſage euch, ein Reicher wird ſchwer
lich ins Himmelreich tommen
Und weiter ſage ich: Es iſt leich
ter, daß ein Cameel durch ein Na
delohr gehe, denn daß ein Reicher
ins Reich GOttes komme. Da
das ſeine Junger horeten, eutſatz
ten ſie ſich ſehr, und ſprachen: Je
wer kan denn ſelig werden JE
ſus aber ſahe ſie an, und ſprach zi
ihnen: Bey den Menſchen iſts un—
moöglich, aber bey GOtt ſind alle
Dinge möglich. Da antwortete
Petrus, und ſprach zu ihm: Gie—
he, wir haben alles vertaſſen, und
und dir nachgefolget: Was wird
uns dafür? AEſus aber ſprach zu
ihnen: Warlich, ich ſage euch, daß
ihr, die ihr mir ſeyd nachgefolget
in der Wiedergeburt, da des Men
ſchen Sohn wird ſitzen auf dem
Stuhl ſeiner Herrlichkeit, werdet
ihr auch ſitzen auf zwolf Stuhlen,
und richten die zwolf Geſchlechte
Jſrael. Und wer verlaſſethauſer,
oderBruder, oder Schweſtern, vder

Water, oder Mutter, oder Weib,
oder Kinder, oder Aecker um mei:

nes Nahmens willen, der wird
hundertfattig nehmen, und das

üewige Leben ererben. Aber viel,
ſdie da ſind die erſten, werden dit
iletzten, und die letzten werden die

erſten ſeyn.

Epiſtel am Tace der Reini
gung Maria, oder Purifica-

tionis. Malach. z.

—SWeg bereiten ſoll. Und bald wird
kommen zu ſeinem Tempel der
HErr, den ihr ſuchet, uud der En
gel des Bundes, des ihr begehret.
Siehe, er komunt, ſpricht der HEllk
Zebaotv. Wer wird aber denCaß
riner Zukunfft erleiden mogen-
Und wer wird beſteben, wenu nel
wird erſcheinen Denn er ilt wit
das Feuer eines Goldſchmieds,
ind wie die Seife der Waſchet,

Er wird ſitzen und ſchmeltzen, uno
das Silber reinigen. Er wird dit
Kinder Levi reinigen, und lauteru
vie Gold und Silber. Denn wer
den ſie dem HErrn Gpeiß-Opfel
bringen inGerechtigkeit; und wird
dem HErrn wohlgefallen dad
Speißopfer Juda und Jeruſalem.
vie vorhin, und vor langen Jabren

Evangelium, Luc. 2.
 ind da die Tage der Reinigung
 maria, nach dem Geſetz Moſis/
amen, brachten ſie das Kindlein

JEſus gen Jeruſalem. auf das ſit
yn darſtelleten dem HErrn, (wit

denn geſchrieben ſteher im Geſetz
des HErrn: Allerley Manulein,
das ium erſten die Mutter bricht/
oll dem HErrn geheiliget heiſſen)

und daß une gaben das Opfer, nach
em geſagt iſt im Geſetz des HErrn,
in Paar Turtel-Tauben, oder
wo junge Tauben. Und ſiehe, ein

Menſch war zu Jeruſalem, mit
Nahmen Simeton, und derſelbt

weuſch

 d
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Menſch war fromm und gottes—
furchtig, und wartete auf den Troſt
Jſtael, und der Heilige Geiſt war
tn ihm. Und ihm war eine Ant—
wort worden von dem Heiligen
Geiſte, er ſolte den Tod nicht ſehen,
er hatte denn zuvor den Chriſt des
HErrn geſehen. Und kam aus An—
regung des Geiſtes in den Tempel.
und da die Eltern das Kind JE—
ſum in den Tempel brachten, daß
ſie fur ihn thaten, wie man pfleget
nach dem Geſetze; da nahm er ihn
auſ ſeine Arme, und lobete GOit,
und ſprach: HErr, nun laſſeſt du
deinen Diener im Friede fahren,
wier du geſaget haſt. Denn mei—
ne Augen haben deinen Heyland
geſehen, welzhen du bereitet haſt
vor allen Volckern; Ein Licht, zu
erleuchten die Heyden, und zum
Preiß deines Volckes Jſrael.

Jtzt wird das holde JWſus
Kind zum erſten mahl nach Je
ruſalem gebracht, und in Tem—
pel dargeſtellet. Der alte Si—
meon freuer ſich hertzlich daru—
ber. Nun will er gerne ſter—
ben, denn ſeine Augen haben
den ezeyland der Welt geſehen.
Vun will er in griede fahren,
nachdem er den Chriſt des
vzErrn auf ſeine Arme genom
men hatte. Ach, wie getroſt
kan man ſterben, wenn manJe—
ſum mit der Glaubens-Zand
umfaſſet. Auf JEſum ſterben,
heiſſet ſelig ſterben. Auf Jw—
ſum in Tode entſchlafen,
heiſſet in Friede dahin fahren.
Wiewohl geſchahe dir, wenn du
dieſer Glückſeligkeit theilhaff—
tig wurdeſt. Darnm lebe ſo,
wie du einſt im Sterben wun—
ſchen wirſt, daß du mochteſt ge—
leber haben. Glaube ſo, wie
du dich im Sterben deines
Glaubens mochteſt getroöſten
wollen. So mag dich der Tod

uberfallen, wenn er will, gnuct,
du ſtirbſt ſelig. Mit Fried und
Freud ich fahr dahin, nach Got—
tes Willen.

Gpiſtel am Taue St. Mat—
thias, Ap. Geſbh. 1.

Ind in den Tagen trat auf Pe— trus unter die Junger, und
ſprach: (Es war aber die Schaar
der Nahmen zu Hauffe bey hun—
dert und zwantzug) Jhr Manner
und Bruder, es muſte ote Sehrifft
erfullet werden, welche zuvor ge—
ſagt hat der Heilige Geiſt, durch
den Mund David, von Juda, der
ein Furgänger war derer, die
JEſum fingen, denn er war mit
uns gezehlet, und hatte diß Amt
mit nus uberkommen. Viejer hat
erworben den Acker um den unge—
rechten Lohn, und ſich erhenckt,
und iſt mitien entzwey geborſten,
und alle ſein Eingeweide ausge—
ſchutiet. Und es iſt kund woroen
allen, die zu Jeruſalem wohnen;
alſo, das derjelbe Acker genennet
wird auf ihre Sprache: Hackelda—
ma, daß iſt, ein Blut: Acker. Denu
es ſiehet geſchrieben im Pſalm—
Buche: Jhre Behauſung muſſe
wuſte werden, und ſey niemand,
der drinnen wohne; und ſein Biß—
thum empfahe ein andrer. So muß
nun einer unter dieſen Mannern,
die heh uns geweſen ſind die gantze
ßeit uber, welche der SErr JEſus
unter uns iſt aus- und eingangen,
von der Jauffe Johannis an, bis
auf den Tag, da er von uns genom
men iſt, ein Zeuge ſeiner Auferſte—

hung mit uns werden. Und ſie
ſtellten zween, Joſeph, genannt
Barſabas, mit dem Zunahmen
Juſt, und Matthiam, beteten, und
ſprachen: HERR, aller Hertzen
Kunoiger, zeige an, welchen du er—
wehlet haſt unter dieſen zweyen,
daß einer empfabe dieſen Dienſt

F und



und Apoſiel-Umt, davon Judas daß diß Erkantniß in
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abgewichen iſt, daß er hinginge an
ſeinen Ort. Und ſie wurfen das
Looß uber ſie, und das Looß fiel auf
Matthiam, und er ward zugeord—
net zu den eilf Apoſteln.

Evangelium, Matth. 11.
Au derſelbigen Zeit auntwortete
5 JEſus und ſprach: Ich preiſe
dich, Vater, und HErr himmels
und der Erden, daß du ſolches
deun Weiſen und Klugen verborgen
haſt, und haſt es den Unmundigen
offenbahret. Ja, Vater, denn es iſt
alſo wohlgefallig geweſen vor dir.
Alle Dinge ſind mir ubergeben von
meinem Vater. Und nitemand
kennet den Sohn, denn nur der
Vater, und memand kennet den
Vater, denn nur der Sohn, und
wem es der Sohn will offenbah—
ren. Kommet herzu mir alle, die
ihr mühſelig und beladen ſeyd, ich

will euch erquicken. Nehmet auf
euch mein Joch, und lernet von
mir. Denn ich bin ſanfftmüthig,
und von Hertzen demuthig. So
werdet ihr Ruhe finden fur eure
Geele. Denn mein Joch iſt ſanft,
und meine Laſt iſt leicht.

AEſus dancket ſeinem himm
uiſchen vater fur den geſegne—

ten Cauf des Evangelu. zu—
aleich locket und rufet er alle
Muhſelige und Beladene zu
ſich, mit der gnadigen Verheif
ſung, er wolle ſite erquicken.
Endlich preiſet er uns ſeineleh
re an, indem er ſie em ſanftes
Joch und eme leichte Laſt nen
net, bey der man Ruhe finde fur
ſeine Seele. Mein Vater, cErr
Kimmels und der Erden! auch
ich preiſe dich, daß du mir dei—
nen Sohn geoffenbahret, und
mich zur Erkantuiß JEſuChri
ſti gelangen laſſen. Gib nur,

mir le
bendig werde, damit ich wie
JLEſus demuthig und vonjſer
tzen ſanftmurhig ſeyn mogt.
Laß mich das ſanfte Joch JEſu
willig ubernehmen, und mn ſer
nen Geboten beſtandig wan
deln: So werde ich Ruhe fin
den fur meme Seele, und dor
ten ewig von JEſu erquicket
werden. JeEſu, meinTroſt, bore
mein Begier, o mein nzeyland,

war ich bey dir
Epiſtenam Tage der Verkün

digung Maria, Eſa. 7.Ind der HErr redete abermahl

 iu Ahas, und ſprach: Fordert
dir ein Zeichen vom HExrn dei
nen GOit, es ſeh unten in der Hol
le, oder droben in der Hohe. Aber

Ahas ſprach: Jch wills nicht for
dern, daß ich den HErrn nicht vtk
ſuche. Da ſprach er: Wohlan, ſo
boret ihr vom Hauſe David! iſt es
euch zu wenig, daß ihr die Leute be
ſeidiget; ihr muſſet auch meinen
GOtt beleidigen? Darum ſo wird
euch der HErr ſelbſt ein Zeichen
geben. Giehe, eine Jungfrau iſt
chwanger, und wird ein Sohn
gebahren, den wird ſie heiſſen Jui
nanuel. Butter und honig wird
er eſſen, daß er wtſſe Boſts zu ver
verfen, und Gutes zu erwehlen.

Evangelium, Luc.!.nud im fechſten Monden ward

 der Engel Gabriel geſandt voß
GOtt in eine Stadt in Galilaa
die da heiſſet Nazareth, zu einer
Jungfrau, die vertrauet war ei
iem Manne, mit Nahmen Jo
ſeph, vom Hauiſe David; und die
Jqungſrau hieß Marta. Und der
Engel kam zu ihr hinein, und
ſprach: Gegruſſet ſeyſt du, Hold
elige, der HErr iſt mit dir, du

pern!
Gebenedeyete unter den WeiDa ſie aber ihn ſabe, erſchrack ſie

uber
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uber ſeiner Rede, und gedachte,
welch ein Gruß iſt das? Und der
Engel ſprach zu ihr: Furchte dich
nicht: Maria du haſt Gnade bey
GOTT funden. GSiehe, du wirſt
ſchwanger werden im Leibe, und
einen Sohn gebähren, des Nah—
men ſolt du JEſus heiſſen. Der
wird groß, und einSohun desHöch
ſten geneunet werden. Und GOtt
der HErr, wird ihm den Stuhl
ſeines Vaters Davids geben. Und
er wird ein Konig ſeyn uber das
Haus Jacob ewiglich. Und ſeines
Konigreichs wird kein Ende ſehu.
Da ſpracch Maria zu dem Engel:
Wie ſoll das zugehen? ſintemahl
ich von keinem Manne weiß. Der
Engel antwortete, und ſprach zu
thr: Der Heilige Geiſt wird uber
dich kommen, und die Krafft des
Hochſten wird dich uberſchatten
Darum auch das Heilige, das voi
dir gebohren wird, wird GOttes
Sohn genennet werden. Und fiehe
Eliſabeth, deine Gefreundte, iſt aucl
ſchwanger mit einem Sohne in ih
rem Alter, und gehet itzt im ſech
ſten Mond, die im Geſchrey iſt
daß ſie unfruchtbar ſey: Denn bei
GoOtt iſt kein Ding unmoglich
Marria aber ſprach: Sirthe! ich
bin des HErrn Magd, mir geſche
he, wie du geſaget haſt. Und de
Engel ſchied von ihr.

Wie ſoll das zugeben? frage
die Junafrau Maria, wenn ih
der Engel verkundiget, daß ſi
vohnr zZuthun eines Manne
ſchwanger werden, und dei
Sohn Gottes gebaren ſollte
Freylich iſts ein groſſes Wun
der fur unſern Augen, daß ein
Jungfrau, die nichts von einen
Manne weiß, ſchwanger

den. Die Vernunft fragt auch
wie ſoll das zugehen? Die Ant
wWort giebt der Engel: Be
Gm

undlich aroß iſt das gottſelige
Zebemmniß, denn GOtt kan
berſchwenglich thun uber al—
s, wass wir verſtehen. Ichber frage, wie ſoll das zuctehn,
aß Gottes Sohn ein Nen—
den-Kind worden Wie es
igeher, weiß ich niuht: daß ei—
e weiß ich, daß er aus Liebe zu
tir die Menſehheit angenom—
ien. Drum will ich ihn an die—
m Tace fur ſeine Empſang—
iß und Menſechwerdung dan—
ren und ſagen: JZalleluja! Ge—
obet ſey GOtt, ſingen wir heut
us unſersZertzens Grunde.

Epiſtel am Tage Philippi und
ĩ Jacobi J Epheſ. 2.

o ſenyd ihr nun nicht mehr
 Gaſte und Freindltnge, ſon
ern Burger mit den Heiltgen,
nd GoOttes Hausgenoſſen, ere
auet auf den Grund der Apoſtel
nd Propheten, da JEſusChriſius
er Eckſtein iſt, auf welchem der
anne Bau in einander gefuget,

vaächlet zu einem heiligen Tempel

n dem HErrn, auf welchen auch
hr mit erbauet werden zu eines
Behauſung GoOttes im Geiſt.

Evangelium, Joh. 14.
Jer HErr, JESuS ſprach zuD ſeinen Jungern: Euer Hertz
rſehrecke nicht. Glaubet ihr au
GOtt, ſo glaubet ihr auch an mich.
In meines Vaters Hauſe ſind
viel Wohnungen. Wenns nicht
oware, ſo wolte ich zu euch ſagen:
Jeh gehe hin, euch die Slatte zu
bereiten. Und ob ich hingtenge,
euch die Statte zu bereiten, will
ch doch wiederkommen, und euch
zu mir nehmen, auf daß ihr ſeyd,
voich bin; und wo ich hingehe,
das wiſſet ihr, und den Weg wiſſet
ihr auch. Spricht zu ihm Tho—

tt iſt kein Ding unmoglich. jmas: HCre, wir wiſſen nicht, wo
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du hingeheſt, und wit konnen
wir den Weg wiſſen JEſus!ſpricht zu ihm: Jch bin der Weg,
und die Wahrheit, und das Leben;
niemand kommt zum Vater, den
durch mich. Wenn ihr mid
kennetet, ſo kennetet ihr auch mei
nen Vater, und von nun an tenne
ihr ihn, und habet ihn geſehen
Spricht zu ihm Philippus: HErt
zeige uns den Vater, ſo genuge
uns. JEſus ſpricht zu ihm: S
lange bin ich bey euch, und du ken
neſt mich nicht? Philippe, wer mic
ſiehet, der ſiebet den Vater. Wi
ſprichſt du denn: Zeige uns der
Vater? Glaubeſt du nicht, daß ich
im Vater, und der Vater in mi
iſt? DieWorte, die ich zu euch rede
die rede ich nicht von mir ſelbſt; der
Vater aber, der in mir wohnet
derſelbe thut die Wercke. Glaubet
mir, daß ich im Vater, und der
Vater in mir iſt; wo nicht, ſo glau—
bet mir doch um der Wercke wil—
len. Warlich, warlich, ich ſage
euch: Wer an mich glaubet, der
wird die Wercke auch thun, die
ich thue, und wird gröſſere, denn
dieſe, thun, denn ich gehe zumVa—
ter. Und was ihr bitten werdet in
ineinem Nahmen, das will ich
thun, auf dan der Vater geehret
werde in dem Sohn. Was ihr bit:

ten werdet in meinem Nahmen,
das will ich thun.

Das beutige Evangelinum iſt
ein Stuck derzenigenAbſchieds—
Rede, die Chriſtus, kurtz fur
ſeinemgeiden und Sterben, de—
nen Jungern gehalten. Er re—
det troſtlich mit ihnen, wenn er
mit ihnen von denen Wohnun
gen in ſeines Vaters Zauſe re
det. Er unterrichtet ſte von
dem rechtenWege desczimmels,
und von ſeinem Vater. Endlich
ttiebt er ihnen die groſſe Ver—
heiſſung, daß ſie dieſe und noch
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groſſere Wercke thun wurden,
als JEſus gethan, denn ihrGt
bet werde allezen erhoret wer
den. Meme Seele, du weißl,
daß dir JEſus in denen Woh
nungen ſeines Vaters eme
Statte bereiter habe. Ach, ſo
weiche nicht von dem rechten
wege, von der Wahrheit, und
von demgeben, das in JEſu iſ.
wandele die Straſſe, die da
heiſſet die richtige. Und ſo es
dir auf dieſem Wege will ſauer
werden, ſo bete im nahmen Jt
ſu, GOtt wird dich erbhorenund denen mudenSeelenKraft
geben, daß ſie auffahren mit
Flugeln, wie Adler. Oſſo ſuh
re mich und leire memen Ganß

iach deinem Wort.

Epiſten am Tage St Johan
nis des Tauffers, Eſalã ao.

olck

86—roſtet, tröſtet mein Vſpricht euer GOtt, redet min
Jeruſalem freundlich, und predi
et ihr, daß ihre Ritterſchafft eul

Ende hat. Denn ihre Miſſethat iſt
vergeben; denn ſie hat Zwiefalllt
es empfangen von der Hand des
Xrru um alle thre Sunde. Es
ſt eine Stumme eines Predigers
n der Wuſten. Bereitet dem
Errn den Weg, machet auf dtun
hefilde eine ebene Bahn unſerm
sOtt Alle Thale ſollen erhohet

lverden, und alle Berge undhuge
ollen erniedriget werden. Und
vas ungleich iſi, ſoll cben, und was

ockrig iſt, ſoll ſchlecht worden.
Denn die Herrlichkeit des HErrn
oll offenbahr werden, und alles
leiſch mit einander wird ſehen,
aß des HErrn Mund redet.

Evangelium, Luc. 1.
 ind Eliſabeth kam ihre Zeit,
L daß ſie gebahren ſolte, und ſie
gebahr einen Sohn. Und ibre

Nalv
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Kachharn und Befreundten hore—

en, daß der HErr groſſe Barm
ertzigkeit an ihr gethan hatte,
ind freueten ſich mit ihr. Und es
egab ſich, am achten Tage kamen
je zu beſchneiden das Kindlem,
ind hieſſen ihn nach ſeinem Vater
zacharias; aber ſeine Mutter ant—
eortete, und ſprach: Mit nichten!
ondern er ſoll Johannes heiſſen.
ind ſie ſprachen zu ihr: IJſt doch
itemand in deiner Freundſchafft,
er alſo heiſſe. Und ſie wincketen
einein Vater, wie er ihm wolte
eiſſen laſſen? Und er forderte ein
zaflein, ſchrieb und ſprach: Er heif
et Johannes. lind ſie verwunder—
en ſich alle; Und alsbald ward ſein
Mund und ſeine Zunge aufgethan,
ind redete, und lobete GOtt. Und
skam eine Furcht uber alle Nach:
arn, und diß Geſchicht ward al—
es ruchtbar auf dem gantzen Judi
chen Geburge, und alle, dit es ho—
eten, nahmens zu Hertzen, und
prachen: Was meyneſt du, will
iis dem Kindlein werden Denn
ie Hand des HErrn war mit ihm
ind ſein Vater Zacharias ward
es Heiligen Geiſtes voll, weiſſa
ete, und ſprach: Gelobet ſey der
Xrr, der GOtt Aſrael! denn er
at beſuchet und erloſet ſein Volck
ind hat uns aufgerichtet ein Hort
es Heyls in dem Hauſe ſeines Die
ers David. Als er vor Zeiter
jeredt hat, durch den Mund ſeine
eiligen Propheten. Daß er un
rrette von unſern Feinden, und
vn der Hand aller, die uns haſſen
ind die Barmhertzigkeit erzeiget
inſern Vatern, und gedachte ar
einen heiligen Bund; und an
den Eyd, den er geſchworen ha
inſerm Vater Abrabam, uns z
ſeben, daß wir erloſet aus de
dand unſerer Feinde, ihm diene
en ohne Furcht unſer Lebenlan
n Heiligkeit und Gerechtigleit, di
bin gefallig iſt. Und du Kindlei

irſt ein Prophet des Höchſten
eiſſen, du wirſt fur dem HErrn
etgehen, daß du ſetnen Weg be—
eiteſt; und Erkanntniß des Heyls
ebeſt ſeinem Volcke, die da iſt in

Zergebung ihrer Sunden: Durch
ie hertzliche Barmhertzigkeit un—
rs GOttes, durch welche ttus bo—
icht hat der Aufgang aus der Hö—
e, auf deß er erſcheine denen, die
a ſitzen im Finſterniß und Schat—
en des Todes, und richte unſere
uſſe auf den Weg des Friedes.
nd das Kindlein wuchs, und ward
arck im Geiſte, und war in der

Juſten, bis daß er ſolte herfur tre—
en fur das Volck Jirael.

Die Geburt Johannis war
nit vtelen merckwurdigen Um—
tanden verknupfet. Seme El—
ern warẽ alt worden, u. harten
ne Linder gezeuget. Semſah—
me war von OoOtt ſelbſt anbe—
ohlen wordeit. Der verſchlof—
ene Mund ſeines vaters offne—
e ſich bey ſeiner Geburt. Und

da hatten die Nachbarn wobl
irſache, einander zu fragen:

Was meyneſt du, will aus dem
Rindlein werden? Doch fraget
nicht lange, was aus dem Kinde

ein werden will. Die anddes ZErrn iſt mit ihm, drum
vird er ein Prophet des och
ſten heiſſen, ja, der groſſer iſt
als alle Propheten; darum,
weil er fur dem zErrn Meßia
hergehen, und als ſein Vorlau—
fer ihm den Weg bereiten ſolte.
Der Jnhalt aller ſemerPredig—
ten war: Thut Buſſe, das Zim
melreich iſt nabe herbey kom—
men. O wie ſelicg waren wir,
wenn wir der Stimme Johan—
nis folgeten, und JEſu den Weg
in unſere Gertzen bereiteten.
Ach, daß wir die Erkanntniß
des Zeyls hatten, die da iſt in
Vergebung unſerer Sunden?

83 o
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ſo wurden wir dereinſt im neu—
en Jeruſalem ewige Feſttage
halten. Eya, waren wir da!

Epiſtel am Tage Petri und
Pauli, Ap. Geſch. 12.

m bieſelbe Zeit legte der König
L. Hherodes die Hinde an elli.
che von der Gemetne zu peinigen.
Er todtete aber Jacobum, Johan
nis Bruder, mit dem Schwerdt.
Und da er ſahe, daß es den Juden
gefiel, fuhr er ſort, und fieng Pe—
trum auch. Es waren aber eben
die Tane der ſuſſen Brode. Da er
ihn nun griff, legte er ihn ins Ge—
fangniß, und uberantwortete ihn
vier Viertheilen Kriegsknechten,
ihn zu verwahren, und gedachte ihn
nach den Oſtern dem Volcke furzu
ſtellen. Und Petrus ward zwar
im Gefangniß gehalten, aber die
Gemeine betete ohne Aufhoren fur
ibn zu COtt. und da ihn Herodes
wolte furſtellen, in derſelbigen
Nacht ſchlief Petrus zwiſchen
zween Kriegs-Knechten, gebun—
den mit zwo Ketten, und die Huter
vor der Thur huteten das Gefang—
niß. Und ſiehe, der Engel des
HErrn kam daher, und ein Licht
ſchien in dem Gemach, und ſchlug
Petrum an die Seite, und weckte
ihn auf, und ſprach: Gtche be—hends auf. Und dieKettẽ fielen ihm

von ſeinen Handen. Und der Engel
ſprach zu ihm: Gurle dich, und
thue deine Schuh an. Und erthat
alſo. Und er ſprach zu ihm: Wirf
deinen Mantel um dich, und folgt
mir nach. Und er gieng hinaus,
und folgete ihm, und wuſte nicht,
daß ihm wahrhafftig ſolches ge
ſchahe durch den Engel, ſondern
es deuchte ihn, er ſahe ein Geſicht
Gie aiengen aber durch die erſte
und ändere Hut, und kamen zuder
eiſernen Thur, welche zur Stadt
fuhret, die that ſich ihnen von iht

elber auf, und traten hinaus, und
giengen hin eine Gaſſe lana, und
alſobald ſchied der Engel von ihm.
ind da Petrus zu ihm ſelber kam,
prach er: Nun weiß ich wahr-haftig, daß der HErr ſeinen Engel
geſandt hat, und mich errettet
aus der Hand Herodis und von
allem Warten des Judiſchen
Volcks.

Evangelium, Matth. ib.
a kam JEſus in die Geteud

der Sladt Caſarea Philippi,-
ind fragte ſeine Junger, und
prach: Wer ſagen oie Leute, daß
des Menſchen Gohn ſeh 2 Git—
ſprachen: Etliche ſagen, du ſeyſt
Johannes der Tauffer, die andern,
du ſeyſt Elias: Etliche, du ſeyſt Je
remias, oder der Propheten einer.
Er ſprach zu ihnen: Wer ſaget
deun iht, daß ich ſey? Da antwor?
tete Simon Petrus, und ſprach:?
Du biſt Chriſtus, des lebendigtn
GOttes Sohn. Und JEſus ant
vortete, und ſprach zu ihm: Geliß
biſt du, Simon, Jonas Sohn, denn
Fleiſch und Blut hat dir das nicht
offenbaret, ſondern mein VPater
im Himmel. Uund ich ſage dir
auch: Du biſt Petrus, und auf die
ſen Felſen will ich bauen meine
Gemeine, und die Pforten der Hol
le ſollen ſie nicht uberwaltigen.
Und will dir des Himmelreichs
Schluſſel geben, alles, was du auf
Erden binden wirſt, ſoll auch im
Himmel gebunden ſeyhn, und alles.
was du auf Erden loſen wirni, ſoll

auch ini Himmel los ſeyn. Da
verbot er ſeinen Jungern, daß ſie
niemand ſagen ſollten, daß er JE—

ſus der Chriſt wart.
x

Jetzt fragt der Zeyland ſei
ne Junger, wer ſaget denn ihr,
daß ich ſey? Petrus qiebt, in

rnangigen rCliri
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Chriſtus, des lebendigen GOi—
tes Sohn. Und diß Bekannt—
niß iſt es, worauf JEſus ſeine
Gemeine bauet, das iſt, worautf
alles in der Chriſtlichen Relit
on ankonmit. Theuerſter JE—
ſu! Nicht Fleiſch und Blut, ſon—
dern dem Wort hat mir offen—
baret, wer du biſt. Du biſt JE—
ſus, mein Zeyland, o ſo heile
alle meine Gebrechen. Du biſt
Chriſtns, mein Geſalbter, o ſo
ſalbe mich mit dem Oele demer
Guaden. Du biſt wahrer GOtt
und Menſch, o ſo mache michk
armes Menſchen-Kind zu eir
nem wahren Kind GOttes
Du biſt drr Fels des eyls, o ſo
laß mich feſt auf dich beruher
und vertrauen. —Du biſt der
GoOtt, der Sunde vergiebt, o ſo
vergib mir alle meine Sunden
Du biſt alles m allen, o ſo ſey
auch mir alles in allen. Jn
ſus ſey mein gantzes All, JSſu
fey mem Frenden-Schall!

Epiſtel am Tage der Heimſu
chung Maria oder Viſitatio—

nis, Eſaiu iui.
»Ind es wird eine Ruthe aufL gehen von dem Stamm Jſa
und ein Zweig atts ſeiner Wurtze
Frucht bringen. Auf welchem wir
ruhen der Geiſt des HErrn, de
Geiſt der Weisheit und des Ver
ſtandes, der Geiſt des Raths un
der Starcke, der Geiſt der Er
kanntniß und der Furcht de
HERRM, und ſein Riechen wir
ſeyn in der Furcht des HErrn. E
wird nicht richten, nach dem ſein
Augen ſehen, noch ſtrafen, nac
dem ſeine Ohren horen, ſonder
wird mit Gerechtigkeit richten d
Armen, und mit Gerichte ſtrafe
die Elenden im Lande. Und wir
mit dem Stabe ſeines Mund
die Erde ſchlagen, und mit de

dem ſeiner Lipnen den Gottloſen
dten. Gerechtigkeit wird die
urt ſeiner Lenden ſeyn, und der
laube die Gurt ſeiner Nieren.

Evangelium Luc.i.
Jaria aber ſtund auf in den5 Tagen, und gieng auf das

eburge endelich, zu der Stadt
uda, und bam in das Haus Za—
arias, uno gruſſete Eltſabeth.
id es begab ſich, als Eliſabeth
n Gruß Maria borete, hüpfete
as Kind in ihrem Leibe. lUnd
liſabeth war des Heiligen Geiſtes
oll, und rief laut, und ſprach:
ebenedeyet biſt du unter den
veibern; und gebenedeyet iſt die
rucht deines Leibes. Und woher
ommt mir das, daß die Mutter
neines HERRN ziu mir kommt?
Giehe, da ich die Stimme deines
Gruſſes horete, hupfete mit Freu—
en das Kind in meineim Loibe.
ind, o ſelig biſt du, die du geglau—
et haſt! Denu es wird volleudet
verden, was dir geſagt iſt von dem

Errn. Und Maria ſprach: Mei—
ie Seele erhebt den HErru, und
nein Geiſt freuet ſich GOttes
neines Heylandes Denn er hateine elende Magd angeſehen; ſie—

e, von nun an werden mich ſelig
reiſen alle Kindes-Kind. Denn
r hat groſſe Dinge an mir ge—
han, der da machtig iſt, und des

Nahme heilig iſt. Und ſeine
Varinhertzigkeit wahret immer
ur und fur bey denen, die ihn
urchten. Er ubet Gewnlt mit
einem Arm, und zerſtreuet, die
hoffartig ſind in ihres Hertzens
Sinn. Er ſioſſet die Gewaltigen
vom Stuhl, und erhebet die Elen—
den. Die Hungrigen fullet er mit
Gutern, und laſſet die Reichen leer.
Er dencket der WBarmhertzigkeit,
ind ‚hilft ſeinem Diener Jſrael
auf. Wie er geredt hat unſern Va—
tern, Abraham, und ſeinem Ga—
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men ewiglich. Und Maria blie
beh ihr bey drey Monden, darnac
kehrete ſie wiederum heim.

zwey fromme Weibsperſonen fubren unter ſich ein erbau

liches Geſprache, als ſte eina;
der beſuchen. Eliſabeth pre
ſet die Gute und Allmacht de
vZErrn, die die Jungfrau Ma
riam zur Gebenedeyeten unte
den Weibern gemacht und aus
riſehen hatte. Maria aber er
hebet ihre Stimme, dem czErri
zum Preiß, in einem fürtreffli
chen Cobgeſang, in welchem ſt
ſo wohl GOttes Allmacht, al
auch ſeineGute aufs nachdruck
lichſte lobet und preiſet. Oen
wunderſchones Exempel! zwat
fur alle Menſchen, hauptfach
lich vor fromme Weibes-Perſo
nen. ZGier konnen ſie lernen
wie ſie ihren Beſuch undviitei
auf eine GOtt wohlgeſallitze
Art einrichten ſollen. Unnutze
Worte, ſundiqes Splitterrich
ten, gewinnſuchtiges Spielen
fireches Schertzen, wird mai
an Eliſabeth und Maria nich
gewahr. Wohl aber hore
man ſite von allerhand Guten
reden, man ſiehet, daß ſie ein
ander mit Rath und That bey
ſtehen. Gehet hin, thut der—
gleichen: ſonſt mochte euch die
Rechnung erſchrecklich fallen
Gib, daß ich rede ſtets, womit
ich kan beſtehen.

Epiſteln und

Epiſtel am Tage Maliä
Magdalena, Prov. zi.

cyjem ein tugendſam Weib be
ſcheret iſt, die iſt viel edler

denn die köſtlichen Perlen. Jhres
Mannes Hert; darf ſich auf fie
verlaſſen, und Nahrung wird ihm
nicht mungeln. Sie thut ihm Lie—

Evangelia.
bes und kein Leides ſein Lebenlang.
Sie gehet mit Wolle und Flachs
im, und arbeitet gerne wit ihren

Handen; ſie iſt wie ein Kauf—
nanns-Schiff, das ſeine Nahruntg
on ferne bringet. Sie ſtehet des
Nachts auf, und giebt Futter ihrem
Jauſe, und Eſſen ihren Dirnteu.
Sie dencket nach einem Acker/
ind kaufft ihn, und pflantzet einen
Weinberg von den Fruchten threr
Hande. Sie gurtet ihre Lenden
eſt, und ſiarcket ihre Arme. Git
nercket, wie ihr Handel Frommen
ringet, ihre Leuchte verloſchet des

Nachts nicht. Sie ſtrecket ihre
Hand nach dem Recken, und ihrt
Finger faſſen die Spindel Sie
reitet ihre Hande aus zu den Ar
ien, und reichet ihre Hand den

Durftigen. Sie furchtet ihres
zhauſes nicht vor dem Schntce
enn ihr gantzes Hauis hat zweh
ache Kleider. Sie machet ihr
elbſt eine Decke, weiſſe Geide
nd Purpur iſt ihr Kleid. Jhr

Nannu iſt beruhmt in den Thoren,
wenn er ſintt bey den Aelteſten des
andes. Sie machet einen Rock,
nd verkauffet ihn, einen Girg
iebt. ſie dem Krahmer.

Schmuck iſt, daß ſie reinlich und
eibig iſt, und wird hernach lachenl.

Sie thut ihren Mund auf mit
Weisheit, und auf ihrer Zunge iſt
oldſelige Lehre. Sie ſchauet, wie
s m ihrem Hauſe zugehet, und iſ
t ihr BProo nicht mit Faulheit.

Jhre GSoöhne komien auf, und
reiſen ſie ſelig, ihr Mann lobet ſie.

Viel Tochter vringen Reichthum;
u aber ubertriffft ſie alle, Lieblich
nd ſchon ſeyn iſt nichts; ein Weib/
as den HErrn furchtet, ſoll man
oben. Gie wird geruhmet wer—
en von den Fruchten ihrer Hande,
nd thre Wercke werden ſie loben

rden Thoren.

Eine
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CFas iſt je gewißlich wahr, und
—ein theuer werthes Wort, daß
Chriſtus JEſus kommen iſt in die
Welt, die Sunder ſelig zu machen,
unter welchen ich der furnehmſte
bin. Aber darum iſt mir Barm—
heetzigkeit wiederfahren, auf daß
an mir furnehmlich JEſus Chri—
ſtus erzeigete alle Gedult, zum Ex—
empel denen, die an thn glauben
ſollen zum ewigen Leben.

Evangelium, Luc. am 7.

 ot eee e r νHaus, und ſatzte ſich zu Tiſche. nd
fiehe, ein Weib war in der Stadt.

vernahm, daß
des Phariſaers

eyden
Gage au, welcher unterdieſen beyden wird ihn am meiſten

lieben? Simon antmortete und
ſprach: Jch achte, dem er am mei—
lten geſchencket hat. Er aber ſprach

9

e—ſer gegeben zu meiren huſen: da—
eeeeoern

hat ſie nicht a
zu kuſſen.nicht mit Hel

Epiſtel am St. Jacobus. Ta
ge, Rom 8. v. 29-39.

Ceieben Bruder, wir wiſſen, daß
denen, die GOtt lieben, alle

Dinge zum Beſten dienen, die nach
dem Furſan beruffen ſind. Denn
welche er zuvor verſehen hat, die
hat er auch verordnet, daß ſte gletch
ſeyn ſollen dem Ebenbilde ſeines
Sohues, auf daß derſelbige der
Erſtgebohrne ſen unter vielen Bru—
dern. Welche er aber rerordnet
hat, die hat er auch beruffen. Wel—
che er aber beruffen hat, die hat er
auch gerecht gemacht. Welche er
aber hat gerecht geimacht, die hat er
auch herrlich gemacht. Was wol—
len wir denn weiter ſagen? Jſt
GOtt fur uns, wer mag wider uns

iſeyn? Welcher atich ſeines eige—
imen Sohnes nicht hat verſchonet.

5 ſon.Te
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ſondern hat ihn fur uns alle dahn
negeben; wie ſolte er uns mit ihn
nicht alles ſchencken Wer will
die Auserwehlten GOttes beſchul
digen? GoOtt iſt hier, der da ge—
recht machet. Wer will verdam—
men? Chriſtus ilt hier, der da ge—
ſtorben iſt, ja vtelmehr, der auch
auſerwecket iſt, welcher iſt zun
Rechten (GOttes, und vertritt uns
Wer will uns ſcheiden von der Lie—
be GOttes? Trubſal? oder Angſt?
oder Verfolguug? oder Hunger?

oder Bloſſe oder Fahrlichkeit?
oder Schwerdt? Wie geſchrieben
ſtehet: Um deinet willen werden
wir getodtet den gantzen Tag, wir
ſind geachtet fur Schlacht-Schafe.
Aber in demallen uberwinden wir
weit, um deß willen, der uns gelie—
bet hat. Denn ich bin gewiß, daß
weder Tod noch Leben, weder En—
gel noch Furſtenthum, noch Ge—
walt, weder Gegenwartiges noch
Zukunſtiges, weder Hohes noch
Zieſes, noch keine andere Creatur
mag uns ſcheiden von der Liebe
GoOttes, die in Chriſto JEſu iſt un
ſerm HErrn.

Evangelium, Matth. 20.
Na trat zu dem HErrn JEſu dieD Mutter der Kinder Zebedai

mit ihren Sohnen,flel fur ihm nie
der, und bat etwas von ihm. Und
er ſprach zu ihr: Was wilt du?
Gie ſprach zu ihm: Laß dieſe meine
zween Sohne ſitzen in deinem Rei
che, einen zu deiner Rechten, und
den andern zu deiner Lincken.
Eſus aber antwortete und ſprach:ähhr wiſſet nicht, was ihr bittet.
Knnet ihr den Kelch trincken, den
ich trincken werde? und euch tau—
fen laſſen mit der Taufe, da ich mit
getaufet werde Sie ſprachen zu
ihm: Ja wohl. Und er ſprach zu
ihnen? Meinen Kelch ſollt ihr
zwar trincken, und mit der Taufe,
da ich mit getaufet werde, ſollt ihr allen Dingen volle

getaufet werden: aber das Sitzen
zu meiner Rechten und Lincken zu.
geben, ſtehet mir nicht zu, ſondern
denen es bereitet iſt von meinem.

Vater.

Ja wohl wuſte die Mutter
der Kinder Zebedannicht, was
ſie bat. Sie ſtack noch in dem
Jrrthum, Chriſti Reich ſey von.
dieſer Welt, drum bat ſie, JE—
ſus ſolle ihre zwey Sohne zu de
ien Großten und oheſten in
Reich beſtellen. Aber der zErr
zeiget, ſein Reich ſey ein Creutz
Reich, darinnen man manchen
bittern Creutzes-Kelch auszu
trincken habe. O ſo laß dicht
nicht befremden, mein gerth/
daß du ſo manches Creutz in der
Welt ausſtehen muſt. Es kan
nicht anders ſeyn, weil du zu
JEſu Reich gehoreſt, ſo muſt
du ohne Anfechtung nicht blei
ben. Doch getroſt! wer mit
JEſu duldet, ſoll auch mit JE
iu herrſchen. Wer hier den
bittern Creutzes-Kelch trmcket,
der ſoll hernach muit Wolluſt
als mit einem Strym geſattiget
werden. Es bleibet dabey?
Mmuß ich den Velch gleich ſchme
cken, der bitter iſt nach meinem
wahn, laß ich mich doch nicht
chrecken.

Epiſtel am Tage Laurentii—
2. Cor. 9. v. 6211.

Gch meyne aber das, wer da karg
Jlich ſaet, der wird auch karglich
rndten, und wer da ſaet im Se

gen, der wird auch erndten im Se
gen. Ein ieglicher nach ſemem
Willkuhr nicht mit Unwillen oder

1aus Zwang; denn einen frolichen
Geber hat GOtt lteb. GOtt aber
tan machen daß allerley Gnade
unter euch reichlich ſeh, daß ihr in

Gnuge habt,
und
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und reich ſeyd zu allerlen quren:
Wercken; Wie geſchrieben ſiehet:
Er hat ausseſtreuet, und gegeben
den Armen, ſeine Gerechtigkeit
bleibet in Ewigkeit. Der aber
Gaamen reichet dem Saemann,
der wird je das Brod reichen zur
GSpeiſe, und wird vermehren eu—
ren Gaamen, und wachſen laſſen
das Gewachſe eurer Gerechtigkeit;
daß ihr reich ſeyd in allen Dingen
mit aller Einſaltigkeit, welche
wurcket durch uns Danckſagung
GoOtte. Denn die Handreichung
dieſer Steuer erfullet nicht alletn
den Mangel der Heiligen, ſondern
iſt auch uberſchwenglich darinne,
daß viele GOtt daucken fur dieſen
Unſern treuen Dienſt, und preiſen
GoOtt uber eurem unterthanigen
BWekanntniß des Evangelti Chriſit
und uber eurer einfaltigen Steuer
an ſie und an alle.

Evangelium, Joh. am 12.
waren aber etliche Griechen

unter denen, die hinauf fom
men waren, daß ſie anbeteten au

dasF ſt D'ten ie raten zuPhilippo, de
von Bethſaida aus Galilaa war
baten ihn, und ſprachen: HErr, wi
wollten JEſum gerne ſehen. Phi
lippus kommt und ſagets Andreas
und Philippus und Andreas ſag
tens weiter JEſu. JEſus abeantwortete ihnen, und ſprach: Di
Zeit iſt kommen, daß des Menſcher
Sohn verklaret werde. Warlich
warlich, ich ſage euch, es ſcy denn
daß das WeitzenKorn in die Erd
falle, und erſterbe, ſonſt bleibet
alleine. Wo es aber erſtirbt, ſ
bringets viel Fruchte. Wer ſei
Leben lieb hat, der wirds verlieren

und wer ſein Leben auf dieſer Wel
haſſet, der wirds erhalten zum ewi
gen Leben. Wer mir dienen will
der folge mir nach; und wo ich
bin, da ſoll mein Diener auch ſeyn
Und wer mir dienen wird, den
wird mein Vater ehren.

Epiſtel am cct Bartholo—
taaus. Taac, 2 Cor.

Air haben aber ſolchen SehatzWin tridiſchen Geſanen, cuf

aß die uberſeh wegaliche Krafftjey

HOttes, und nicht non une. Wi
aben allenthelben Trubial; aber

vir angſten uns nicht; uns iſt ban—
e, aber wir verzaaen nicht. Wir
eiden Verfolaung:; aber wir wer—
en nieht verlaſſen. Wir werden
ntergedrucket, aler wir lorimen
icht um. Und tragen um allezeit
as Sterben des HEurn JEſun au
nſerm Leibe, auf daß auch das
eben des HErrn JEſu an unſerm
eibe offenbar werde.

Evangelium, Luc. 22.

Ns erhub ſich auch ein Zanck un
Vater den Jungern, welcher un—
er thnen ſolte fur den Groſſeſten
gehalten werden? Er aber ſprach
u ihnen: Die weltlichen Könige
jerrſchen, und die Gewaltigen
)eiſſet man anadige Herren. Jhr
aber nicht alſo, ſondern der Gröſte
inter euch ſoll ſeyn wie der Jung
te, und der Furnehmſte, wie em
Diener. Denn welcher iſt der
Groſte, der zu Tiſche ſitzet, oder
der da dienet? Jſts nicht alſo, daß

nd dtn Sueker gu
aber ſeyds, die ihr beharret habt
bey mir in meinen Anfechtungen.
ind ich will euch das Reich beſchei—

den, wie mirs mein Vater beſchie—
den hat, daß ihr eſſen und trincktn
ſollt uber meinem Tiſch in meinem
Reiche, und ſihen auf Gtuhlen,
ind richten die zwolf Geſchlechte
Jſrael.

JDie Junger JEſu zanckeit
ſich um die Ober-Steille: ein
xder will gerue fur den Groſſe—
ſten gehalten ſeron. Wie macg
das dem demuthigen JEſuge—

fallen
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fallen haben? Gewitz, erl
ſtraſt ihren ochmuth uga
drucklich, lehret ſie aber, d
das die hochſte Ehre ſey, we
man ein Kind EOttes ſey, d
niit ihm un ewigen Leben hert
ſchen wird. Wen, eitle Ehr
Uſeine Augen ſelſt du nich
blenden. Du biſt cin Dam
eine Dunſt, ein Rauch, dern
Augenblick verſchwindet. So
te ich mich in einen Schatte
verlieben? Solte ich die hinn
liſche Ehre mit der irrdiſche
vertauſchen? Solte ich m
meinen ſchwulſtigen Gedar
cken den demuthigen JEſu
beleidigen Das ſey ferne
Mem Gott, tödte m mir de
alten hochmuthigen Adam, zer
knirſche das ſtoltze zertz, de
muthige den hoffartigen Sim
OCaß mich niedrig in meine
Augen, damit ieh wahrhafti
ſingen konne: weg, ihr eule
Ehren, ich mag euch nich
hören!

Epiſtel am St. Matthaus
Tage, Epheſ. 4. v. 72 14.

/w. inem jeglichen unter uns iſt ge
 geben die Gnade, nach den
Maaß der Gabe Chriſti. Darun
ſpricht er Er iſt aufgefahren u
die Hohe, und hat das Gefananiß
gefangen gefuhret, und hat dem
Menſchen Gaben gegeben. Daß
er aber aufgefahren iſt, was iſts,
denn daß er zuver iſt hinunter ge—
fahren in die unterſten Oerter der
Erden? Der hinunter gefahren
iſt, das iſt derſelbe, der aufgefahren
iſt uber alle Himmel, auf daß er al
les erfullete. Und er hat etliche zu
Apofkeln geſetzt, etliche aber zu
Propheten, etliche zu Evanaeliſten,
etliche zu Sirten und Lehrern,daß die Heiligen zugerichtet wer—1

den zum Wercke des Amts, dadurch“

der Lerb Chriſtterbauet werde; bu
daß wir alle hinan kommen zu ei
jerley Glauben und Erkanntniß,
des Sohnes GOttes, und ein voll
ommen Mann werden, der da ſth
u der Maaue des rollkommenen
Alters Chriſti. Auf daß wir nicht
nehr Kinder ſeyn, und uns wagen
nd wiegen laſſen von allerleh

Wind der Lehre, durch Schalckhet
er Menſchen und Teuſchereh,
amit ſie uns erſchleichen, zu vet?
jhten.

Evangelium, Matth. 9, 92 13
1nd da JEGSusS von danntn
Le gieng, iahe er einen Men—
chen am Zoll ſitzen, der hiel
Matthaus, und ſprach zu ihm:

olge mir, und er ſtund auf, und
lgete ihm. Und es begab ſich, da
zu Tiſche ſaß im Hauſe, ſtehe, da
men viel Zollner und Sunder,
id ſaſſen zu Tiſche mit JEſu und
nen Jungern. Da das die Pha

ſaer ſahen, ſprachen ſie zu ſeinth
ungern: Warum iſſet euer Mer
r mit den Zollnern und Gun
rn? Da das JESusG horete, d
ach er zu ihnen: Die Gtarcken
durfen des Artztes nicht, ſonderli
e Krancken. Gehet aber hin,
d lernet, was das ſey: Jch habt
ohlgefallen an Barmhertzigkeit,
dnicht am Opfer. Jch bin kont
n die Sunder zur Buße zu ruf
„und nicht die Frommen.

Matthaus, ein groſſer Sun
r, ein gewinnſuchtiger zoll
r, wird von JEſu bekehret.
as eintzige Wort: Folge mir,
hret ihm das Zertz, und erget JEſu nach. Owie gna
giſt der czErr, der anch Sun
und zollner annimmt, und
t ihnen iſſet. Nunmehr darſſt
in deimen Sunden nicht ver-—

er diegen: Chriſtus iſt hie, dSunder annimmt. Biſt du
gleich

—ieeill
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gleich franck, und iſt von de
Fußſohlen an biß zur Scheut
nichts Geſundes an dir: Sieht
Chriſtus iſt hie, der Artzt, de
die Krancken heilet; durch ſe
ne wWunden wirſt auch du he
werden. Thue nur wabre un
beszliche. Buße: Bringe gut
und edle Buß-Krüchte: golg
JEſu nach, wie atthaus. S
wirſt du Gnade ſinden fur Jw
ſu Augen. czier alle Sunde
vergeben werden!

Epiftel am St. Michaelis
Tage, Offenb. Joh. 12.

Nnd es erbub ſich ein Streit in
Himmel, Michael und ſein

Endel ſtritten mit dein Drachen
und dexr Drache ſtritt, und ſein
Engel, und ſiegeten nicht, aut
ward ihre Statte nicht mehr fun
den im Himmel. Und es ward aus
geworffen der groſſe Drache, die al
te Schlange, die da heiſſet derTeu
fel und Satanas, der die gantz
Welt verfuhret, und ward geworf
fen auf die Erden, nnd ſeine Enge
wurden auch dahin geworfſen. Und
ich hörete eine groſſe Stimme, die
ſprach im Himmel: Nun iſt das
Veyl, und die Krafft, und das
Reich, und die Macht unſers GOt-

tes, ſeines Chriſtus worden, weil
der verworfen iſt, der ſie verklaget
Tag und Nacht ſur GOtt. lind
ne haben ihn uberwnnden durch
des vammes Blut, und durch das
Wort ihres Zeugniſſes, und haben
ihr Leben nicht geliebet bis an den
Tod. Darum freuet euch ihr hHim—
mel, und dre darinnen wohnen.

Evangelium, Matth. 18

7*
Nu derſelbigen Stunde traten die
a Junaer zu JEſu, und ſprachen:
Wer iſt doch der Groſſeſte im Him
melreich? JEſus rief ein Kind zulich, und ſtellete es mitten unter ſie,
J

und ſprach: Warlich,ich ſage euch,
es ſey denn, daß ihr euch umkehtet,
und werdet wie die Kinder, ſo wer—
det ihr nicht inshimmelreich koin—
nen: Wer ſiech nun ſelbſt erniedri—
get, wie diß ind, der iß der Grbſſe—
te im Himmelrenh. Und wer ein
vlech Kind aufnimmmt in memem
Nabmen, der nimmt muüh auf.
Wer aber argert dieſer Geringſten
einen, die an mich glauben, dem
vare beſſer, daß ein Muhlſtein an
einen Hals gehanget wurde, und
rſautfet wurde nn Meer, da eo am

tiefſten iſt. Wehe der Welt der
Aergerniß halber. Es muß ja Aer—
gerniß kommen, doch wehe dem
Meuſchen, durch welchen Aerger—
uis kommet. So aber deine Hand

oder dein Fuß dich argert, ſo haue
hnab und wirfihn von dir ee iſtJ Ih dir deſſer, daß du zum Leben lahm
der ein Kruppel eingeheſt, denn
aß du zwo Hanve oder zween Fuſſe

»yabeſt und ſwerdeſt in das ewige
Fener aeworffen. Und ſo dich dein
luge argert, reiß es aus, und wirt

von dir: Es iſt dir deſſer, daß
u einaugig zum Leben eingeheſt,
enn daß du zwey Ausen habeſt,
ud werdeſt in das hölliſche Feuer
eworſen. Sehet zu, daß ihr nicht

emand voun dieſen Klemen verach—
et. Deun ich ſage euch: Jhre En—
el im Himmel ſehen alleieit das

Angeſicht meines Vaters imvhim—
mel. Denn des Meuſchen Sohn
ſt kommen, ſelig iu machen, das
erlohren iſt.

xVon denen heiligen Engeln
pricht JEſus, daß ſie allereit
hen das Angeſicht ſeines Va
rs im Zimmel. Das heiſſet
viel: Sie befinden ſich alle-
it in dem gluckſeligen Zuſtan

e des ewigen Lebens. Sie lo-
en GOtt, ſie dienen GOtt, ſie
chten ſeine Befehle aus, ſie
ehuten die Menſchen vor al—

lem
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lem Ubel: Diß alles geboöret z
ihrer Glückſelinkent; denn ſ
ſind ausgeſandt zum Dienſt u
derer willen, die ererben ſolle

die Seligkeit. Err GOtt Jbaoth! ſende deine heilige Er
gel, daß ſie mich bewahren au
allen nieinen Wegen. Laß der
ne Engel ſich um mich her la
gern, daß mich kein Unfall ſtur
KRe, wie groß er auch ſey. La
endlich, am Eunde meiner Tagt
die Engel meine Seele trage
in Abrahams Schooß, dami
ſie denen Engeln GOttes gleichk
werde, und dich lobe und preiſ
immer und ewiglich! Wie auch
die liebe Engel-Schaar duch
preiſet heut und immerdar!

Epiſtel am Tage Simonis
und Juda, 1Petr. am 1..

ſgzelobet ſey GOtt und der Vate

 unſers HErrn JEſu Chriſti
der uns nach ſetner groſſen Barm
hertzigkeit wiedergebohren hat zi
einer lebendigen Hoffnung, durch
die Auferſtehung JEſu Chriſtt vor
den Todten; zu einem unvergang
lichen und unbefleckten und unver
welcklichen Erbe, das bcehaltet
wird im Himmel, euch, dit ihr aus
GOttes Macht durch den Glauber
bewahret werdet zur Seligkeit—
welche zubereitet iſt, daß ſie offen
baret werde zu der letten Zert. Jn
melcher ihr euch freuen werdet, bit
ihr itzt eine kurtze Zeit (wo es ſeyn
ſoll) traurig ſeyd in manchertkey
Anfechtungen, auf daß cuer Glau—
be rechtſchaffen und viel koſtlicher
erfunden werde, denn das vergang—
liche Gold, (das durchs Feuer be—
wahret wird) zu Lob, Preiß und
Ehren, wenn nun offenbahret wird
JEſus Chriſtus; (welchen ihr
nicht geſehen und doch lieb habt,
und nun an ihn glaubet, wiewohl
ihr ihn nicht ſehet,) ſo werdet ihr

euch freuen mit unausſprechlichet
und herrlicher Frtude, und das
Ende eures Glaubens davon brin
gen, nehmlich der Seelen Gelig'
keit.

Evangelium, Joh. am 15.
FJer hErr JEſns ſprach zu ſet

nen Jungern: Das gebiett
ch euch, daß ihr euch unter emau
der liebet. So euch die Welt haſ
et, ſo wiſſet, daß ſie mich por euch

gehaſſet hat. Waret ihr von der
Welt; ſo hatte die Welt das Jhrt
ieb. Dieweil ihr aber nicht von
er Welt ſeyd, ſondern ich habe
uch von der Welt erwahlet, dar
m haſſet euch die Welt. Geben

cket an meineWort, das ich euch ge
aget habe: Der Kuecht iſt nicht
rſſer, denn ſein Herr. Haben ſlo
nich verfolget, ſie werden euch
uch verſolgen. Haben ſie meiu

Wort gehalten, ſo werden ſie euers
uch halten. Aber das alles wer
en ſie euch thun um meines Nah
iens willen, denn ſie kennen dtu
icht, der mich geſaudt hat.

4

Jhr Kinder des gochſten!
wie moget ihr euch wundern,
aß die Welt nie mit euch zu

ru gegenich die Welt haſſen werdte.
Gedencket demnach an ſein
vort: Der Vnccht iſt nicht
röſſer als ſein Zerr. Dif
velt hat Jſum, das czaupt
er Gemeine, gehaſſet und ver
olget, ſo wird ſie es denen

Gliedern nicht beſſer machen.
ines iſt beſſer als das andere.
ch will lieber mit JEſu ver
aßt, als ohne JEſu beliebt
yn. Jch will lieber mit Jtk
weinen, als ohne JWſu mich
euen Wenn ich nur ein gu—

isGewiſſen habe, und nicht ei
de um Muſſerhat willen, ſo

wird
l
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wird mirs nicht ſchaden. Jch
kan unmoglich zweyen Jerren
dienen: der Weilt matz ich nicht
gefallen, aber dir, mem JEſu,
mochte ich gerne angenehm
ſeyn und bleiben. Und ſo bleibſt
du auch im Leide, JEſu, meine
Freude!
Epiſtel am Tage der Kirch—

Weyhung, Offenb. Joh. 21.
tnd ich Johannes ſahe die heili
U ue Stadt, das neue Jeruſalem,
von GOtt aus dem Himmel herab
fahren, zubereitet als eine ge—
ſchmuckte Braut ihrem Mann,
Und horete eine groſſe Stimme

von dem Stuhl, die ſprach: Siehe
da, eine Hutte GOttes bey den
Menſchen! und er wird bey ihnen
wohnen, und ſie werden ſein Volck
ſeyn, und er ſelbſt, GOtt mit ihnen,

wird thr GOtt ſeyn. Und GOtt
wir abwiſchen alle Thranen von
ihren Augen, und der Tod wird
nicht mehr ſeyn, noch Leid, noch
Geſchrey, noch Schmertzen wird
mehr ſeyn, denn das erſte iſi ver—
gangen. Und der auf dem Stuhl
Jaß, ſprach: Siehe, ich mache alles
neu. lind er ſpricht zu mir: Schrei
be; denn dieſe Worte ſind war—
haftig und gewiß. Und er ſprach
zu mir; Es iſt geſchehen, ich bin
das Aund das O, der Anfang und
das Ende, ich will den Durſtigen
geben von dem Brunnen des leben
digen Waſſers umſonſt. Wer u—
berwindet, der wird alles ererben
und ich werde ſein GOtt ſeyn und,
er wird mein Sohn ſeyn. Den

J 0 5*) 59
Verzagten aber und Unalaubigen,
und Greulichen, und Todtkhla—
gern, und Hurern, und Jauberern.
und Abgottiſchen, und allen Lu—

gnern, derer Theil wird ſeyn in
dem Pfuhl, der mit Feuer und
Schwefel biennet, welehes iſt der
andere Tod.

Evangelium, Luc. am 19.
nd JEſus zog hincin, und hiengU durch Jericho, Und ſiehe, da

war ein Mann, genannt Zachaus,
der war ein Oberſier der Zouner,
und war reich, und begehrte JE—
ſum zu ſehen, wer er ware; und
konnte nicht vor dem Volcke, denn
er war klein von Periſon; und er
lief vorhin, und ſtieg auf einen
Maulbeer-Baum, auf daß er ihn
ſahe, denn allda ſollte er durchtom—
men. Und als JEſus kam an die—
ſelbige Statte, ſahe er auf, und
ward ſein gewahr, und ſoprach zu
ihm: Zachae, ſteig eilend hernie—

der, denn ich muß heute zu deinem
Hauſe einkehren. Und er ſiteg ei—
lend hernieder, und nahm ihn auf
mit Freuden. Da ſie das ſahen,
murreten ſie alle, daß er bey einem
Sunder einkehrete. Zachaus ober
trat dar, und ſprach: Siehc, HErr,
die Helfte meiner Guter gebe ich
den Armen, und ſo ich jemand be—
trogen habe, das gebe ich vterſaltig

fahren: ſintemahl er auch Abra—
hamssohn iſt. Denn des Menſchen
Sohn iſt kommen zu ſuchen, und
ſelig zu machen, das verlohren iſt.

Das Leiden und Sterben unſers HErrn
JEſu Chriſti, nach den vier Evangeliſten.1 co war aber nahe das Feſt deri Jhr wiſſet, daß nach zwehen Tagen

W ſuſſen Brode, das da O-fOſtern wird und des Menſchen
ſtern heiſſet. Und JEſus! Sohn wird uberantwortet werden,
ſprach zu ſeinen Jungern  daß er ge reur iget werde

J J 2 t Da
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Da verſammleten ſich die Ho

henprieſier und Schrifftgelehrte
uno die Aelteſten imVolck, in de
Pallaſt des Hoheuprieſters, der d
heiſſet Caiphas, und hieltenRat
wir ſie JEſum mit Liſten griffei
und tödteten: Denn ſie furchte
ſich fur dem Volcke. GSie ſpr
chen aber: Ja nicht auf das Feſt
auf daß nicht ein Aufruhr werde
Volck.

Und da nun JEſus war zu B
thanien, im Hauſe Simonts, de
Auffatzigen, trat zu ihm ein Wei
das hatte einGlaß mit unverfalſch
tem und koſtlichem Narden-Wa
ſer; und ſie zubrach das Glas, un
goß es auf ſein Haupt, da er zu T
ſche ſaß. Da daß die Junger ſaher
wurden ſie unwillig und ſprachen
Was ſoll doch dieſer linrath? Ma
könnte das Waſſer mehr, denn in
drey hundert Groſchen verkauf
haben, und daſſelbige den Arme
geben; Und murreten uber ſie. D
daß JEſus merckete, ſprach er i
thnen: Laſſet ſie zufrteden, was be
kummert ihr das Weib Sie ha
ein gut Werck an mir gethan. Jh
hariu allezeit Arme bey euch: Und
weun ihr wollt, konnet ihr ihner
gutes thun; mich aber habt ih
nicht allezeit, ſie hat gethan, was
ſie gelont. Denn daßt ſie diß Waſ
ſer hat auf meinem Leib gegoſſen
damtt iſt ſie zuvorkomtmen, mei
nen Leichnam zu ſalben, zu meinem
Begrabniü. Warlich, ich ſage
euch, wo diß Evangeltum gepredi
get wird in aller Welt, da wird
man auch ſagen zu ihrem Gedacht
nis, was ſie itzt gethan hat.

Es war aber der Satanas ge—
fahren in den Judas, genanut J—
ichartoth, der da war aus der Zahl
der Zwolfen; Und er giengs hin,
und redete mit den Hohenprie—
itern, und mit dem Hauptleuten,
daß er ihn verriethe, und ſprach:
Was wollt ihr mir geben? ich will

ihn euch verrathen. Da ne das
horeten, wurden ſie froh; und bö—
en ihm dreißtg Silberlinge; und
r verſprach ſich. Und von dem an
uchte er Gelegenheit, daß er ihn
zberantwortete ohne Rumor.

Aber am erſten Tage der ſuſſen
Brode, auf welchem man muiſte

pffern das Oſter-amm, traten die
Junger zu JEſu, und ſprachen iu
hin: Wo wilt du, daß wir hinge
en, und dir bereiten das Oſter—
amm zu eſſen: Und er ſandte Pr
rum und Johannem und ſprach:

Gehet hin in die Stadt: Sehet
venn ihr hinein kommt, wird euch
in Menſch begegnen, der tragtei
en Waſſer-Krug; ſolget ihm nach
idas Haus, da er hineingehet
nd ſaget zu dem Hauswirth: Der

Meitter laſt dir ſagen: meine Zeit
ĩherbey kommen, ich will ben dit
ieOſtern halten. Wo iſt dasGaſt

Haus, darinn ich das Oſter-Lamm
ſſen möge mit meinen Jungern?
nd er wird euch einen groſſen gl
laſterten Saal zeigen, daſelbſt be
itet es. Gie giengen gin, und

unden, wie er ihnen genaget haite,/

id kereiteten das Oſter-amm.
Und am Abend kam er, und ſatle

ch zu Tiſche mit den zwolf Apo
eln. Und er ſprach zu ihnen. Mich
at hertzlich verlanget, das Oſter
amm mit euch zu eſſen, ehe denn

hleide.Denn ich ſage euch, daß ich hin—
rt nicht mehr davou eſſen werdt,
s daß erfullet werde im Reich
Ottes. und er nahm den Kelch/

anckete, und ſprach: Nehmet den
den, und theilet thn unter euch!
enn ich ſage euch: Ich werde
cht trincken von dem Gewachs
s Weinſtocks, bis das Reich
Ottes komme, bis an den Tas

ichs neu truucken werde mit
ch in meines Vaters Reiche.und indem ſie aſſen in derNacht,

da er verrathen ward, nahm der
gerr

d
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HErr JEſus das Brod, danckete,
und brachs, und gabs den Jungern,
und ſprach: Nehmet, eſſet, das iſt
nhein Leib, der fur euch gegeben
vird, ſolches thut zu meinem Ge—
chtniß.

Deſſelbigen gleichen nahm er
ruch den Kelch nach dem Abend—
nahl, danckete, gab ihnen den, und
prach: Trincket alle daraus, die—
er Kelch iſt das neue Teſiament in
neinem Blut, das fur euch und
ur viele vergoſſen wird, zur Ver—

jſebung der Sunden. Solches
hut, ſo offt ihrs trincket, zu mei—
iem Gedachtniß. Und ſie truncken
ille daraus.

Vor dem Feſt aber der Oſtern,
as iſt, auf demſelbigen Abend, da
JEſus erkennete, daß ſeine Zeit
ommen war, daß er aus dieſer
Welt gienge zum Vater; wie er
atte geliebet die Semen, die in
er Welt waren, ſd liebete er ſie
is ans Endt.

Und nach dem Abend-Eſſen, da

chon der Teufel hatte dem Juda
Simonis Jſchartoth ins Hertz ge—
zeben, daß er ihn verriethe; wuſie
JEſus, daß ihm der Vater hatte
illes in ſeine Hande gegeben, und
aß er von GOtt kommen war,
ind zu EOtH tgieng; ſtund er vom
Abendmahl auf legte ſeine Kleid

J erib, und nahm einen Schurtz, und
imgurtete ſich; darnach goß er
Waſſer in ein Becken, hub an den
Jungern die Fuſſe zu waſchen, und
runcknete ſie mit dem Schurtz, da
nit er umgzurtet war.

Da kam er zu Simon Petro, und
erſelbe ſprach zu ihm: HErr, ſol—ütt du mir die Fuſſe waſchen? JE—

us antwortete, und ſprach zu ihm:
Was ich thue, das weiſt du itzt
iicht; du wirſts aber hernach er—
ahren.

Da ſprach Petrus zuihm: Nim—
nermehr ſoltdu d Fiſſ

mir ie unewa—chen. JEſus antwortete ihm:

Werde ich dich nicht waſchen, ſo
haſt du keinen Theil mit mir.
Sprucht zu ihm Simon Petrus:
HErr, nicht die Fuſſe allein, ſon—
dern auch die Hande und das
Haupt! Spruicht JEſus zu ihm:Wer gewaſchen iſt, der darf nicht

dann die Fuſſe waſchen, ſondern ev
iſt ganß rein: Und thr ſeyd rein,
aber nicht alle. Dann er wuſte ſet—
nen Verrather wohl; darum ſprach
J 9 d— ugn aAg a ſchen
katte, nahm er ſeine Kletder, und
ſette ſich wieder nieder, und ſprach
abermahl zu ihnen: Wiſſet ihr,
was ich euch gethan habe? Jhr
heiſſet mich Meiſter und HErr;
und ſaget recht daran, dann ich bins
auch. So ich nun, euer Meiſter
und HErr, euch die Fuſſe gewa—
ſchen habe, ſollt ihr euch auch unter
einander die Fuſſe waſchen. Ein
Beyſpiel habe ich euch gegeben, daß
ihr ihut, wie ich euch gethan habe.
Warlich, warlich, ich ſage euch:
Der Kuecht iſt nicht gröſſer deun
ſein Herr, noch der Apoltel gröſſer,
denn der ihn geſandt hat. So ihr
ſolches wiſſet, ſelig ſeyd ihr, ſo ihrs
thut.

Nicht ſage ich von euch allen:
Jch weiß, welche ich erwehlet habe,

ſondern daß die Schrifft erfullet
verde: Der mein Brod iſſet, der
tritt mich mit Fuſſen: Jtzt ſage
ichs euch, ehe denn es geſchicht:
auf daß, wenn es geſchehen iſt, ihr
glaubet, daß ichs biun. Warlich,
varlich, ich ſage euch: Wer auf—
iimmt, ſo ich iemand ſenden wer—
de, der nimmt mich auf. Wer
aber mich aufnimmt, der nimmt
den auf, der mich geſandt hat.

Da ſolches JEſuts geſagt hatte,
ward er betrubt im Geiſte, und jeu—
gete, und ſprach: Warlich, war—
lich, ich ſage euch, einer unter euch,
der mit mir iſſet, wird mich verra—
then. Siehe, die Hand meines
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98 Hiſtoria vom Leiden Chriſti.
Verrathers iſt mit mir uberTiſche.
Und die Juuger wurden ſehr trau
rig, ſaheñ ſich unter etuauder an,
und ward ihnen bange, von wel—
chem er redete. Und ſie fingen an
zu fragen unter ſich ſelbſt: welcher
es doch ware unter ihnen, der das
thun wurde und ſagten zu thm
einer nach dem audern: HErr,
bin ichs? und der andere, bin ichs?
Er antwortete, und ſprach: Einer
aus den Zwolfen, der mit mir in
die Schůſſel tauchet, der wird mich

verrathen. Des Menſchen Sohn
gehet zwar dahin, wie von ihm be—
ichloſſen und geſchrieben iſt; doch
wehe dem Menſchen, durch wel—
chen des Menſchen Sohun verra—
then wird: Es ware ihm beſſer, das
derſelbige Menſch noch nie geboh—
ren ware. Da antwortete Judas,
der ihn verrteth, und ſprach: Bin
ichs, Rabbi? Er ſprach zu ihm:
Du ſageſts.

Es war aber einer unter ſeinen
erungern, der zu Tiſche ſatz, an der
Sruſſt JEſu, welchen JEſus lieb
hatte, oem winckete Simon Pe—
trus, daß er forſchen ſolte, wer es
ware, von dem er ſagte? dann der
ſelbige lag an der Bruſt JEſu, und
ſorach zu ihm: HErr, wer iſts?
evEſus antwortete: Der iſts, dem
lch den Biſſen eintuncke und gebe.
und er tauchete den Biſſen ein, und
gab ihn Juda Simonis Aſcharioth.
Und nach dem Biſſen fuhr der Sa
tan in ihn.

Da ſprach JEſus zu ihm: Was
du thuſt, das ihue bald. Daſſelbige
aber wufte niemand uber Tiſche,
wozu ers ihm ſagete. Etliche mey—
neten, dieweil Judas den Beutel
hatte, JEſus ſprache zu ihm: Kau—
fe, was uns Noth iſt aufsFeſt: oder,
baß er den Armen etwas gabe. Da
er nun den Biſſen genommen hat—
te, ging er alsbald hinaus; und es
war Nacht

gen war, erhub ſich einZanck untet
hnen, welcher unter ihnen ſolte ſur

den Groſſeſten gehalten Werden,
Er aber ſprach zu ihnen: Die welt
lichen Könige herrſchen, und die
Gewaltigen heiſſet man gnadige
Herren: Ibr aber nicht alſo: Gondern der Groſſeſte unter euch ſoll
ſeyn wie der Jungſte, und derFur
nehmſte, wie ein Diener. Denn
welcher iſt der Groſſeſte der zu
Tiſche ſitet oder der da dienet?
Iſts nicht alſo, daß der zu Tiſche
ſinet? Jch bin aber mitten unter
euch, wie ein Diener. Jhr aber
ſeyds, die ihr bey mir beharret habt
in meinen Anfechtungen: und ich
will euch das Reich beſcheiden, wie
mirs mein Vater beſchieden hat:
daß ihr eſſen und trincten ſollt
uber meinem Tiſche, in meinem
Reich, und ſinen auf Stuhlen, und
richten die zwolf Geſchlechte jratl.

Da ſpricht aber JEſus: Nun il
des MenſchenSohn verklaret: ig

GOtt iſt verklayret in ihm.GOtt verklaret in ihm: Go wird
ihn GOtt auch verklaren in ihm
ſelbſt, und wird ihn bald verklaren.

Lieben Kindlein, ich bin noch ei
ne kleine Weile bey euch: Ahr wer
det mich ſuchen, und wie ichzu dem
Juden ſagte, wo ich hingehe, da
konnt ihr nicht hinkommen. Und
ſage euch nun: Ein neu Gebot gebe
ich euch, das ihr euch unter einan
der liebet, wie ich euch geliebet ha
be: auf daß auch ihr einander lieb
habet. Dabey wird iedermann er—
tennen, daß ihr meine Junger ſeyd,
ſo ihr Liebe unter einander habet.

Spricht Simon Petrus zu ihm:
HErr, wo geheſt du hin JEſus
antwortete: Da ich hingehe, kanſt
du mir dißmahl nicht folgen; aber
du wirſt mir hernachmahls folgen.
Petrus ſpricht zu ihm: HErr, war
um kan ich dir auf dißmahl nicht
folgen ich will mein Leben ben dir

pmDa aber Judas hinaus gegan, laſſen. JEſus autworte ih
J
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Solteſt du dein Leben bey mir laf- largern, ſo will ich mich doch nim

ſen Gimon, Simon,Gatanas hat euer begehret, dant

euch mochte ſichten, wie den We
tzen: ich aber habe fur dich gebetet
daß dein Glaube nicht aufhöre
und wenn du dich dermahbleinſt be
kehreſt, ſo ſtarcke deine Bruder. E
aber ſprach zu ibm: HErr, ich bi
bereit mit dir ins Gefängniß un
in den Tod zu gehen.

Er aber ſprach: Warlich, war
lich ich ſage dir, Petre, der Hah
wird heute nicht krahen, ehe dam
du drehmahl verleuguet haſt, da
du mich kenneſt.

Uund er ſprach zu ihnen: So of
ich euch geſandt h
ohne Taſchen, und ohne Schuh
habt ihr auch ie Mangel gehabt
Gie ſprachen: Nie keinen. D
ſprach er zu ihnen: Aber nun, we
einen Beutel hat, der nehme i
deſſelbigen gleichen auch die Taſche

Wer aber nicht hat, der verkauf
ſein Kleid, und kaufe ein Schwerdt
Denn ich ſage euch: Es muß dav
auch vouendet werden an mir, das
geſchrieben ſtehet: Er ißt unter die
Ubelthater gerechnet. Denn was
von mir geſchrieben iſt, das hat eir

Ende Si die wra )en aber: HEre,ſiehe, hier ſind zwey Schwerdter

Er aber ſprach zu ihnen: Es iſt ge
nug.

Und da ſie den Lob-Geſang ge
ſprochen hatten, gieug JEſus hin
aus, nach ſeiner Gewohnheit, uber
den Bach Kidron, an den Oelberg.
Es folgten ihm aber ſeine Junger
nach. Da ſprach er zu ihnen: Jndieſer Nacht werdrt ihr euch alle an
mir argern. Dann es ſtehet ge—
ſchrieben: Jch werde den Hirten
ſchlagen, und die Schafe derHeer.
de werden ſich zerſtreuen. Wenn
ich aber auferſtehe, will ich fur euch
hingehen in Galilaam, Petrus
aber antwortete, und ſprach zu
ibm: Wann ſie ſich auch alle an dir

J

ſiehe, der! fmerme)r an dir argern, JEſus
ſprach zu ihnm: Wanlich, ih ſage
dir: Hennte in dicjer Nacht, ehe
der Hahn zweymnhl krahet, witſt
du mich drenwahl verleugnen. Er
edere aber noeh weiter: Ja wenn
ch mit dir ſterben mulle, wolte ich

Neh nicht verleuguen. Deſſelbigen
gleichen ſagten auch alle Junger.

Da kam Jeſus mit ihnen iu ei—
iem Hofe, der hieß Gethſemane,
a war ein Carte, darein gieng

JEſus und ſeine Junger: Judas
aber, der ihn verrieth, wuſie den Ort

habe o ne Beutel Da ſprach JEſus zu ihnen: Setzet
uch hie, bis daß ich dorthin gehe,
ind bete. Und nahm zu uchPetrum
ind Jacobum und Johannem, die

ĩween Gohne Zebedar und fieng
5 2214hn n zu trauren, und zu zittern, und

u zagen, und ſprach zu ihnen:
NReinesSeele iſi betrübet bis an den

Tod: Bleidet hie, wachet mit mir
nd betet, auf baß ihr nicht in An
echtung fallet.

Und er riß ſich ron ihnen bey eit
ein Steinwurf, und kniete mieder,
el auf ſein Angeſicht auf die Erde,
nd betete, daß, ſo es muglich ware,
ie Stunde voruber gienge, und
rach: Abba, lieber Vater! es iſt
ir alles moglich, uberhebe mich
ieſes Kelchs! doch nicht was ich
ill, ſondern was du wilt.
und er kam zu ſeinen Jungern,
id fand ſie ſchlaſend, und ſprach
Petro: Simon, ſchlafeſt du?
ermochteſt du nicht eine Stunde
it mir zu wachen? Wachet, und
tet, daß ihr nicht in Verſuchung
llet. DerGeiſt iſt willtg, aber das
leiſch iſt ſchwach.
Zum andernmahl gieng er aber

n, betete, und ſprach: Mein Va
r, iſts nicht moglich, daß dieſer
elch von mir gehe, ich trincke ihn

denn? ſo geſchehe dein Wille. Und
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100 Hiſtoria vom Leiden Chriſti.
er kam, und ſand ſie abermah
ſchlafend, und ihre Augen ware
voll Schlafs, und wlinen nicht
was ſie ihm antworteten. linde
ließ ſie, und ging aber hin, und be
tete zum dritten mahl dieſelbiger
Worte und ſprach: Vater, wilt du
ſo nimm dieſen Kelch von mir
doch nicht mein Wille, ſondern den
Wille geſchehe.

Es erſchien ihm aber ein Enge
vom Himmel, und ſarckete thu
Und es kam, daß er mit dem Tod
rang, und betete heftiger. Es wa
aber ſein Schweis wie Bluts-Tro
pfen, die fielen auf die Erde.

Und er ſtund auſvon dem Gebet
und kam zu ſeinen Jungern, und
fand ſie ſchlaſen vor Traurigkeit
und ſprach zu ihnen: Ach! wollt th
nun ſchlafen und ruhen Was
ſchlafet ihr? Es iſt genug. GSehet
die Stunde iſt kommen, und des
MenſthenSohn wird uberantwor

tet in der Sunder Hande. Stehe
auf, und laßt uns gehen; ſiehe, der
mich verrath, iſt nahe. Betet aber
auf daß ihr nichi in Anſechtung
fallet.

Und alsbald, da er noch redete,
ſiche Judas, der zwölſen einer, da
er nun zu ſnchhatte genommen du
Schaar und die Diener der Hohen-
prieſter und Phariſaer, der Aelte—
ſten und Schrifftgelehrten, gieng
er zuvor der Schaar, lind kommi
dahin mit Fackeln, Lampen, mit
Schwerdtern und mit Stangen.

Der Verrather aber hatte ihnen
ein Zeichen gegeben und geſagt:
Welchen ich kuſſen werde, der iſts,
den greiffet, und fuhret ihn gewiß.

Als nun JEſus wuſie alles, was
ihm begegnen ſolte;gieng er hinaus
und ſprach zu ihnen: Wen ſuchet
ihr? Sie antworteten ihm: JE—
ſum von Nazareth. JEſus ſprach
zu ihnen: Jet bins.

Judas aber, der ihn verrieth
ſtund auch bey ihnen. Als, nun

JEſus zu thnen ſprach: Jch bins;
wichen ſie zurucke, und ſielen zu
Boden. Da fragt er nie aber—
mahl: Wen ſuchet ihr? Git
aber ſprachen: JEſum von Naza

reth. JEſus antwortete: Jch
habs euch geſagt, daß ichs ſeh.
Suchet ihr dann mich, ſo laſſet die
ſe gehen. Auf daß das Wort et—
fullet würde, welches er ſagte: ch
habe der keinen verlohren, die du

mir gegeben haſt.Und ſudas nahete ſich zu JEſil/
ihn iu kuſſen: Und alsbald trat er
zu ihm, und ſprach: EOtt o
dich, Rabbi! und kuſſete ihn.
ſus aber ſprach zu ihm:; Mein
Freund, warum biſt du kommen?

Juda, verratheſt du des Menſchen
Sohn mit etnem Kuß? Da traten
le zu, und legten die Hande an

JEſum, und gruffen ihü.Da aber ſahen, die um ihn wa
ren, was da werden wolte, ſpracheß
ſie zu thin: HErr, ſollen wir mit
dem Schwerdte drein ſchlagen?
Da hatte Simon Petriut ein
Schwerdt, und zeg es aus, und
chlug nach des Hohenpricſtets
ſinecht, und hieb ihm ſein recht
Ihr ab. Uud der Knecht hieß Mal
hus JEſus aber antwortete, und
prach: kaßt ſie doch ſo ferne ma
hen. Und ſprach zu Pekro: Glt
te dein Schwerdt in die Scheidt!

Dann wer das Schwerdt nimmt
der ſoll durchs Schwerdt umkom
nen: Oder meyneſt du, daß ich
ucht ktonte meinen Vater bitten
aß er mir zuſchickte mehr danu

wolf Legion Engel ?7 Soll ich den
Kelch nicht triucken, den mir mein
Vater gegeben hat? Wie wurdt
ber die Schrifft erfullet? Es muß
lſo geſchehen. Und er ruhrete ſein

Dhr an, uud heilete thn.Zu der Stunde ſprach JEſus ju
en Hohenprteſtern, und Haupt

cuten des Tempela und den Aelte

en, die uber ihn kommen waren
Jbr
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or ſend, als zu einem Morder, mit gemacht, danteden mitten im Pal—
Gchwerdtern und mit Stangen
auvgegangen, mich zu fahen: Bin
ich doch taalich geſeſſen bey euch,
und hake gelehret im Temwel, und
ihr habi keine Hand an mich gelegt.
Aber diß iſt eure Stunde, und die
Macht der Finſterniß, auf daf die
Schrifft erfullet werde. Das iſt
aber alles geſchehen, auf das erful—
let murde die Schrifft der Prophe—
ten. Da verluſſen ihn alle Jun.
ger, und flohen.

uUnd es war ein Jungling, der
folgete ihhm nach, der war mit Lein

wand bekleidet auf der bloſſen
Haut, und die Junglinge griffen
ihn; Er aber ließ den Leinwand
fahren, nud flohe bloß von ihnen.

Die Schaar aber, und der Ober-—
Hauptmann, und die Dieuer der
Juden nahmen JEſum, und bun—
ven thn, und fuhreten ihn aufs er—
ſte zu Haunas, der war Caiphas—
Schwaher, welcher des Jahrs Ho-
berprieſter war. Es war aber Cai-—!
phas deierd 2d

Und ſie fuhreten ihn zu dem ho

laſt: denn cr war kalt; und war—
meten ſich. Petrus alier ſtund bey
ihnen, und warmete ſteh, auf daß
er ſahe, wo es hinaus wolte. Die
Magd ater des Hohenprieſters, die
Thurhuterin, ſahe Petrum bey
dem Liehte, da er ſich warmete, und
ſahe eben guf ihn, und ſprach: Und
du wareſt auch mit dem JEſuvon
Galilaa: BViſt du uicht auch dieſes
Menſchen Junger einer? Erleu—
qnete aber fur allen, und ſprach:
Weib, ich bins nicht; ich kenne ſein
nicht: ich weiß auech nicht, was du
ſageſt.

Aber der Hohevrieſter fraoefe
JEſum um ſeine Junger, und um
ſeine Lehre. JEſus antwortete:
Jch habe frey vffentlich geredt vor
der Welt; Ach habe allezeit geleh—
ret in der Schule, und in dem
Tempel, da alle Juden zuſammen
kommen, und habe nichts im Win—
ckel geredt Was frageſi din mich
darum? Fraage öte darum die ge—en ZJu enrieh: Es wa-horet haben, was ich zu ihnen gere—4

re gut, daß ein Menſch wurde um
bracht fur das Volck. det habe. Giehe, dieſelbigen wiſ—

ſen, was ich zu ihnen geſaget habe.
Als er aber ſolche rid'ete gab dervtt,enprieſter Cuiphas (das iſt, zum Diener einer, die dabey ſtunden,

JFurſten der Prieſter,)
Hoheprieſter und
ten und Aelteſten ſich v
hta ten. Simon Petrus aber fol—
gete JEſu von ſerne, und ein an-
derer Junger, bis an
des Hohenprieſters.
Junger war dem Hohenprieſter be
kannt, und gieng mit JEſu hinein
in des hohenprieſters Pallaſt: Pe—
trus aber ſtund drau

Chur, oDa gieng der andere
dem Hohenprieſter b
hinaus, und redete m
buterin, und fuhrete
etn.

Es Lunden aber die:Knechte und
Diener, und hatten ein Kohlfeuer

den Pallaſtbe ich aber recht geredt, was ſchlagſt
Derſelbige du mich? Und Hannas hatte thn

auch mit JEſu von Nazareth. Da

dahin alle JEſu einen Backenſireich, und
Schrifftgelehr-ſprach: Solteſt du dem Hohenyrie—

erſammletf ſter alſo antworten? JEſus ant—
wortete: Habe ich ubel geredt, ſo

beweiſe es, daß es unrecht ſeh: Ha—

gebunden geſandt zu dem Hohen—
prieſter Caiphas

Simon Petrus aber ſtund und
ſſen vr der warmete ſich. Und uber eine kleine

Weile nach dem erſten Verleu—Junger, der anen, als er hinaus gieng nuch dem

ekannt war, Vorhof, krähete der Hahn. lind
it der Thur- eine andere Maad ſahe ihn, und
Petrum hin- hub abermahl an zu ſagen denen,

die darbey ſtunden: Dieſer war

ſprachen ſie zu ihm: Biſi du micht
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feiner Junger einer? Und ein an
derer ſprach: Du biſt auch der et
ner. Und er leugnete abermahl, und
ſchwur darzu, und ſprach: Menſch
ich bins nicht, und kenne auch des
Menſchen nicht.

Und uber eine kleine Weile ber
einer Stunde bekrafftigets ein an
derer mit denen, die da ſtunden
und ſprach: Warlich, du biſt auch
der einer, denn du biſt ein Gali—
laer, denn deine Sprache verrath
dich.

Spricht des Hehenprieſters
Knecht, ein Gefreunder deß, dem

Petrus das Ohr abgehauen hatte;
Gahe ich dich nicht im Garten bey
ihm? Da fieng er an ſich zu verflu
chen und zu ſchworen: Jch kenne
des Menſchen nicht von dem ihr
fatage.

Und alsbald, da er noch redete,
krahete der Hahn zum andern
mahl. Und der hErr wandte ſich,
und ſahe Petrum an. Da gedach—
te Petrus an die Worte JEſu, als
er zu ihm geſaget hatte: Ebe der
Hahn zwehmahl krahet, wirſt du
mich drenmahl verleugnen; Und
gieng hinaus, u. weinete bitterlich.

Die Hohenprteſter aber, und die
Aelteſten, und der gantze Rath,
ſuchten falſche Zeugniſſe wider JE
ſum, auf daß ſie ihm zum Tode
hulfen, und funden keines, wie—
wohl viel falſcherZeugen herzu tra
ten; denn ihre Zeuaniſſe ſtimme—
ten nicht uberein. Zuletzt ſtunden
nuf, und traten herzu zween falſche
Zeugen, und gaben falſch Zeugniß
wider ihn, und ſprachen: Wir ha—
ben gehoret, daß er ſagete: Ach kan
und will abbrechen den Tempel
GoOttes, der mit Hauden gemacht
iſt, und in dreyen Tagen einen an
dern bauen, der nicht mit Handen

gemacht. Und ihr Zeugniß ſtim—
mete noch nicht uberein.

Und der Hoheprieſter ſtund auf
unter ſie, und fragete JEfum, und

ſprach: Antworteſt diut nichts zu
dem, das dieſe wider dich zeugen:
JEſus aber ſchwieg ſtille, und ant
vortete nichts.

Da fragte ihn der Hoheprieſtet
abermahl, und ſprach zu thm: Biſt
du Chriſtus, der Sohn des Hoch
gelobten Jch beſchwöre dich beh
dem lebendigen GOtt, daß du uns
ſageſt, ob du ſeyſt Chriſtus, der
Sohn GOttes? JEſus ſprach: Du
agſts, ich bins. Doch ſage ich euch:
Von nun an werdet ihr ſehen des
Menichen Sohn ſitzen zur rechten
Hand der Krafft, und kommen in

den Wolcken des Himmels.zuriß der Hoheprieſter ſeine Kleit
der, und ſprach: Er hat GOtt gt
altert, was durfen wir weitel

Zeugniß? Siehe, itzt haben wit
ſeine Gotteslaſterung gehorel!
Was duncket euch Gie aber ver
dammten ihn alle, und ſprachtn:

Er iſt des Todes ſchuldig.Die Manner aber, die AEſum
jiekten, verſpotteten ihn, und ſchlu
gen ihn mit Fauſten. Elliche abet
verdeckten ihn, und ſchlugen ihn
ns Angeſicht, beſonders die Kuech:
e, und ſprachen: Weiſſage uns,

Chriſte, wer iſts, der dich ſchlug?
ind viel andere Laſterung ſagten

ie wider ihn.Des Morgens aber verſammle
en ſich alle Hoheprieſter, Schriffl
elehrten, und die Aelteſten der

Volcks, und der gantze Rath, uud
ielten Rath uber JEſum, daß ſie
hn zum Tode hulfen, und fuhreten
bn hinauf vor.ihren Rath, und
prachen: Biſt du Chriſtus ſags
ns. Er aber ſprach zu ihnen: Sa
e ichs euch, ſo glaubet ihr nicht:

Frage ich aber, ſo antwortet ihr
icht, und laſſet mich dennoch nicht
oß. Darum von nun an wird des

Menſchen Sohn ſitzen zur rechtelt
Hand der Krafft GOttes. Da ſpra

cactchen ſie allt Biſt du denntes SGohn? Er ſprach zu ihnen:
cihr
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Jhr ſagets, denn ich bins. Sie aber
ſprachen: Was durfen wir weiter
Zeuaniß? wir habens ſelbſt geho.
ret aus ſeinem Munde.

Und der gantze Hauffe ſtund auſ
und bunden JEſum, fuhreten ihn
von Caipha vor das Richthaus,
und überantworteten ihn dem
Landpfleger Pontio Pilato, und es
war noch ſruhe.

Da aber Judas ſahe, der ihn ver-
rathen hatte, daß er verdammt
war zum Tode, gereuete es ihn, und
brachte herwieder die dreißig Gil-
berlinge den Hohenprieſtern und
den Aelteſten, und ſprach: Jch ha—
be ubel gethan, daß ich unſchuldig
Blut verrathen habe. GSie ſpra—
chen: Was gehet uns das an? da
ſiehe du zu. Und er warf die Sil—
berlinge in den Tempel, hub ſich
darvon, und erhenctte ſich ſelbſt,
und ſſt mitten entzwey geborften,
und ſein Eingeweide ausgeſchuttet.

Aber die Hohenprieſter nahmen
die Silberlinge, und ſprachen: Es
taugt nicht, daß wir ſie in den Got
teskaſten legen; denn es iſt Blut—
Geld.

Gie hielten aber einen Rath
und kauften um die Silberlinge
um den Lohn der Ungerechtigkeit
eines Topffers Acker zum Begrab
niß der Pilger. Und es iſt kund
worden allen, die zu Jeruſalen
wohneten, alſo, daß derſelbige Acker
genennet wird auf ihre Sprache
Akeldama, das iſt, ein Blut-Acker
bis auf den heutigen Tag. Da iſt
erfullet, das geſagt iſt durch der
Propheten Jeremiam, da er ſpricht
Gie haben genommeu dreißig GSil
derlinge, damit bezahlet ward der
Verkaufte, welchen ſie kaufter
von den Kindern von Jſrael; und
haben ſie gegeben um eines Töpf
fers Acker, als mir der hErr befoh
len hat.

Deie Juden aber giengen nicht indas Rich
tbaus, auj daß ſie nicht!

turein wurden; ſondern die O—
tern eſſen mochten. Da gieng Pi
atus zu ihnen heraus, und ſprach:

Was bringet ihr fur eine Klage wi—
er dieſen Menſchen? Sie antwor-—
eten aber, und ſprachen zu ihm:
Ware dieſer nicht ein Ubelthater,
vir hatten dir thn nicht uberant—
vortet. Da ſprach Pilatus zu ih—
nen: So nehmet thr ihn hin, und

ichtet ihn nach eurem Geſetz. Da
prachen die Juden zu ihm: Wir
durfen niemanditodten. Auf daß
rfullet wurde das Wort JEſu,
velches er ſagete, da er deutete,
velches Todes er ſterben wurde.

Da fiengen an die Hohenprieſter
ind die Aelteſten ihn hart zu ver—
lagen, und ſprachen: Dieſen fin—

den wir, daß er das Volck abwen—
det; und verbeut den Schoß dem
Kayſer zu geben, und ſpricht: Er
ſeh Chriſtus, ein Konig. Da gieng
Ptlatus wieder hinein in das
Richthaus, und rief JEſu, und fra
gete ihn, und ſprach: Biſt du der
Juden Konig? JEſus ſtund vor
hm, und antwortete: Redeſt du

das von dir ſelbſt, oder habens dir
andere von mir geſaget Pilatus
antwortete: Bin ich ein Jude?
Dein Volck, und die Hohenprie—
ſier haben dich mir uberantwortet:
Was baſt du gethan? JEſus ant-?
wortete: Mein Reich iſt nicht von
dieſer Welt: Ware mein Retch
von dieſer Welt, meine Diener
wurden drob kampfen, daß ich den
Juden nicht uberantwortet wurde.
Aber nun iſt mein Reich nicht von

dannen. Da ſprach Pilatus zu ihm:
So biſt du dennoch ein König?
JEGSus antwortete: Du ſagſts.
Ich bin je ein Konig; ich bin dar
zu gebohren, und in die Welt kom—
men, daß ich die Wahrheit zeugen
ſoll: Wer aus der Wahrheit iſt,
der höret meine Stimme. Gpricht
Vilatus zu ihm: Was in Wahr—
heit?
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Und da er das geſagt, gieng er

wieder heraus zu den Juden, und
ſoricht zu thnen: Jch ſinde kein
Schuld an thm.

Und da er verklaget ward vor
den Hohenprieſtern und Aelteſten
antwortete er nuhts. Pilatus aber
fragte ihn abermahl, und ſprach
Antworteſt du nichts? Siehe, wie
hart ſie dich verklagen: Horeſt di
nicht? und er antwortete ihm nicht
aulf ein Wort mehr, alſo, daß ſich
anch der Landpfleger ſehr verwun
derte.

Sie aber hielten an, und ſpra—
chen: Er hat das Volck erreget
damit, daß er gelehret hat hin und
her im gantzen Judiſchen Lande
und hat in Galilaa angefangen bis
bieher.

Da aber Pilatus Galilaam ho—
rete, ſragte er, ob er aus Galilaa
ware? und als er vernahm, daß er
unter Herodis Obrigkeit war, uber
ſandte er ihn zu Herodes, welcher in
denſelbigen Tagen auch zu Jeruſa
lem war.

Da aber Herodes JEſum ſahe,
ward er ſehr froh: denn er hatte
ihn langſt gerne geſehen; denn er
hatte viel vom ihm gehoret, und
hoffete, er wurde ein Zeichen von
thm ſehen. Und er fragete ihn
mancherley: Er antwortete ihm
aber nichts. Die Hohenprieſter aber
und Schrifftgelehrten ſtunden, und
verklagten ihn hart. Aber Herodes
mit ſeinem Hofgeſinde verachtete
und verſpottete ihn, legte ihm ein
weiſſes Kleid an, und ſandte ihn
wieder zu Ptlato. Auuf den Tag
wurden Pilatus und Herodes
Freunde mit einander: dann zuvor
waren ſie einander feind.

Ptlatus aber rief die hohenprie
ſter, und die Oberſten, und das
Volck zuſammen, und ſprach zu ih
nen: Jhr habet dieſen Menſchen zu
mir bracht, als der das Volck ab-

euch verhoret, und finde an dem
Menſchen der Sache keine, der ihr
ihn beſchuldiget, Herodes auch
nicht: Dann ich habe euch zu thm
geſandt: Und ſehet, man hat nichts
auf ihn bracht, daß des Todes werth
ſeh; darum will ich ihn zuchtigen
und loßgeben.Auf das Feſt aber muſte dervand
pfleger nach Gewohuheit dem Vol

cte einen Gefangenen loßgeben,
velchen ſie begehrten. Er hatte

aher zu der geit einen Gefangenem
der war faſt ruchtig, nemlich einen
ibelthater und Morder, der hieß

Barrabas, der mit den Aufruhri
ſchen war ins Gefangniß gewor-
en, welcher im Aufruhr, der in det
Stadt geſchah, einen Mord began:
gen hatte. und das Volck giens
hinauf, und bat, daß er thate, wit
er pflegete. Und da ſte verſamm?
et waren, antwortete ihnen Pila
tus: Ahr habt eine Gewohnhtit.
daß ich euch einen loßgebe auf Or
tern: Welchen wollt ihr, daß ich
euch loßgebe Barrabam odet
JEſum, den Konig der Juden, den
nan nennet Chriſtum? Dann er
vuſte, daß ihn die Hohenpielitt
qus Neid uberautwortet hatten.und da er auf dem Richtſtuhl
aß, ſchickte ſein Weib zu thm, und
ieß thi ſagen: Habe du nichts zu

chaffen mit dieſem Gercchien
dann ich habe heunt viel erlitten
m Traum von ſeinet wegen.Aber die Hohenprieſter und die

Aelteſten uberredeten und reitzeten
das Volck, daß ſie um Barrabam
itten ſolten, und JEſum um

bräachten. Da antwortete nuu der
andpfleger, und ſprach zu ihneit:
Welchen wollt ihr unter dieſen

J

weyen, den ich euch ſoll loßgeben
Da ſchrye der gantze Haufe, und
ſprach: Hinweg mit dieſem, und
gieb uns Barrabam loß. Da rief
Pilatus abermahl zu ihnen, und

chwende: Und ſehet, ich habe ihn vor lwolte JEium loß laſſen, und ſprach.
Wat
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Was ſoll ich denn machen mit
JESn, den man Chriſtum nen—
net? Sie ſchryen abermahl: Creu—
tzige, ereutuge ihn. Er aber ſprach
ziun drittenmahl zu ihnen: Was
hat er denn Ubels gethan Z Jch fin
de keine Urſache des Todes an ihm,
darum will ich ihn zuchtigen und
loßlaſſen. Aber ſte ſchryen noch
vielmehr, und ſprachen: Creutzige
ihn. Und ſie lagen ihm an mit
groſſem Geſchrenp, und forderten,
daß er geereutziget wurde; und ihr
und der Hohenprieſter Geſchren
uanhm uberhand.

Da nahm Pilatus JEſuun, undgeiſſelte ihn. Die Kriegsknechte

aber des Landpfiegers fuhreten ihn
hinein in das Richthaus, und rie
jen zuſammen die gantze Rotte
und zogen ihn aus, und legten ihn
einen Purpur-Mantel au, und
flochten eine Crone von Dornen
und ſatzten ſie auf ſein Hatipt, und
gaben ihm ein Rohr in ſeine rechte
Hand, und beugeten die Knie vor
ihm, und ſpotteten hun, und fien
gen an ihn zu aruſſen, und ſora
chen: GoOtt gruſſe dich, lieber Kö
nig der Juden. Und ſchlugen ihr
ins Angenchte, und ſpeheten ihn an
und nahmen das Rohr, und ſchlu
gen damit ſein Haupt, und fieler
guf die Knie, und beteten ihn an.

Da gieng Pilatus wieder her
aus, und ſprach zu ihnen: Sehet, iel
fuhre ihn heraus zu euch, daß i
erkennet, daß ich keine Schuld ar
ihm finde. Alſo gieng JEſus her
eus, und trun eine Doruen-Cron

Hund Purpur-—Kleid. Und er ſprach
au ihnen: Sehet, welch ein Menſch
Da ihn die Hohenprieſter un
Diener ſahen, ſchryen ſie, und ſpra
chen: Creutzige, ereutzige ihn. Pi
latus ſpricht zu ihnen: Nehme
ihr ihn hin, und ereutktget ihn
deun ich
ihm. Die Juden antworteten ihm
Wir habeu einGeſetz, und nach dem

finde keine Schuld ar

chſelbſt zuC Dttereonhn gemacht.
Da Milatus des wort prete,
rehte er ich noch melr, und aucna
tder hinein in dis dnchthaus,
id ſprteht zu Jeſn: Son wannen
ſidu? Aber Wſas gab thm kei—
e Antwort. Da ſerach Pilatus
tihm: Redeſt du nuht mit mir?
Leiſſeſt du nicht, datz ich Macht
abe, dich zu ereutzigen, und Macht

uet n tRJacht uber mich, weunn ſite dir
icht ware von oben herab gegeben;

Jarum, der mich dir uberantwor—
et, der hats aroſſere Sunde. Von
em an trachtete Pilatus, wie er
hn loflieſſe.

Die Juden aber ſchryen, und
zrachen: Laſſeſt du dieſen loß, ſq
iſt du des Känſers Freund nicht;

Dann wer ſich zum Könige macht,
er iſt wider den Kahſer.
Da fllatus das Wort horete,

uhnete er JEſum heraus, und ſatz-—

e ſich auf den Richtſtuhl, an der
Statte, die da heiſſet Hechpflaſter.
auf Ebratſch aber Gabbatha. Es
var aber der Ruſttagin denOſtern,
im die ſechſte Stunde, und er
pricht zu den uden: Sehettdas iſt
»uer Konig. Sie ſchryen aber:Weg,
weg mit dem! ecreutzige ihn.
Spricht Pilatus zu ihnen: Soll ich
euren König ereutzigen? Die Ho—

h henprieſter antworteten: Wir ha—
ben keinen König, dann denKayſer.

Da aber Pllatus ſahe, daß er
nichts ſchaffete, ſondern daß viel
ein groſſer Getummel ward, ge—
dachte er dem Volcke genug zu
thun, und urtheilete, daß ihre Bit-
te geſchahe, nahm Waſſer, und
vuſch die hande vor dem Volcke,
ind ſprach: Jch bin unſchuldig an
dem Blute dieſes Gerechten, ſehet
br zu. Da antwortete das gautze

Volck, und ſprach: Sein Blut ſey
uber uns und uber unſere Kinder.
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Da gab er ihnen Barrabam leß

der um Aufrichrs und Mords w
len war ins Gefſingniß geworfe
um welchen ſte baten: JEſtit
aber, gegeiſſeltund verſpottet, ube
gaber threun Willen, daß er geere
uiget wurde.

Da nahmen die Kriegs-Knech
JEſum, waen ihm den Mant
aus, und zogen ihm ſetne Kleid
an, und führeten ihn hin, daß ſ
ihn ereutiigten: Und er trug ſe
Creutz uUnd indem ſid hinau
giengen, funden ſie einen Me
ichen, der voruber gieng, von C
rene, mit Nahmen Simon, de
voin Felde kam, der ein Vater wa
Alexandri und Ruffi, den zwunge
ſie, daß er thm ſein Creutz truge
und legten das Creutz auf ihn, da
ers JEſu nachtruge.

Es ſolgte ihm aber nach ein gro
ſer Haufe Volcks und Weiber, di
klagten nnd beweinten ihn. JEſu
aber wandte ſich um zu thnen, un
ſprach: Jhr Toöchter von Jeruſa
lem, weruet utcht uber mich, ſon
dern weinet uber euch ſelbſt, un
uber eure Kinder. Dennſehet, e
wird die Zeit kommen, in welche
man ſagen wird: Gelig ſind di
tnfruchibaren, und die Leiber, di
nicht gebohren haben, und die Bru
ſte, die nicht geſauget haben
Denn werden ſie anfahen zu ſager
zu den Bergen: Fallet uber uns
und zu den Hugeln: Decket uns
Denn ſo man das thut am grüner
Holtze; was will am durren werden?

Es wurden aber auch hingefuh
ret zween andere Ubelthater, daß
ſie mit ihm abgethan wurden.

Und ſie brachten ihn an dieStat
te, die da heiſſet aufEbraiſch Golga
tha, das iſt verdollmetſchet, Scha—
delſtatte, und ſie gaben ihm Eßtg
und Wein, mit Myrrhen und Gal-—
len vermiſchet, zu trincken, u. da ers
ſchmeckte, wolte ers nicht trincken.

nnd ſie ereutzigten ihn an der

Statte Golgatha, und zween Ubel
thater mit ihm, einen zur rechten,
und einer zur lincken Hand, JE—
um aber mitten inne. uUnd dit
Schrifft iſt erfullet, die dazſagtt:
Er iſt unter die Ubelthater gerech
iet. Und es war die dritteStunde,
da ſie thn ereutzigten. JEſus abtr
prach: Vater, vergieb ihnen, denn

ſie wiſſen nicht, was ſte thun.
Prlatus aber ſchrieb eine Uber-

ſchrifft, geſchrieben, was man ihm
Schuld gab, die Urſach ſeines To—
des, und ſetzte ſie auf das Creut,
oben zu ſeinem Haupte. Es war
ber geſchrieben: JEſus von Na
areth, der Juden Konig. Dieſt
iberſchrifft laſen viel Juden, dann
ie Statte, da JEſus gecreutzigel
ſt, war nahe bey der Stadt. und
s war geſchricben auf Ebraiſcht

Griechiſche und Lateiniſche Gprur
)e. Da ſprachen die Hohenprit
er der Juden zu Pilato: Schrei
e nicht der Juden Konig, ſondern
ab er geſaget habe: Ich bin der
uden König. Pilatus antwor—

ete: Vas ich geſchrieben habe, dat

abe ich geſchrieben.Die Kriegskuechte, da ſie JE—
m geereutziget hatten, nahmtn
ine Kleider, und machten vier
heile, einem ieglichen Kriegs—
nechte ein Theil, darzu auch den
ock. Der Rock aber war unge

ahet, von oben an gewircket durch

id durch. Da ſprachen ſit unttr
nander: Laſſet uns den nicht
eilen, ſondern darum loſen, we
ſehn ſoll. Auf daß erfullet wur
die Schrifft, die da ſaget: Git

ben meine Kleider unter ſich ge
eilet, und haben uber memen
ock das Loos geworfen. Und ſit
ſſen allda, und huteten ſeyn. Sol
es thaten die Kriegsknechte, und

s Voick ſtund, und ſahe iu.
Es ſtund aber bey dem Creutze

Eſu ſeine Mutter, und ſeiner
zutter Schweſter, Maria, Cleo

phas
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phas Weib, und Maria Magdale—
na. Da nun JEſus ſeine Mutter
ſahe, und den Junger darbey ſte—
hen, den er lieb hatte, ſpricht er zu
ſeiner Mutter: Weib, ſiehe, das iſt
dein Sohn. Darnach ſpricht er
tu dem Junger: Giehe, das in dei
ne Mutter. Und von Stund an
uahmn ſie der Junger zu ſich.

Die aber ſuruber giengen, laſter—
ten ihn, und ſchuttelten die Köpfe,
und ſprachen: Pfut dich! wie fein

gerbrichſt du den Tempel, und bau—
eſt ihn in drehen Tagen: hilf du
ſelber. Biſt du GOttes Gohn, ſo
ſteige herab vom Creuke. Desglei—
chen auch die Hohenprieſter ver—
ſpotteten ihn unter einander, mit
den Schrifftgelehrten, und Aelte—
ſten ſamt demVolcke, und ſprachen
Ex hat andern geholſen, und kan
ihm ſelber nicht helfen.

Jſt erChriſt, der Konig von Jſrael, der
Auserwehlte GOttes, ſo helfe et
ihm ſelber, und ſteige nun vom
Creutze, auf daß wirs ſehen, und
glauben ihin. Er hat GOtt ver
trauet, der erloſe ihn nun, luſtets
ihn, denn er hat geſaget: Jch bu
GoOttes Gohn. Daſſelbige ruckten
ihm auch auf die Morder, die mi
ihm geereutziget waren, und ſchma
heten ihn. Es verſpotteten ihi
auch die Kriegsknechte, träten zu
ihm, und brachten thm Eßig, und
ſprachen: Biſt du der Juden Ko
nig,ſo hilf dir ſelber.

Aber der Ubelthater einer, die da
gehenckt waren, laſterte ihn, un
ſprach: Biſt du Chriſtus, ſo hil
dir ſelbſt und uns. Da autwortet
der andere, ſtrafete ihn, und ſprach
Und du furchteſt dich auch nicht vo
GOtt!? der du doch in gleicherVer
dammniß biſt; und zwar wir ſin
billig drinnen, denn wir empfa
hen, was unſre Thaten werth ſind
Dieſer aber hat nichts Ungeſchick
tes gehandelt: und ſprach zu JEſu.
HErr, gedeucke an mich, wenn du
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idein Reich kommeſt. Und JE—
s ſprach zu ihm: MWarlich, ich
ge dir: Heute wirſt bu mit mir
n Paradieß ſenn.
Und da es um die ſechſte Stun—

ekam, warnd eine Finſterniß uber
as gantze Land, biß um die neunte

Stunde, und die Sonne verlohr
hren Schein. Und um die neun—
e Stunde rief JEſus laut, und
orach: Elt! Elt! lama aſabthant?
Das iſt verdolmerſchet: Mein
GOtt! meim Gott! warum haſt

u nuch verlaſſen? Ethiche aber, die
aſtunden, da ſie das horeten, ſpra-

D— —D— ſte, daß
hon alles vollbracht war, daß die

Schrift erfullet wurde, ſprach er:
Rich durſtet. Da ſtund ein Ge—
aß mit Eßig: und bald lief ei—
ier unter ihnen hin, nahm einen
Schwamm, uind fullete ihn mit
Etßzig und aſoven, und ſteckte ihn
uf ein Rohr, und hieltv thm dar
um Munde und tranckete ihn, und
prach mit den andern: Halt, laſt
ehen, ob Elias kömme, und ihn

herab nehme?
Da nun JEſus den Ehig genom

nen hatte, ſprach er: Es iſt voll—
racht. Und abermahl rief er laut,
ind ſprach: Vater, ich befehle mei
ien Geiſt in deine Hande. lind als
er das geſagt, neigte er das Haupt,
ind gab ſeinen Geiſt auf.

Und ſiehe da! der Vorbang im
Tempel zerriß in zwey Stücke, von
oben an bis unten aus, und die Er
de erbebete, und die Felſen zuriffen,
und die Graber thäten ſich auf,
und ſtunden auf viel Leiber der
Hetligen, die da ſchliefen, und
giengen aus den Grabern, nach
ſeiner Auferſtehung, und kamen in
die heilige Stadt, und erſchienen
vielen.

Aber der Hauptmann, der da
rben ſtund gegen ihm uber, und die
]bey ihm waren, und bewahreten

JE.
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JEſum, da ſie ſahen, daß er mitrSchrifft: Sie werden ſehen, in wel.
ſolchem Geſchrenverſchted, und ſa
hen das Erdbeben, und was da ae
ſchah, erſchracken ſte ſehr, und prei
ſetenhott, und prachen: Warltel
dieſer iſt ein jrounmer Menſch ge
weſen, und (ßSOttes Sohn. Und al
le? Volck, das dabey war, und zt
ſahe, da ſie ſahen, was da geſchah
ſchlueen ſie an thre Bruß, unwandten wieder um.

Es ſtunden aber alle ſeine Ver
wandten von ferne, und viel Wei
ber, die ihm aus Galtlag wareir
nachgefolget, und ſahen das alles
unter welchen war Maria Ragda
lena, und Marta, des kleinen Ja
cobs und Joſes Mutter, und Sa
lome, die Mutter der Kinder Ze
bedai, welche ihm nachgefolge
waren, da er in Galilaa war, und
gedienet, und viel andere, die mi
ihm hinauf gen Jeruſalem gegan
gen waren.

Die Juden aber, dieweil es der
Ruſttag war, daß nicht die Leich—
name auf dem Creutze blieben am
Gabbath (dang deſſelben Sab—
baths-Taa war aroß) baten ſie Pi
latum, das ihre Beine gebrochen,
und abgenommen wurden. Da
kamen die Kriegsknechte, und bra—
chen dem erſien die Beine, und
dem andern, der mit ihm geereu—
tziget war: Als ſie aber zu JEſu
kamen, da ſie ſahen, daß er ichon
geſtorben war, brachen ſie ihm die
Beine nitcht, ſondern der Kricgs-
knechte ciner offnete ſetne Seite
mit einem Speer, und alsbald
gieng Blut und Waſſer heraus.
Und der das geſehen hat, der hat
es bezeuget, und ſein Zeugniß iſt
wahr, und derſelbige weiß, daß er
wahr ſaat, auf daß auch ihr glau—
bet. Denn ſolches iſt geſchehen,
daß die Sehrifft erfullet wurde:
Jhr ſollt ihm kein Bein zubrechen.
ünd aberzugbl ſpricht eine andere,

chen ſie geſiochen haben.Darnach am Abend, dieweil es
der Ruſttag war, welcher iſt det
Vor-GSabbath, kam Joſeph von
Arimathia, der Stadt der Juden,
ein reicher Mann, ein Raths-
Herr, ein quter frommer Mann,
velcher auf das ReichtsOttes war
tete, denu er war ein Junger E
u, doch heimlich, aus Furcht fur
den Juden, der wagets, und gienß
unein zu Pilato, und bat, daß er
nöchte ahnehmen den Leichnan

JEſu.Pilatus aber verwunderte lich,
daß er ſchon todt war, und riefdem
Hauptmannu, und fragte ihn, ob er
angſt geſtorben ware Und als er
s erkundiget von dem Hauptmañ
ab er Joſeph den Leichnam JE
i, und befahl, man ſolte ihn ihin
eben. Und Joſeph kaufte ein Leitl
vand. Es kam aber auch Nieode
nus, der vormahls bey der Nach!
u JEſu kommen war, und brachtt

rnund teczahmen ſie den Leichnam JEſu,
er abgrnommen war, und wickel
en ihn in ein rein Leinwand, und
unden thn in leinene Tucher, mit

Specerehen, wie die Juden pfltgen

u begraben.Es war aber an der Statte, da tr

eereutziget ward, ein Garte, und
n Garten ein neu Grab, das war
oſephs, welches er hatte laſſen
auen in emen Fels, in welches
iemand je geleget war: daſcldſt
in legten ſie JEſum, um des Rult
ages willen der Juden, daß der

bSabbath anbrach, und das Grad
ahe war. Und waltzten einen
roſſen Stein fur die Thur des
„rabes, und giengen davon. Es
ar aber allda Maria Mahdalena,
id Maria Joſes, die ſatzten ſich
gen das Grab, auch andere Wei

ber, die da JEſu auch waren nach
gefal
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gefolget von Galilaa, beſchaueten,
wohin und wie ſein Letb gelegett
war. Sie kehreten aber um, und be—

reiteten die Speeereyen und Sal.
ben, und den Sarbath uber waren
ſie ſtille nach denn Geſetz.

Des andern Tages, der da folget
nach dem Ruſttage, kamen die Ho—
henprielier und Phartſaer ſam̃tlich
zu Pilato, und ſprachen: Herr, wit
haben aedacht, daß dieſer Verſuh—
rer ſpräch, da er noch lebete: Ach
will nach dreyen Tagen auferſie—
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ken Darum leäehl, dat man daß
Grub verwadre, biß an den dritien

cTog, auf duß uncht eine cinger
lemmen und ſiehlen ihn, und ſagen
zum Volcke: Er in auſerſanden
ton den Todteti, utidnnerde der let—
te Berrug arger, dann der erſte.
Pilatus ſprach zuihnen: Da habt
ihr die Hüter, aechet hin, und ver—
wahrets, wie ihr wiſſet. Sie ain—
gen hin, und verwat reten dasſnrab
mit Hutern, und verſiegelten den
Stein.

Die Auferſtehung u. HummelſfahrtChriſti,
wie auch die Sendung des Heiligen Geiſtes,

aus den vier Evangeliſten.

eJga der Sabbath veragangen
war, kaufien Maria Magda—

lena, und die andere Maria,
welche genenuet wird Jaeobi,
und Saloine, und Johanna,
und andere mit ihnen, die init
JEſu kommen waren aus Gali—
laa, Speterey, auf daß ſie kamen,
und ſalbeten JEſum; denn den
GSabbath uber waren ſie ſtille, nach
dem Geſetz.

Am Abend aber des Sabbaths,
welcher anbricht am Morgen des
erſten Tages der Sabbather, ſehr
fruhe, da es noch, finſter war, ka—
men ſie zum Grabe, da die Sonne
aufgieng, und trugen die Spece—
rey, die ſie bereitet hatten.

Und ſiehe, es geſchah ein groß
Erdbeben, denn der Engel des
HErrn ſtieg vom Himmel herab
trat hinzu, und waltzete denSteit
von der Thur, und ſatzte ſich drauf
und ſeine Geſtalt war wie der
Blitz, und ſeine Kleider weiß als
Schnet. Die Hhuter aber erſchra
ckeu fur Furcht, und wurden, alv
waren ſie todt.

Die Weiber aber ſprachen un
ter einander  Wer waltzet uns der
—Stein von des Grabes Thur? den:

er war ſehr groß Und ſie ſahen da—
tit, und winden gewrahr, daß der

Stem abgzewalhet nar vom Gra—
e:; und ſie gingen hinein in das
drab, und funden ben Leib des
Errn JEju nuiecht. Da lauft Ma—
ia Magdalena inioea, jold es
tachzujagen. Und da die Weiber

darum hekummert waren, das der
eib JEſu nicht da war, nehe, da
raten bey ſie zwern Manner nut
zluntzenden Kleidern, und ſie er—
chraclen und ſehlugen thre Ange—
ſicht nieder auf die Erde. Da
prachen ſie zu ihnen: Was ſuchet
hr den Lebendigen bey den Tod—
ten? Er ilt nicht hie, er iſt aufer—
tanden, gedencket daran, wie er
euch geſagt, da er uech in Galtlaa
var, und ſprach: Des Menſchen
Sohn muß uberantwortet werden
in die Hande der Sunder, und ge—
eretitziget werben, und am dritten
Tage auferſtehen. Und ſie gedach—
ten an ſeine Worte, und gingen
vom Grabe, und verkundigten das
darnach den Eilfen und den andern
allen, und ſagten ſolches den Apo
ſieln, und es deuchten ſie ihre Wor—
te eben, als warens Mahrlein, und
glaubeten thuen nicht.

Da

m
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Da aber Maria Magdaleua alſo
läuft, (wie geſagt,) kommt ſie zi
Simon Petro, und zu dem andern
Junger, welchen JEſus lieb hatte
und ſpricht zu thnen: Sie habe
den HErrn weggenommen au
dem Grabe, und wir wiſſen nicht
wo ſie ihn hingeleget haben.

Da gieng Petrus und der ander
ounger hinaus, und kamen zum
Grabe. Es lieffen aber die zwee
zugleich, und der andere Junger lie
zuvor, ſchneller den Petrus, un
kam am erſten zum Grabe, gucke
pinein, und ſiehet die Leinen ar
legt, er ging aber nicht hinein. D
konmt Simon Petrus ihm nach
und gieng hinein in das Grab, und
ſiehel die Letnen geleat, und da
Schweiß. Tuch, das JEſu um das
Haupt gebunden war, nicht bey di
Leinen gelegt, ſondern beyſeits ein
gewickelt an einem beſondern Ort
Da gina auch der andere Junger
hinein der am erſten jum Grabe
kam, und ſahe, und glaubets, den
ſie wuſten die Schrifft noch nicht
daß er von den Todten auferſteher
muſle. Da giengen die Junger
wieder zuſammen, und Petrus ver
wunderte ſich, wie es zugienge.

Maria aber ſtund fur demGrabe
und weinete drauſſen; als ſie nun
weinet.gucket ſie in das Grab, und
ſiehet zween Engel in weiſſen Klei—
dern ſitzen, finen zum vauupten,
und den andern zum Fuſſen, da ſie
den Leichnam JEſu hingeleget hat
ten, und dieſelbigen ſprachen zu
ihr: Weib, was weineſt du? Sie
ſpricht zu ihnen: Sie haben mei—
nen HErrn weggenommen, und
ich weiß nicht, wo ſie ihn hingeleget
haben. Und als ſte das ſagte, wand—
te ſie ſich zurücke, und nehet JE—
ſum ſtehen, und weiß nicht, dan es
Eſus iſt. Spricht JEſus zu ihrWeib, was weineſt du? Wen ſu,
cheit du? Ste meynt, es ſen der,

hafi du ihn hinweg getragen, ſo ſa
uge mirs, wo haſt du ihn hingeleget?

ſo will ich ihn holen.Spricht JEſus zu ihr: Maria!
Da wandte ſie ſich um, und ſpricht
zu ihm: Rabbuni! das heiſt Mei
ſter. Spricht JElus iu thr: Ruh
re mich nicht an, denn ich bin noch
nicht aufgefahren zu meinem Va
ter. Gehe aber hin zu meinenBru
dern, und ſage ihnen, ich fahre auf

zu meinem Vater, und zu eurem
Vater, zu meinem SOtt, und ib
eurem GEOtt.

Dieſe iſt die Maria Magdalena«
von welcher JEſus austrieb ſieben
Teufel, welcher er am erſten er
ſchien, da er aufferſtanden war, ſruü

ye am erſten Tage der Sabbather.
Und ſie ging hin, und verkundigets
denen, die mit ihm geweſen waren,
die da Leide trugen, und weineten,/
daß ſie den HErrn geſehen hatte
ind ſolches hatte er zu ihr geſagt.
ind dieſelbigen, da ſie höreten, daß

r lebte, und ware ihr erſchienen,
glaubten ſie nicht.Die Weiber aber gingen hiunein
n das Grab, und ſahen einen Jung
ing iur rechten Hand ſitzen, der

hatte ein lang weiß Kleid an, und
ie entſatzten ſich. Es war aber der

Eugel des HErrn: Er aber ſprach
u ihnen: Entſetzet euch nicht, ich
veiß, daß ihr ſucht JEſum von Na
areth, denGecreuzigten;er iſt nicht

ie, er iſt auferſtanden, wie er ge
agt hat; kommt her, und ſehet die
Statte, da der HErr gelegen hat,
nd gehet ſchnell hin, und ſagts
einen Jungern und Petro, daß er
uferſtanden ſey von den Todten;
nd liehe, er wird fur euch hingehen
iGalilaam, da werdet ihr ihn

chen, wie er euch geſaget hat, ſiehe,

ch habs euch geſagt.
und ſie giengen chnell zum

JGrabe hinaus mit Furcht un
groſſer Freude, und lie fen, daß ſie

Gartner, und ſpricht zu ihm: Herr, es ſeinen Jungern verkundigten,
deun



enn es war ſie Zittern und Ent—
etzen ankommen; und ſagten nie—
nand nichts, denn ſte furchten
ſch:

und da ſie giengen, es ſeinen
zungern zu verkundigen, ſtehe, da
egegnete ihnen JEſus, und ſprach:
Zeyd gegrüſſet! Und ſir traten zu
hm, und griffen an ſeine Fuſſe und
ſelen vor ihm nieder. Da ſprach
JEſus zu ihnen: Furchtet euch
ucht, aehet hin, und verkuudiger
s meinen Brudern, daß ſie gehen
n Galilaam, daſelbſt werden ſie
nich ſehen.
Da ſie aber hingiengen, ſiehe, da

amen etliche von den Hutern in
ie Stadt, und verkundigten der
)ohenprieſtern alles, was geſche
en war. Und ſie kamen zuſammer
nit den Aelteſten, und hielten einen
kath, gaben denen Kriegsknechter
ßeldes genug, und ſprachen: Sa
et, ſeine Jungerkamen des Nachts
ind ſtahlen ihn, dieweil wir ſchlie
en. Und wo es wurde auskommer
eyh dem Lanpfleger, wollen wir
hn ſtillen, und ſchaffen, daß ihr
icher ſerd. Und ſie nahmen dar
ßeld, und thaten, wie ſie gelehre
varen. Und ſolche Rede iſt rucht
ar worden bey den Juden, bis au
en heutigen Tag.

Und ſiehe, zween aus ihnen gien
en an demſelbigen Tage in einen
jlecken, der war von Jeruſalen
echsziggeldweges weit, des Nahm
ſeißt Emahus. Und ſie redeter
nit einander von allen dieſen Ge
chichten. Und es geſchah, da ſie ſ
edeten, und befragten ſich mit ein
nder, nahete JEſus zu ihnen, un
vandelte mit ihnen. Aber ihreu
en wurden gehalten, daß ſie ihr
icht kannten, denn in einer an
ern Geſtalt erſchien er ihnen.

Er ſprach aber zu ihnen: Wa
ind das fur Redeu, die ihr zwiſchei
uch handelt unter Weges, un
yd trauris? Da antwortete eine

rut aunmen Geeophas, ind ſprach
nibmn: BWienou ukein inter den
remetdlingen zu Jeruſalem, der
icint wiſſe, wab en lenn Taugctj
arinen geſchebenin. lender poeah
iihnen: Welche eterjrras
zen zu ihm: Dan von Cjſu ven
dazaretyh, welcher waneiaropret
zachtig von Thaten und Worten
ir GOtt und allemwWolcke, wie wu
nſere Hohenpriener und Oberſien
lerantwortet haben zum Ver—
amniß der Todeon und geereu—
tiget. Win aber hieffeten, er jolte

Jſrael erloſen. Und uder das alles
Theute der dritte Tag, dat ſolches
eichehen in. Auch häben uus er—
chrectet etlicheenetr der Unſern,
ie ſind jruhe bey dem Grabbe gewe—

en, haben ſeinen Leib nicht ſunden,
ommen und ſagen: Sie haben
in Geſicht der Engengeſehen, wel—
he ſagen, er leve. Und etuche unter
ins gingen hin zum Grabe, und
undens alſo, wie die Weiber ſage—
en: Aber thn funden ſie nicht.

Und er ſprach zu thnen: Oihr
Thoren und träges Hertzens, zu
glauben alle dem, was die Prophetẽ
‚eredet haben! Muſte nicht Chri-
ſtus ſolches leiden, und zu ſeiner
Zerrlichkeit eingehen? Und ſieng
an von Moſe und allen Propheten,
ind legte ihnen alle Schrifft aus,
die von ihm geſagt war: und ſie
amen nahe zum Flecken, da ſie

hingingen. Und er ſtellete ſich, als
volte er forder gehen; und ſie no—
thigten ihn, und ſpprachen: Bleib
beh uns, denn es will Abend wer—
den, und der Tag hat ſich geneiget.
lind er gieng hinein, bey ihnen zu
bleiben. Und es geſchah, da eranit
hnen zu Tiſche ſaß, nahm er das

Brod, danckete, brachs, und gabs
ihnen. Da wurden ihre Augen
gebffnet, und erkenneten ihn, und
er verſchwaund vor ihnen, Und ſie
ſprachen unter einander: Brann—
te nicht unſer Hertz in uns, da er

mit
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mit uns redete auf dem Weac, alv
er uns die Schrafft offnete? Und ſit
ſtunden auf zu dertelbigen Stunde

und kebreten wieder gen Jeruſa—
lem, und ſunden die Eilfe verſam
let, und ote bey thnen waren, welcht

ſprachen: Der HEir ift warhaff
tig auferſtanden, und Simonter—
ſchienen. Und ſie erzehleten ihnen,
was auf dem Wege geſchehen war,
und wie er von ihnen erkannt wa—
re an dem, da er das Brod brachte;
und denen glaubeten ſie auch nicht
Es war aber ain Abende deſſelbigen
Sabbaths, und die Thuren waren
verſchloſſen, da die Junger verſum
let waren, ausFurcht fur den Jude.

Da aber die Junger noch davon
redeten, trat er ſelbſt, JEſus, mit-
ten unter ſie, und ſprach zu ihnen:
Friede ſey mit euch! GSir erſchracken aber, und furchten ſich, memie

ten ſie ſihen etnen Geittind er ſprach zut ihnen Was

ſeyd thr ſo erſchrocken Und war—
um kommen ſolche Gedaucken in
euren Herten? Sehet meinevan—
de und meine Fuſſe, ich bins ſelber,
fuhlet mich, und ſehet, den ein
Geiſt hat nicht Zleijch und Beine,
twie ihr ſehet, daß ich habe. lind
da er das ſaate, zetqtr er ihnen
Haude und Fuſſe, und ſeine Ser
te. Da wurden die Janger ſroh,
daß ſte den HErrn ſahen.
Da ſie aler noch nicht glaubeten

fur greuden, und ſich verwunder—
ten, ſprach er zu ihnen: Habt ihr
hie etwas zu eſſen? Und ſie legten
thm fur ein Stuck vom gebratenen
Fiſche und Honigſeim. Und er
nahms und aß fur ihnen. Er aber
jprach zu ihnen: Das ſind die Re—
den, die ich zu euch ſagte, da ich noch

bey euch war. Dennn es muß alles
erfullet werden, was von mir ge—
ſchrieben iſt im Geſetz Moſe, in den
Propheten und in den Pſalmen.
Da offuete er ihnen das Verſiand—

und er ſprach zu thnen: Alſo iſts
geſchrieben, und alſo muſte Chri
ſtus leiden, und auferſtehen von den
Todten am dritten tage, und pre
digen laſſen in ſeinem Nahmen
Buiſſe und Vergebung der Sun
den, unter allen Volckern, und an
heben zu Jeruſalem. Jhr aber ſeyd
deß alles Zeugen. Und abermahl
prach er zu ihnen: Friede ſey mit
euch: Gleichwie mich mein Vater
geſandt hat, ſo ſende ich euch. und
da er das ſagte, bließ er ſie an, und

prach zu ihnen: Nehmet hm den
)eiligen Geiſt, welchen ihr dit
Sunden erlaſſet, denen ſind ſie er
laſſen, und welchen ihr ſie behaltet

denen ſind ſie behalten.

Was zwiſchen dem Oſter-Tage

und Himmelfahrt Chriſti
vorgegangen.J homas aber der Zwolfen ei

Vuer, der da heiſſet Zwillind
var nicht bey ihnen, da JEſus
kam. Da ſagten die andern Jun
ger zu ihm: Wir haben den pErru
jeſehen. Er aber ſprach zu ihnen:
Es ſey dann, daß ich in ſeinenhan
den ſehe die Ragelmahl, und lege
neine Finger in die- Nagelmahl
ind lege meine Hand in ſeine Gei

e, will ichs nicht gluben.
4

Und uber acht Tage waren aber
nahl ſeine Junger drinnen, und
Thomas anit ihnen. Kommt JE
us, da die Thuren verſchloſſen wa
en; und tritt mitten ein, und
pricht: Friede ſey mit euch! Dar
jach ſpricht er zu Thoma: Reicht
deine Finger her, und ſiehe meint
hande, und reiche deine Hand her,
und lege ſie in meine Geite, und
ey nicht unglaubig, ſondern glau
ig. Thomas antwortete, und
prach zu ihm: Mein HErr, und
nein GOtt! Spricht JEſus in

d ſhenhm Dieweil du mich gee
ſlisniß, da ſie die Schrufft verſtunden, haſt, Thoma, ſo glaubeft du; e

ſind,

—dll
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ſind,
glauben.

Darnach in Galilaa offenbahrte
ſich JEſus abermahl am Meer bey
Tybertas, er offenbahrte ſich aber
alſo: Es waren bey einander Si
mon Petrus und Thomas, der da
heiſſet Zwilling, und Nathanael,
von Cana inGalilaa, und die Soh
ne Zebedai, und andere zween ſei—
ner Junger. SprichtſSimon etrus
ziu ihnen: Ach will hin fiſchen ge—
hen. Gie jprachen zu ihm: So
wollen wir mit dir gehen. Gie
giengen hinaus, und traten ins
Schiff alsbald. Und in derſelbigen
Nacht fiengen ſie nichts.

Da es aber itzt Morgen war,
ſtund JEſus am Ufer; aber die
Junger wuſtens nicht, daß es JE
ſus war. Spricht JEſus zu ihnen:
Kinder, habt ihr nichts zu eſſen?
Sie antworteten ihm: Nein. Er
ſprach zu ihnen: Werfet das Netz
zur Rechten des Schiffs, ſo werdet
ihr finden. Da wurfen ſie, und
kantone nt ziehen fur der

80und Brod. E
innen: Bringet
ſchen, die ihr it
Simon Petrus ſi
zog das Nen anufs

er niijo Lunr, vou groj—ſer Fiſche, hundert und drey und
funtzig; Und wiewohl ihr ſo viel
waren, zuriß doch das Netze nicht
Spricht JEſus zu ihnen: Kommt,

die nicht ſehen, und doch haltet das Mahl. Niemand aber
inter den Jungern durfte thn fra—

gen: Wer diſt du? Denn ſie wu—
ten. daß es der Err war. Da
dmint JCſus, und nimmt das

Brod, und giebts thnen, deſſelbi—
gen gleichen auch die Fiſche. Das
ſt nun das drute mahl, daß JEr
us offenbaret iſt ſeinen Jüngern,
nachdem er von den Todien auſ—
rſtanden iſt.

Da ſie nun das Mahl gehalten
hatten, ſpricht JEſus zu Simon
Petro: Simon Johanna, haſt du
nich lieber, denn mich dieſe ha—
jen? Er ſpricht zu ihm: Ja, HErr,
du weiſſeſt, daß ich dich lieb habe.
Spricht er zu ihm: Weyde meine
ramer. Spricht er aber zum andern

mahl zit ihm: Simon Jovan—
ia, haſt du mich lieb? Er ſpricht zu
hm: Ja, HErr, du weiſſeſt, daß ich
dich lieb habe. GSpricht er zu ihm:
Weyde meine Schafe. GSporicht
er zum dritten mahl zu ihm: St—
mon Johanna, haſt du mich lieb?
Petrus ward traurig, daß er zum
dritten mahl zu thm ſagte: Haſt du
mich lieb? Und ſprach zu ihm:

ſt HErr, du weiſſeſt alle Diuge, du
veiſſeſt, daß ich dich lieb habe.
Spricht JEſus zu ihm: Weyde
meine Schafe.

Warlich, warlich, ich ſage dir:
Da du junger wareſt, gurteteſt du
dich ſelbſt, und wandelteſt, wohin
du wolteſt; wenn du aber alt wirſt,
wirſt du deine Hande ausſtrecken,
und em anderer wird dich gürten
und fuhren, da du nicht hin wilt.
Das ſagte er aber zu deuten, mit
welchem Tode er GoOtt preiſen
wurde.

Da er aber das geſagt, ſpricht
er zu ihm: Folge mir nach. Petrus
wandte ſich um, und ſaht den Jun
ger folaen, welchen JEſus lieb.
hatte, ber auch an ſeiner Bruſt am
Abend:Eſſen gelegen war, und gee
ſagt hatte; HErr, wir iſto, der

H dich
T——
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dich verrath? Da Petrus dieſe
ahe, ſpricht er zu Eſu: HErr, wa
ſoll aber dieſer ZJEſus ſpricht z
ihm: So ich will, daß er bleibe, bi
ich komme, was gehet et dich an
Folge du mir nach. Da gieng ein
KRede aus unter dem Brudern

Ze gingrgeuit
ſtirbet nicht, ſondern, ſo ich will
daß er bleibe, bis ich komine, wa
gehets dich an? Dißt iſt der Jun
ger, der von dieſen Dingen zeuget
und hat diß geſchrieben, und wi
wiſſen, daß ſein Zeugniß wahr iſt

Aber die eilf Junger gingen n
Galilaam auf einen Berg, dahir
JEſus ſie beſchieden hatte, un
da iſt er geſehen worden von meh
denn funf hundert Brudern au
einmahl, derer noch viel leben
etliche aber ſind entſchlafen. Und
da ſie ihn ſahen, fielen ſie vor ihm
nieder. Etliche aber zweifelten
Und JEſus trat zu ihnen, und re
dete mit ihnen, und ſprach: Mir
iſt gegeben alle Gewalt, im Him
mel und auf Erden; darum gehe
bin in alle Welt, und prediget das
Evangelium aller Creatur, und
lehret alle Volcker, und tauffet ſie
in dem Nahmen des Vaters, und
des Sohnes, und des Heiligen Gei
ſtes, uünd lehret ſie halten alles
was ich euch befohlen habe. Wer
da glaubet und getauft wird, der
wird ſelig werden, wer aber nicht
glaubet, der wird verdamint wer
den. Die Zeicheu aber, die da fol.
agen merden denen, die da glauben,
jnd dieſe: Jn meinem Nabmen
werden ſie Teufel austreiben, mit
neuen Zungen reden, Schlangen
vertreiben; und ſo ſie etwas tod
liches trincken, wirds ihnen nicht
ſchaden; auf die Krancken werden
ſie die Hände legen, ſo wirds beſſer
mit ihnen werden. Und ſuhe, ich
bin bey euch alle Tage bis an der
Welt Ende.

Darnach iſt er geſeben worden
von Jacobo, 1Cor. i5. Alſo, eht
er in Himmel vor ihren Augen ge
iommen ward, erzeigete er ſich
lebendig ſeinen Apeſteln, nach
ſeinem Leiden, und daſſelbe durch
nancherley Erweiſung, und ließ
ſich ſehen viertzig Tage lang, rt
dete mit ihnen vom Reiche GOt—
tes, und eroffnete thuen das Ver
ſtandniß, daß ſie die Schrifft ver
ſtunden.

Was ſich auff den viertzigſten Taß
nach Chriſti Auferſtehung

iugetragen.
»rnd als er ſie verſammlet hatte/U befahl er ihnen, daß ſie nicht

von Jeruſalem wichen, ſondern
varteten auf die Verheiſſung des
VBVaters, und ſprach: Sehet, ich
vill auf euch ſenden die Verheir
ung meines Vaters, welche inr
abt gehoret von mir; ihr aber ſolli

u der Stadt Jeruſalem bleiben,
is daß ihr angethan werdet mik

Krafft aus der Höhe; denn Johan
es hat mit Waſſer getaufft, ihr
ber ſollt mit dem Heiligen Geilte
etauffet werden, nicht lange nach
ieſen Tagen.
Die aber zuſammen kommen

varen, fragten ihn, und ſprachen:
HErr, wirſt du auf dieſe Zeit wie
er aufrichten das Reich von

Jſrael Er aber ſprach zu ihnen?
Es gebuhret euch nicht zu wiſſen
Zeit oder Stunde, welche der
Vater ſeiner Macht vorbehalten
at, ſondern ihr werdet die Krafft
es Heiligen Geiſtes empfahen/,
velcher auf euch kommen wird,
nd werdet meine Zeugen ſeyu. iu

Jeruſalem, in gantz Judaa und
Samaria, nnd bis an dasEnde der
Erden.Er fuhrete ſie aber hinaus bis
en Bethania, und hub die Hande
uf und ſegnete ſie; und es geſchah,

da
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da er ſie geſegnet, nachdem er nin

genugſam mit thnen geredet hatt
nuch ſeiner Auſerſtehung, ſchied e
von ihnen, und ward auifgehaber
zuſehens, und fuhr gen Himmel
und eine Wolcke nahm ihn auf
vor ihren Augen, und yat ſich
zur rechten Hand EoOttes geſetzt
Und als ſie. ihm nachſahen gen

»Himmel fahren, ſiehe, da ſiun—
den bey ihnen zween Manner in
weiſſen Kleidern, welche auch
ſagten: Jhr Manner von Gali:
lag, was ſtehet thr, und ſehet gen
Himmel? Dieſer JEſus, welcher
von euch iſt aufgenommen gen
Himmel, der wird kommen, wie
ihr ihn geſehen habt gen Himmel
fahren.

Sie aber beteten ihn an, tind
kehreten wieder gen Jerunlem
mit gieſſer Freude von dem Berge,
der da heiſſet der Oelberg, welcher
iſt nahe bey Jeruſalem, und liegt
cuen Sadbather-Weg davon. lnd
als ſie hineinkamen, ſriegen ſie auf
den GSüller, da denn ſich enthtel—
ten petrus und Jacobus, Johan
nes und Andreas Philippus und
Thomas, Bartholomaus und
Matthaus, Jaeobus, AlphaiSohn
Gimon Zelotes, und Judas Ja—
eobi. Dieſe alle waren ſtets bey
einander einmuthig mit Beten
und Flehen, ſammt den Weibern,
und Maria, derMutter JEſu, und
ſeinen Brudern, und waren alle—
wege im Tempel, lobeten und be—
nedeyeten GOtt e.

Und in den Tagen trat auf Pe—
trus unter die Junger und ſprach:
(es war aber die Schaar der Nah
men zit Hauffe ben hundert und
iwantzig,) Jhr Manner, lieben

VBruder, es muſte die Schriffter:
fullet werden, welche zuvor aeſagt
hat der Hheilige Geiſt, durch den
Mund David, von Juda, der ein
Vorganger war derer, die JEſum
fiengen, denn er war mit uns ge—

zehlet, und hatte diß Amt mit
uns uberkommen, dieſer hat er—
vorben den Acker um den unge—

rechten Lohn, und hat ſicherhenckt,
and iß mitten entzweh geborſten,
und alle ſein Eingeweide ausge—
chüttet. Und es iſt kund worden
illen, die zu Jeruſalem wohnen,
ilſo, daß derſeldige Acter genennet
vird auf ihre Sprache Hakelda—
na, das iſt, ein Blut-Acker.

Denn es ſtehet geſchrieben im
Pſalmen:Buche: Jhre Behauſung
nuſſe wule werden, und ſehy nie—
nand, der drinnen wohne, und ſein
Bißthum empfange ein anderer.
So muß nun einer unter dieſen
Mannern, die bey uns geweſen
und, die gantze Zeit uber, welche
der HErr JEſus unter uns iſt ausa
ind eingegangen, von der Tauffe
Johannis an, bis auf den Tag, da
er von uns genommen iſt, ein Zeu—
ge ſeiner Auferſtehung mit uns
verden.

Und ſie ſtelleten zween, Joſeph,
genannt Barſabas, mit dem Zu—
iahmen Juſt, und Matthiam, be—
eten und ſprachen: HErr, aller

vertzen Kundiger, zeige an, wel—
chen du erwehlet haſt unter dieſen

weyen, daß einer empfahe dieſen
Dienſt und Apoſtel-Amt, davon
Judas abgewichen iſt, daß er hin—
gehe an ſeinen Ort. Und ſie wur—
en das Looß uber ſie, und das
ooß fiel auf Maathiam, und er

ward zu denen eilf Apoſteln ge-
echnet.

Die Sendung des Heil.
Geiſtes.

»ind als der Tag der PfingſtenL erfullet war, waren ſie alle ein

nuthig bey einander, und es ge
chahe ſchnell ein Brauſen vom
Himmel, als eines gewaltigen
Windes, und erfullete das gantze
Haus, da ſie ſaſſen, und man ſahe

H 2 an
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an ihnen Zungen zertheilet, als
waren ſie feurig, und er ſatzte ſich
auf einen ieglichen unter ihnen,
und wurden alle voll des Heiligen
Eeiſtes, und fiengen an zu pre—
digen mit andern Zungen, nach—
dem der Geiſt ihnen gab auszu-—
ſprechen.

Es waren aber Juden zu Jeru
ſalem wohnend, die waren gottes
turchtige Manner, aus allerley
Volcke, das unter dem Hinmel iſt.
Da nun die Stimme geſchah, kam
die Menae zuſammen, und wur—
den verſturtzt; denn es horete ein
leglicher, daß ſie mit ſeiner Spra—
che redeten. Sie entſatzten ſich
aber alle, verwunderten ſich, und
ſorachen unter einander: Giche,
und nicht dieſe alle, die da reden,
aus Galilaa? Wie horen wir denn
ein ieglicher ſeine Sprache, darin
nen wir gebohren ſind? Parther
und Meder, und Elamiter, und

die wir wohnen in Meſopotamia,
und in Judaa, und Cappadociu
Ponto und Aſia, Phrygia, und
Pamphylia, Egrpten, und an den
Enden der Lybien bey Cyrenen,
und Auslander von Rom, Juden
und Juden-Genoſſen, Creter und
Araber, wir horen ſie pit unſern
Zungen die groſſen Thaten Golb
tes reden. GSie entſatzten ſich allt
und wurden irre, und ſprachen ei
ier zum andern: Was will dar
aus werden Die andern abti
hieltens fur einen Spolt, und
ſprachen: Gie ſind voll ſuſel
Weins.

Gie aber giengen aus, und prt
diaten an allen Orten, und det
Horrr wurckete mit ihnen, undbt
krafftigte das Wore durch mitiol

gende Zeichen.
Chriſtus lebet, ein Kdnit

ewiglich.

Die Zerſtohrung der Stadt Jeruſalem.

 dis ſich die Zeit nabete, daß
11 A Oott wolte uber Jeruhe  ſalem und das Juoiſche5

Volck den endlichen Zorn gehen

laſſen, wie die Propheten und der
HErr Chriſtus ſelbſt ihnen gedrau
et, und zuvor geſagt haben, ſind
dieſe nachfolgende Zeichen vorher
gegangen.

Es iſt am Himmel ein Comet
geſehen worden, wie ein Schwerdt
geſtalt, welcher ein gantz Jahr ge—
gen die Stadt uber geſtanden,
und von iederman geſehen werden

können.
Jtem, eben in den Tagen der

ungeſauerten Brodte, am achten
Tage des Monats Aprilis, um
neun llhr in der Nacht, iſt bey dem
Altar im Tempel ein ſolch vell—
alantzend Licht erſchienen, daß je

derman gemthnet, es woare dtt

Taa.Jtem, ein ehern groſſes ſtarckei

Thor, am hintern Tempel, daral
zwantzig Munner heben muſten
wenn man es wolte aufthun, wel
ches mit ſtarcken eiſernen Schloß
ſern und Riegein verwahret wal
bat ſich um die ſechſte Nachl
Stunde ſelbſt aufgethan.Jtem, auf den 2i. Tag Juni
hat man geſehen in der kufft und
Wolcken an vielen Orten des
Himmels Wagen ſchweben, und
wie eine groſſe Ruſtung von Reu
ern und Knechten, in den Wolcken
uſammen zichen, und ſich ſchlageli

n der Nacht.Jtem, vor dem Pfingſt-Tagt/
lz die Prieſter inwendig im Tem

nael haben wollen bereiten, wnzum Feſte geboret, haben ſie ein
groj
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troß Gepolter, und hernach einel als die Stadt nun iſt von den Ro—
Gtmimme gehoret, welche gerufe
hat: Laſſet uns von hinnen zte
hen! Wiewohl etliche ſagen, das
ſeh geſchehen zur Zeit, da de
Vorhang im Tempel unter Chriſt
keiden zerriſſen iſt.

Jtem, es iſt ein Menſch gewe
ſen, Jeſus, genannt Anania, eine

der Gtadt
umyher: und wiewohl ihn ectliche
mit ceiſſeln und Ruthen ftraf
nonn dia iÊν eν

 eoo0—gerne horeten; ſo horete er do
nicht auf. Und als man dieſen
Menſchen hat bracht fur den dand
naneger, welchen die Romer da!
atten, der ihn auch
art bis aufs Blut
w òν

—erufo iln ſiroern Jahrnicht viel mit Leuten umgegan
gen, ſondern allein gegangen, wie
tin Menſek  4

adderuſalem!
unv von ſorchem nu:en iſt er nicht mude worden. Und

mern belagert geweſen, iſt er auf
den Mauern umher gegangen, und
immer aeſchryen: Weh ober den
Tempel! weh uber das gantzeVolck!
und zuletzt hat er auf eine Zeit dieſt
ungewohnlichen Worte darzu ge—
aget: Weh auch mir! und in
dem Worte iſt er ungefehr von der
Feinde Geſchoß troffen, und alſs
todt blieben. Dieſe und andere
groſſe Zeichen ſind vorher gangen,
ehe Jeruſalem zerſtohret ijt.

Run wollen wir d 3von er etretohrung an ihr ſelbſt auch urtt
eden. Da die Juden, wie Ste—

tz phanus ſagt, als Rorder und Ver
ather, den gerechten und unſchul—

digen Chriſtum getödtet hatten, iſt
so mit dem aantzen Judiſchen Rei

che in allen Standen immer araer
worden. Die Hoheuprieſter hu—

en an, ubeten Tyranney wider die
ndern Prieſter: unter den andern
gewaltigen war allerley Haß und
Neid, ſchickte ſich alles zurlineinig
eit im Regiment, und ließ ſich an—

ch ehen, daß eine groſſe Veranderung
nd Zerruttung des Reichs vor

handen ware. Aus ſolchem Zwie

93  er
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ten die Juden durch GOttes Ver
hangniß, daß ſie auch wider di
Romer ſich ſetzten, und von thner
ubfielen. Als aber der Kayſe
Nero das erfuhr, ſchickte er Flavr
um Veſpaſtanum mit ſeinem Soh
ne Tito in Syriam. lindes iſt di
Zeit im gantzen Ortent, wie auel
Tranquillus ſchreibet, eine gemej
ne Sage und Geruchte geweſt, daß
eben um die Zeit etliche, ſo aus Ju
daa kommen würden, ſehr groß
und gantz machtig in aller Wel
tiolten werden, und wiewohl das ai
dem geiſtlichen Reiche Chriffi alſe
wahr ward, daß der Nahme Chriſt
durch die Predigt des Evangeli
Cwelcher gebohren iſt aus Judi
ſchem Stamm) in aller Welt groß
ward, ſo haben es doch etliche vor
den zweyen Veſpaſianis verſtan
den. Die Juden aber zogen das
Prognoſtieon auf ſich, und nach
dem ihuen etliche Schlachten wi—
der ihre Feinde geriethen, wurden
ſie ſtoltz, machten drey Haupt:Leu—
te, und griffen mit Gewalt dit
Stadt Aſcalon au: da ſind ſte in
zweyen Schlachten darnieder ge—
legt, haben (uber das, daß die
HauptLeute umkommen,) in die
zwantzig tauſend Mann verlohren.

Alſo nachdem zog Veſpaſtanus
nus Befehl des Kayſers in Galila
am, welches ein volckreich vand
war, verwuſtete und verheerete al—
tes durchaus, und ward des Mor—
dens, Raubens und Brennens kein
Ende; da wurden viel tauſend
Juden erſchlagen, auf einmahl indie funfzig tauſend wehrhaffter

Mann, ohne Weiber, Kinder, ge—
meinen Pobel, und Land-Volck.
Das Kriegs-Volck hat da weder
alt noch jung verſchonet, nicht der
Schwangern, nicht der Kinder in
der Wiegen. Sechs tauſend jun
ger Manner hat Veſpaſianus auf
einmahl als eigene Leute geſchickt,

Dreyßig tauſend Judiſche Kriegs?
veute ſind zu der Zeit auf einmahl
fur Leibeigene verkauffi. Funf
tauſend haben ſich aus Verzweiffe
lung ſelbſt von hohen Felſen herad

geſlurkt.
Der Zeit war ein trefflicher

Mann, faſt gelehrt, weiſe und
verſtuandig, Prieſterliches Amts/
unter den Juden, und ihrer Ober
ten einer im Kriege, mit Nahmen
Joſephus; als dieſer im erſiten
Schrecken mit etlichen wenigen
in eine Hohle geſlohen war, bey
der Gtadt Galtlaa, Jotapata ge
nannt, ward er ergriffen, und zit
Veſpaſiano gefuhret; und als et
demſelben propbeztyet, er wurde
ioch Keohſer werden, hat er ibn
gnabiglich erhalten. Und der
elbige Joſephus hat geſchrieben,
was wir von dieſer Hiſtorie wi
ſeñ. Als diß in Galilaa geſchah
ſt ein Hauffe geſammletes, frt
hes, rauberiſches Volck gen Jeru—

ſalem kommen, das hat einer der
groſſen Herren, Johannes, zuwege
gebracht, daß er durch dieſe Rotte
das Regiment gantz zu ſich brachte;
da iſt abermahls viel heimliches
Mords, viel Rauberey, viel Pluu
dern zu Jeruſalem geweſt, und hat
ich allenthalben zu groſſem Un
qluck geſchickt, und iſt die armt
Stadt allenthalben wohl geplagt
aeweſen: Es ſind die Zeit etlicht
Hoheprieſter erſchlagen, und oft
Blut vergoſſen worden, auch im
Tempel. Joſephus ſchreibet, dah
woölf tauſend von den beſten alte
ten Juden in dieſem Lermen um
ommen ſind, und ihre Guter und

Hauſer hat man dem Pobel und
Knechten gegeben zu plundern. Et
iche meynen, dieſes haben die Ro

mer durch Practicken zugerichtet.
So war nun damahls ſchon, ehe

as rechte Wetter ſie uberfiel, Je
uſalem mit dreyerley Ungluckge

eam Jſthmo zu graben in Achaia. lagt; nemlich mit dem Krieg
der
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der Romer; mit Aufruhr un
allerhand Meuteren in der Stadt
und mit den Tyrannen, welche ſic
durch partheyiſche Praeticken, ei
ner nach dem andern, aufwarfen
und um der Herrſchafft willen vie
Blutes vergoſſen. Als nun zu de
Zeit die Gadarener ſich widerſetzi
machten den Romern, muſte ſie
Veſpaſtanus aus dem Winter-La
ger eilends erheben, und nahm Ga
dara die Stadt ein, und durch ſet
nenHauptmann, Plaeidum, ſchlu
er in die dreyßig tauſend Burger i
die Flucht, eilf tauſend nahm erge
fangen, der anderePobel und fluch
tige Hauffe ſturtzete ſich in ordan
und ihre todten Corper ind im
Jordan gefloſſen bis an den GeAſphaltiten, welchen man das tod

te Meer nennet, u. ſind jenſeit de
cordans bis gen Macharon, allent
halben alle cuden von den Rö
mern uberfallen, in groß Schre
cken kommen.

Als nun Ausgangs des Winter
der Lentz angegangen, da Veſpaſia
nus gehoret, daß Nero todt war
lag er zu Caſarea, und machte ſich
eilend auf, und hat alle Stadte der
Juden und Jdumaer eingenom
men, ohn etliche Schloſſer, welche
etliche fremde Krieger inne hatten
und allenthalben hat er die Stadte
beſetzt mit Romiſchen Kriegs-Vol
cke, daß er Jeruſalem, (weiches al
lein uberblieben war,) deſto leich
ter ſturmen und einnehmen konte
Und das mahl ward Veſpaſianus
von ſeinem Kriegs-Volcke zum
Kahſer auſgeworfen; darnach zog
er in Egypten, und von dannen
wolte er in Jtalien, und befahl Tito
dieweit das Kriegs-Regiment wi—
der die Juden. Titus aber, als er
Kundſchafft halben an Oertern na
he bey Jeruſalem geritten war,
entkam ſchwerlich, daß er von de—
nen Juden nicht gefangen ward;
darnach ſchlug er ſein Lager aufbey

Scopos, eine Viertel Meile von
der Stadt, und theilete daeKriegs-

Volck, die Stadt mehr denn an cis
iem Orte zu belagern. Mittler
Zeit war ein ſroß machtiq Volck,
uus allen Stadten, von aulen Or—
ten aufs Oſter-Feſt, des Gottes—
Nenſtes halben, zu Jeruſalem zu—
ammen kommen, ſo waren auch,
Cwie oben angezeiget,) zuvor in
der Stadt viel geſammlete Habe,
verwegen loſes Volckt, welches aus
galilaa vertrieben, u. waren drey

Partheyen in der Stadt, welche die
Einigkeit und das Regiment, ie
anger ie mehr, (wie es denn geht)
erriſſen. Eine Parthey hatte den

Tempel innen, unter denen war
Zberſter Eleazarus, ein Sohn Si—
monis, bey dem hielten dieZeloten,
in boſes heuchleriſch Volck, das

den Bürgern ſehr feind war. Den
intern Theil der Stadt hatte Jo—
hannes inne, welcher ein Anfang
illerley Ungluckts war, von wel—
hem oben geſagt. Den oberunTheil
ſatte Snnon inne mit zwantzig
auſend Jdumaern, welche erfor—
ert waren, die Stadt vor der Ze—
oten Muthwillen und gewaltſa—
nen Furnehmen zu ſchutzen. Da
nan derſelbigen Gaſte gern ware
vieder los geweſen, hat mau ihrer
icht konnen los werden.
Titus, als er nun merckete, daß

ie Stadt Jeruſalem mit ſo unzeh—
igein Volck uberladen und uber—
nanniget ware, ruſtete und ſtarckte

ch in groſſer Eil, die Stadt zu be—
agern, und eine Wagenburg um
e zu ſchlagen, wie Chriſtus ihnen
eſagt, dieweil das Volck bey ein
nder ware, daß ſie der Hunger de—
o harter drangete und angſtete.

Da das die Auden fahen, verſuchten
eihre hochſte Macht, das zu hin
ern, iu wehren und vorzukom—
ien; aber es war kein Gluck mehr,
nſer HErr GOtt wolte das Gar—
is mit ihnen ſpielen, darum gieng

94 ihnen
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da war eitel Uneinigkeit. Und iſt
die Zeit in der Stadt ein Auſruhr
worden, daß eine groſſe Menge
Volcks erſchlagen ward bey dem
Cempel. Die Stadt Jeruſalem
war ſehr feſt, und hatte dren
Mauern an dem Orte, da man zu
der Stadt kommen konte; Darum
legte ſich das Romiſche Kriegs-—
Volck mit gantzer Macht hinan, die
Gtadt zu ſtürmen; und nach aroſ
ſer Arbeit ward die zweyfaltige
Mauer erobert und eingenommen.
Dieſelbige Zeit iſt eine unzehlige
Menge Votcks Hungers geſtorben,
wie AJoſephus ſchreibet. lm ein
klein Bißlein Brods haben ſich oft
die beſten Freunde gehauen und ge
ſtochen, die Kinder haben den El—
tern, Vater und Mutter, oft die
Gpeiſe aus dem Munde geriſſen,
da hat ſich weder Bruder noch
Schweſter einander erbarmet. Ein

Scheffel Korn hat viel Gulden ge—
golten; etliche haben Kuh-Miſt
vor groſſem Hunger, etliche die
Riemen von den Gatteln, das Le—
der von den Schilden abgenagt und
gegeſſen; etliche haben noch Heu
in dem Munde gehabt, und ſind al.
ſo todt funden; etliche haben in den
heimlichen Gemacheun geſucht, mit
Unflath uud Miſte von dem Hun—
ger ſich zu retten: und iſt eine ſol—
che groſſe Menge Hungers geſtor—
ben, daß Ananias, Eleazari Sehn,
welcher in Zeit der Belagerung zu
Tito geflohen, angezeigt, daß hun
dert und funfiehn tauſend todte
Corper in der Stadt befunden und
begraben ſind. Egeſippus ſchrei-—
bet, daß allein zu einer Pforte ſo viel
tauſend Leichen hinaus getragen

worden, und daß in die ſechs hun
dert tauſend Menſchen ſolcher Zeit

der Belagerung todt blieben und.
Die Juden hatten noch inne die
VBurg Antoniam, welches eine ſtar

cke Feſtung war; ſo hatten ſie auch

ne Brucke in die Stadt gieng: die
ſe Fellung zu erobern, koſtete viel

mehr Arbeit, denn andere Orte.
Titus aber, wiewohl er gewiß war,
daß der Hunger endlich die Juden
in der Stadt tilgen und ſheilen
wurde, lteß ihm doch die Weile
lang ſeyn, und hielt an, vermahne
te das Kriegs-Volck, die Feſtuntgg
mit gewalt zu ſturmen. Wiewohr
nun groſſe Gefahr daben war, ſo ge
rieth es doch den Romern alles,
und war kein Sieg noch Glucke
mehr bey den Juden. Als nun die
Romer das Schloß inne hatten,
gab der Trommeter mit der Poſau
ne ein Zeichen, und wurden die
Juden, welche das Schloß inne
hatten, alle erſchlagen, etliche ſind
von den Mauren geworfen, etlicht
ſelbſt zu tode gefallen, etliche bet
der Nacht eilends in dieStade eut
kommen. Folgends hat das Kriegs
Volck ſich um die, ſo den Tempel
inne hatten, ernſtlich angenom
men. Man ſagt, Ditus ſey willens
geweſen des Tempels zu verſcho
nen, (als der Religion); aber es
war aus, GOtt ſchickte es, daß da
kein Verſchonen war: denn als
man lange u. heftig geſtritten und
aearbeitet hat, und die Juden we
der mit Drauen noch Vermahnen
zu bewegen geweſt, die feſten Oer—
ter zu uberaeben, merckte das
Kriegs-Volck, daß ihnen des Orts
nicht anders denu mit Hunger
(welches denn lang wurde,) oder
mit Feuer ware abzubrechen: und
alſo haben etliche Kriegs-Knechte
Feuer in den Tempel geworfen, da
ins angangen, und alſo auf die
Stunde das herrliche treffliche
Gebau, welches der Zeit hoch und
weit beruhmt war, verbrennet und
zu Aſchen worden: Die Juden, ſo
den obern Ort der Stadt inne hat
ten, ſind zum Theil in die Stadt
geſlohen, aber viel mehr ſind durchs

Feuer
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Feuer und Schwerdt umkommen.
Die Puieſter haben, ihr Leben zu fri-
ften, gantz klaglich gebeten und ge-
flehet, aber da iſt Gnade bey GOtt
und Leuten aus geweſen. Titus,
wie Egeſippus ſchreibet, hat geant-
wortet: ſo ihr Tempel und Got—
tesdienſt dahin ſeh, durfte man der
Prieſter nicht. Die Verwuſtiing
des Tempels iſt geſchehen auf den
zehenden Tag des Monats Augu—
üt, gleich auf den Tag, da der erſte
Tempel vom Koönige zu Babyhlo—
nien verbrennet iſt, und iſt der Tag
ſonderlich der Unglucks-Tag dem
Tempel geweſen. Von dem
erſten Tempel an, und ſeiner Et
bauung, welchen Salomon er
bauet, bis auf das andere Jahr
Veſpaſiani, da der Tempeit zu
Grunde verwuſtet iſt, ſind tauſend
ein vundert und ein Jahr: von de
Zeit aber, da man den andem Tem
pel wieder angefangen hatte zu
bauen, welches iſt geſchehen im an
dern Jahr des erſten Cyri, ſin
tunf hundert und neun und ſechzi
Jahr. Da nun die Juden ſo ge
angſtiget wurden, wiewohl kein
Hoffnung war der Rettung, ſtur
ben viel tauſend Hungers; ooch
blieben die ubrigen auf ihrem For
nehmen. Joſephus ſchreibet, da
auf die Tage, als der Tempel ver
brannt und verwuſtet worden, ei
ſchrecklich, greulicher Fall ſich be
aeben, welchen man bey den Nach
kommen kaum glauben wurde. E
war eine ehrliche Frau, reich un
aroſſes Geſchlechts, jenſeit des Jor
dans, aus Furcht mit den ander
gen Jeruſalem geſlohen; Als nu
vieGtadt ſo hart gedranget und ge
angſtiget war mit Hunger, ha
ſie ihr zunges Kindlein in der Wie
ge (mit was Jammer und Schme
tzen, iſt wohl zu gedencken,) o
ſchlachtet, und das halbe Theil ge
braten und gegeſſen, die ander
Helfte, als die Kriegs-Kuecht

nher gelauffen, und Spetſe ger
cht, hat ſie ihnen furgeſetzet. Die
riegs-Knechte aber haben ſich fur
m greulichen Anblick entſetzet,
id doch ſich des elenden Weibes
barmet, und dieſe Sache den

roſſen Herren zu Jeruſalem offen—
aret. Dieſer ſehreckliche Fall hat
ebewegt, daß ſte von dem Tage an
dacht haben ſich zu ergeben, und
nd mit Tito zu linterredung tind
andlung kommen. Aber, diewenl
riede zu machen nun zu lange ge—
arret war, und ſiekuede undFrey—
eit baten, da ſie ſchon ausgehun—
en, ind aufs hochſte bedranget wa
en, ward nichts draus, u. iit wenng
age die Stadt noch kummerlich
ufgehalten worden. Mittler Zeit
ñ unzehlich groſſes Volck, aus qroſ
er Angſt und hochſter Noth un—
ragliches Hungers, aus der Stadt
is Lager, den Feinden in die Hau
e gelauffen, da hat man ſie ſehr

vohlfeil verkauft. Jndem haben
hngefehr die Kriegs-Knechte geſe—
en, daß ein Jude aus ſeinem eige—
ien Miſte hat Gulden, welche er
ingeſchlucket, geleſen. Da iſt bald
in Gerucht durch das gantze Lager

geganaen unterm Kriegs-VPolcfke,
die Juden, ſo heraus ins Lager ge—
flohen, hatten Gold eingeſchluckt,
denn es waren etliche, welche durch

fleißig Beſuchen ſonſt nichts denn
Gold konten wegbringen, oder fur
den Kriegern behalten.) Das
Gerucht gab nun Urſach, daß von
den Kriegs-Knechten, welche dach—
ten, ſie wurden bey allen Juden
Gold finden, uber zweh tauſend
Juden wurden in einer Nacht auf
geſchnitten; und ihrer waren viel—
nehr umkommen, wenn Titus
ucht hatte laſſen ausruſen, und ge—
bteten, daß man die Gefangenen
nicht todten ſolte.

Endlich iſt die Stadt Jeruſalemelerobert, und iſt da weder jung noch

elalt verſchonet worden; doch ward

S15 ein
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ein Gebot ausgerufen, daß man al

le elende Leute, ſo zu keiner Weh
oder Widerſiand vermöglich wä
ren, ſ.henen ſolte. Alſo iſt gan
Jeruſalem durchaus von Feinde
ſchrecklich geplundert, angefleck
und verbrannt, der mehrere Thei
zerruttet und rerwuſtet; weni
Geban iſt ſtehen blieben, daß ma
etlich Romiſch Kriegs-VPolck ha
koönnen driunen zur Beſatzung laſ
ſen: So ſind auch etliche eintzel
wufie ſteinerne Gebau und wuſt
Ttheurme blieben, allein bloß un
öde, zur Anzeigung, daß da ein
Sktadt etwa ware geweſt. Und i
alſo Jeruſalem verwuſtet, und zt
Grund verderbet, den achten Tag
Seotembris, im funſten Mona
darnach, als ſie erſt belagert ward.

Von dem aroſſen Haufen und
unzehliger Menge der Geſangener
hat Titus ſiebenzehn tauſend, alle
junge ſtarcke Manns-Perſonen gei
Alexandriam geſchickt, daſelbſt, wit
leibeigene Kuechte, Steine zu tra—
gen, und zu arbeiten. Viel Juden
hat man, wie das Vieh, gar wohl—
feil verkauft, zwey tauſend hat man
hin und wieder ausgethetlet inLan
dern, durchs gantzeRomiſcheReich,
da man ſte zum Geprange, wenn
man Gpectackel gehalten, die wil-—
den Thiere hat zureiſſen laſſen. Die
Menae aller Gefangenen, ſo am Le—
ben, ſind an der Zahl geweſen ſie
ben und zwantzig tauſend, ſo doch
erſt wohl zehenmahl hundert tau—
ſend, als die Belagerung angefan
gen, in der Stadt geweſen, welches
mehrentheils Fremde geweſen, und
nicht Burger, wiewohl alle vom
Jinſben Snn g gnt
waltig eingenommen, verbrannt,
cerruttet und verheeret hatte, be

ſetzte er die Orte des Landes mit et
lichen Kriegsknechten um der um
liegenden Lander willen, und er
verruckete bis an den Fluß Eu—
phrat, denn ſo weit gieng der Zeit
das Romiſche Reich. Als aber die
gewaltige, beruhmte, heilige Stadt
Jeruſalem zerſtöhret iſt, hat man
gezehlet von Aubeginn der Welt
4034. von Anfang der Stadt Rom
zzz. Jahr, nach dem Leiden Chri—
ti im 40. Jahr. Alſo hat AJeru—
ſalem, die allerberuhmteſte Stadt
m gantzen Morgenland, ein elend
ammerlich Ende gehabt.

Alſo hat GOtt die Verachtunt
ind Verfolgung des Evangelii ge

ſtraft, und aller Welt ein ſchreck
ich Exempel furgeſtellet, ſie zu ver
nahnen, GOttes Zorn und Stra—
e zu furchten, und ſich zu GOtt
ind zum Erkanntniß Chriſti zu be
ehren: Denn hat Gott dieſes

Volcks auch nicht verſchonet, dem
r ſo herrliche Verheiſſung gegeben
at, darinnen ſo viel hoher hetliger

Patriarchen und Propheten gewe
en, ja welches Chriſto mit dem

Geblüt verwandt iſt: Wie viel
hrecklicher wird er andere Vol—

cker ſtraſen, welchen aus ſonderer
Gnade das Evangelium mitge—
heilet it, und ſie dennoch un
anckbar ind, rechten Gottesdienſt
nd Erkenutniß verachten, und

nit gröſſerer Halsſtarrigkeit und
Grauſamkeit verfolgen, denn zu
or in der Welt nie geſchehen?

Drum iſt kein Zweifel, die Strafe
wird nicht ferne ſeyn, und wird ih

en gehen, wie es mit Jeruſalem
egangen. Dieſes ſollen wir ernſt
ch betrachten und zu Hertzen neh

nen, daß wir uns beſfern, und zu
echter Erkanntniß Chriſti bekeh—
n, Amen.

Dir



(60) Gc

s* 123Der kleineCatechiſmmus Hn. D. M.Lutheri,
begreiſſt in ſich

Die ſechs Hauptſtucke Chriſtlicher Lehre, ſamt der Haus-Tafel
und Chriſtlichen Fragſtucken.

Das erſte Hauptſtuck.
Von den heiligen zehen Geboten.

Das erſte Gebot.
Qu ſolt nicht andere Götter ha

ben neben mir.
Was iſt das? Antwort.

Wir ſollenGOtt uber alle Dinge
furchten, lieben und vertrauen.

Das andere Gebot.
Du ſolt den Nahmen deines

GOttes nicht unnutzlich fuhren.
was iſt das? Autwort.

Wir ſollen GOtt furchten und
lieben, daß wir bey ſeinem Nahmen

nicht ſluchen, ſchworen, zaubern,
lugen oder trugen, ſondern denſel
bigen in allen Nothen anruffen, be
ten, loben und dancken.

Das dritte Gebot.
Du ſolt den Feyertag heiligen.
Wwas iſt das? Antwort.

Wir ſollen GOtt furchten und
lieben, daß wir die Predigt und ſein
Wort nicht verachten, ſondern daſ
ſelbige heilig halten, gerne horen
und lernen.

Das vierdte Gebot.
Du ſolt deinen Vater und deine

Mutter ehren, auf daß dirs wohl
gehe, und du lange lebeſt auf Erden

Was iſt das? Antwort.
Wir ſollen GOtt furchten und

lieben, daß wir unſere Eltern und
Herren nicht verachten noch erzur
nen, ſondern ſie in Ehren halten,
ihnen dienen, gehorchen, ſie licb
und werth haben.

Das funffte Gebot.
Du ſolt nicht todten.

Was iſt das? Antwort.
Wir ſolten GOtt furchten und

lieben, daß wir unſerm Nachſten an

ſeinem Leibe keinen Schaden noch

Leid thun, ſondern ihm helfen und
fordern in allen Leibes-Nötyen.

Das ſechſte Gebot.
Du ſolt nicht ehebrechen.

Was iſt das? Antwort.
Wirr ſollen GOtt' furchten und

ieben, daß wir keuſch und zuchtig
eben, in Worten und Werchken.
ind ein jeglicher ſein Gemahl lie—

ben und ehren.

Das ſiebende Gebot.
Du ſolt nicht ſtehlen.

Wwas iſt das? Antwort.
Wir ſollen GOtt furchten und

ieben, daß wir unſers Nachlten
Geld und Gut nicht nehmen, noch
nit falſcher Waar oder Handel an
ins bringen, ſoudern ihin ſein Gut
ind Nahrunug helffen beſſern und

behuten.

Das achte Gebot.
Du ſolt nicht falſch Zeugniß re—

den wider deinen Nachſten.

Was iſt das? Antwort.
Wir ſollen GOtt furchten und

lieben, daß wir unſern Nachſten
nicht falſchlich belugen, verrathen,
affterreden, oder boſen Laymund
machen, ſondern ſollen ihn ent—
ſchuldigen, Gutes von ihm reden,
und alles zum beſten kehren.

Das neundtt Gebot.
Du ſolt nicht begehren deines

Nachſten Haus.
Was iſt das? Antwort.

Wir ſollen GOtt furchten und
lieben, daß wir unſerm Nachſten
nicht mitLiſt nach ſeinem Erbe oder
Haufe ſtehen, noch mit einem
Schein des Rechten an uns brin—
gen, ſondern ihm, daſſelbige zu be
halten, forderlich und dienſtlich
ſeyn.

Das
S
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Das zehende Gebot.
Du ſolt nicht begehren deit

Nachſten Weib, Kuecht, Mag
Vieh, oder alles, was ſein iſt.

Wwas iſt das? Antwort.
Wnur ſollen GOtt furchten u

lieben, daß wir unſerm Nachſt
nicht ſein Weib, Geſinde oder Vi
abſpannen, abdringen und abwe
dig machen, ſondern dieſelbigen a
halten, daß ſie bleiben und thu
was ſie ſchuldig ſeyn.
was ſagt nun GOtt von dieſt

Geboten allen? Antwort.
Er ſaget alſo:
Joh der HErr, dein EOtt, bi

ein ſtarcker eiferiger GOTT, d
uber die, ſo mich haſſen, die Sund
der Vater heimſuchet an den Kin
dern bis ins dritte und vierd
Glied. Aber denen, ſo mich liebei
und meine Gebote halten, thue ich
wohl in tauſend Glied.

Was iſt das? Antwort.
GOtt drauet zu ſtrafen alle, di

dieſe Gebote ubertreten. Darun
ſollen wir uns furchten vor ſeine
Zorm und nicht wider ſolche Ge
pote thun. Er verdeiſſet abe
ſGnade und alles Gutes allen, di
ſolche Gebote halten, darum ſollen
wir ihn auch lieben und vertrauen
und gerne thun nach ſeinen Ge
boten.

Das andere Hauptſtuck.
Von dem dreyHaupt:Artickeln des

Chriſtlichen Glaubens.
Der erſte Artickel.

Von der Schöopffung.
Coch glaube an GOtt den Vater
J aumachtigen Schopffer Him
mels und der Erden.

was iſt das? Antwort.
Jch glaube, daß mich GOtt ge

ſchaffen hat, ſamt allen Creaturen,
nirr Leib und Seele, Augen, Ohren,
und alle Gliecder, Vernunft, und
alle Sinne geteben hat, und noch

erhalt. DarzuKleider undSchuhe,
Eſſen und Trincken, Haus und Hoſ—
Weib und Kind, Aecter, Vieh und
alle Guter; mit aller Nothdurft
und Nahrung des Leibes und be—
bens, reichlich und taglich verſor
get, wider alle Fahrlichkeit beſchir—
met, und vor allem Ubel behutet
ind bewahret. Und das alles aus
auter vaterlicher gottlicher Gute

undWarmhertzigkeit, ohn alle mein
Verdienſt und Wurdigkeit, deß al
es ich inm zu dancken und zu lo
en, dafur zu dienen, und gehorſam

u ſeyn, ſchuldig bin. Das iſt ge
wißlich wahr.

Der andere Artickel.
Von der Erloſung.

Und an JEſum Chriſtum, ſeinen
nigen Sohn, unſern HErrn. Der
mpfangen iſt von dem Heiligen
Feiſte. Gebohren von der Jung
an Maria. Gelitten unter Pon
o Pilato, geereutziget, geſtorben
id begrahen. Niederaefahren zur
ollen. Am dritten Tage wiedet

uferſtanden von den Todten. Auf
fahren gen Himmel. Gitzend iu
r Rechten GOitcs, des allmach
gen Vaters. Von dannen er
mmen wird, zu richten die Leben
gen und die Todten.

Was iſt das? Antwort.
Jch glaube, daß JEſus Chriſtut

aprhaftiger GOtt, vom Vater in
vigkeit gebohren, und auch wahr
ftiger Menſch von der Jungfrau
aria gebohren, ſeh mein HErr,
r mich verlohrnen und verdam
n Menſchen erloſet hat, erwor

gewonnen von allen SGunden,
m Tode, und von der Gewalt des
ufels, nicht mit Gold oder Gil
„ſondern mit ſeinem heiligen
uren Blute, und mit ſeinem un
ildigen keiden und Gterben;

fdaß ich ſein eigen ſey, und in ſei
n Reich unter ibm lebe und ihm
ne in ewiger Gerechtigkeit, Un

ſchulbd und Geligkeit, gleichwie er
ui
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iſt auferſtanden von dem Tode, le

det und regieret in Ewigkeit. Das
iſt gewißlich wahr.

Der dritte Artickel.
Von der Heiligung.

Jch glaube an den Heiligen
Geiſt, eine heilige Chriſtliche Kir—
che, die Gemeine derHeiligen Ver—
gebuns der Sunden, Auferſtehung
des Fleiſches, und ein ewigesLeben.
Amen.

Was iſt das? Antwort.
Jch glaube, daß ich nicht aus ei

aener Vernunft noch Krafft an
SEſum Chriſtum meinen HErrn
alauben oder zu ihm kommen kan,
vondern der Heilige Getſt hat mich
durch das Evangelium berufen,
mit ſeinen Gaben erleuchtet, im
rechten Glauben geheiliget und er
halten, gleich wie er die gantze
Chriſtenheit aum Erden beruſet,
njammlet, erleuchtet, heiliget, und
bey JEſucChrifto erhalt, im rechten
einigen Glauben; in welcher Chri-
ſtenheit er mir und allen Glaubi
gen taglich alle Sunden reichlich
veraiebt, und am Jungſten Tage
mich und alle Todten auferwecken
wird, und mir ſamt allen Glaubi—
gen in Chriſto ein ewiges Leben ge
ben wird. Das iſt gewißlich wahr.

Das dritte Hauptſtuck.
Vom Gebet.

Die Vorrede.
Matter unſer, der du biſt im Him

mel.
Wwas iſt dgs? Antwort.

OOtt will uns damit locken, dat
wir glauben ſollen, er ſey unſer
rechter Vater, und wir ſeine rech.
te Kinder, auf daß wir getroſt und
mit aller Zuverſicht ihn bitten ſol
len, wie die lieben Kinder ihren lie
ben Vater.

Die erſte Bitte.
ſeheiliget werde dein Nabme.

Was iſt das? Antwort.
GOttes Nahme iſt zwar an ihm

ſelbü heilig: Aber wir bitten in die
ſem Gebet, daß er auch bey uns hen
lig werde.
wie geſchicht das? Antwort.
Wo das Wort GoOttes lauter

und rein gelebret wud, und wir
auch heilig als die Kinder GOttes
darnach leben; das hilſ uns lieber
Vater im Himmel. Wer aber an—
ders lehret und lebet, denn das
Wort GOttes lehret, der entbeilt—
get unter uns den Nahmen GOt—
tes. Dafur behute uns, lieber
himmliſcher Vater.

Die udere Bitte.
Dein Reich komme.

Was iſt das? Antwort.
GOttes Reich kömmrt wohl ohn

unſer Gebet von ihm ſelbſt: Aben
wir bitten in dieſem Gebet, daß es
auch zu uns komme.

Wie geſchicht das? Antwort.
Wenn der himinliſche Vater

uns ſeinen Heiligen Geiſt giebt, dau
wir ſemem heiligen Worte durch
ſeine Gnade glauten, und göttlich
leben hier zeitlich und dort ewig
lich.

Die dritte Bitte.
Dein Wille geſchehe wie im

Himmel, alſo auch auf Erden.
Was iſt das? Antwort.

GoOttes guter gnadiger Willt
geſchicht wohl obn unjer Geben,
aber wir bitten in dieſemGebet, dar
er auch bey uns geſchehe.
wie geſchicht das? Antwort.
Wenn CoOtt allen boſen Rakdund Willen bricht und hindert, ſo

uns den Nahmen Cottes nicht
heiligen, und ſein Reich nicht koni
nen laſſen wollen, als da iſt des
Teufels, der Welt und unſersFlei
ches Wille: Sondern ſtarcket und

behalt uns feſt in ſeinem Wort und
Glauben, bis an unſerende; das
ſt ſein gnadiger und gutlkr Wille.

Die
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Die vierte Bitte.
Unſer taglich Brod gieb un

heute.
was iſt das? Antwort.

GOtt giebt taglich Brod, auc
wohl ohn unſere Bitte, allen böſe
Menſ.hen: Aber wir bitten in di
ſem Gebet, daß ers uns erkenne
laſſe, und mit Danckſagung empfa
hen unſer taglich Brod.
Was heift denn tatzlich Brod

AUntwort?
Alles, was zur Letbes Nahrun

und Nothdurſt gehöret, als Eſſen
Trincken, Kleider, Schuhe, Haur
Hof, Acker, Vieh, Geld, Guth
fromm Gemahl, frommie Kinder
fromm Geſinde, fromme und ge
treue Ober-Herren, gut Regiment
gut Wetter, Friede, Geſundheit

—DDie funfte Bitte.
Und erlaſſe uns unſere Schuld

wie wir erlafſen unſern Schuldi
gern.was iſt das? Autwort.

Wir bitten in dieſem Gebet, da
der Vater im Himmel nicht anſe
hen wolle unſere Sunde, und um
derſelbigen willen uns ſolche Bitte
nicht verſagen: Denn wir ſind der
keines werth, das wir bitten, ha
bens auch nicht verdienet; ſondern
er wolle uns alles aus Gnaden ge
ben; denn wir taglich viel ſundi
gen, und wohl eitel Strafe verdie—
nen: So wollen wir zwar wieder—
um auch hertzlich vergeben, und
gerne wohl thun denen, die ſich an
uns verſundigen.

Die ſechſte Bitte.
Uund fuhre uns nicht in Verſu

chung.
was iſt das? Antwort.

GOtt verſucht zwar niemand,
aber wir bitten in dieſem Gebet,
daß uns GOtt wolle behuten und
erhalten, auf daß uns der Teufel,
die Welt, und unſer Fleiſch nicht

betruge, noch verfuhre in Mißglau
ben, Verzweifelung, und andere
groſſe Schande und Laſter. Und ob
vir damit angefochten wurden, dal
vtr doch endlich gewinnen, und
den Sieg behalien.

Die ſiebende Bitte.Sondern erloſe uns von dem
ibel.

Was iſt das? Antwort.Wir bitten in dieſem Gebet, als
n der Summa, daß uns derVater
m Himmel von allerley Ubel, Lei
es und der Seele, Gutes und Eh
e, erloſe, und zuletzt, wenn unſer

Stundlein kommt, ein ſeliaes En
de beſchere, und mit Gnaden aus

ieſem zammerthal zu ſich nehme
n den himmel.

Der Beſchluß.
Denn dein iſt das Reich, und die

Kraft, und die Herrlichket, in E
vigkeit. Amen.

Was iſt das? Antwort.
Daß ich ſoll gewiß ſehn, ſolche

Bitten ſind dem Vater imhimmel
ugenehm und erhoret. Deun er

elbſt hat uns geboten, alſo zu beten,
nd verheiſſen, das er uns will er
oren. Amen, Amen, das heiſſet

Ja, Ja, es ſoll alſo geſchehen,

Das vierdte Hauptſtuck.
Vom Saerament der Heil. Zauft.

Zum erſten.
vas iſt die Tauffe? Antwort.

ie Taufe iſt nicht allein ſchlecht
Waſſer, ſondern ſie iſt das

Waſſer, inGOttes Gebot verfaſſet,
nd mit GOttes Wort verbunden.
welches iſt denn ſolch Wort

GOttes? Antwort.Da unſer HCrr Chriſtus ſpricht,
Matthai am acht und zwanzigſten:

Gehet hin in alle Welt, und leh
talle Heyden, und taufet ſie im
ahmen des Vaters, und des
ohnes und des Heiligen Geiſtes.

zum
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zum andern.

Was giebt oder nutzt die
Taufe? Autwort.

Sie wurcket Vergebung der
Sunden, erloſet vom Tod und
Teufel, und giebt die ewige Seelig—
keit allen, die es glauben, wie die
WWorte und Verheiſſung GOttes
lauten.
Welches ſind denn ſolche Wor—

te und Verheiſſnug GOt—
tes? Aniwort.

Da unſer HErr Chriſtus ſpricht
Marei am ſechzehenden:

Wer da glaubet und getauft
wird, der wird ſelig: wer aber nicht
alaubet, der wird verdammt.

Zum dritten.
Wie kan walſſer jolche groſſe

Dinge thun? Antwort.
Waſſer thuts freylich nicht, ſon-—

dern das Wort GOttes, ſo mit und
bey dem Waſſer iſt, und der Glau—
be, ſo ſolchem Worte GOttes im
Waſſer trauet. Denn ohne GOt
tes Wort iſt das Waſſer ſchlecht
Waſſer und keine Taufe, aber mit
demWorte CoOttes iſt es eine Tau
fe, das iſt, ein Gnadenrejich Waſſer
des Lebens, und ein Bad der neuen
Geburt im Heiligen Geiſt, wie St.
Vaulus ſagt zum Tito am dritten
Capitel:

Durch das Bad der Wiedergeburt und Erneurung des Heiligen

Geiſtes, welchen er ausgegoſſen
hat uber uns reichlich, durch JE—
num Chriſtum unſern Heyland,
auf daß wir durch deſſelben Gnade
gerecht und Erben ſeyn des ewigen
Lebens, nach der Hoffnung. Das
iſt gewißlich wahr.

Zum vierdten.Was bedeut denn ſolch Waſſer
taufen? Antwort.Es bedeutet, daß der alte Adam

in uns durch taglicbhe Reu und
Vufe ſoll erſaufet werden und ſter—
ben, mit allen Sunden und boſen
kuſten, und wiederum taglich ber—

 ô ô

aus kommen und auferſtehen ein
neuerMenſch, der in Gerechtigkett
und Remiigkeit vor GOtt ewiglich
lebe.

Wo ſtehet das geſchrieben?
Antwort.

St. Paulus zum Römern am
ſechſten prucht:

Wir ſind ſamt Chriſto durch die
Taufe bearaben in den Too, daß,
gleich wic Chriſtus iſt von den Tod
ten auſerwecket durch die Herulich—
keit des Vaters, alſo ſollen auch
wir in einem neuen Leben wan—
deln.

Das funfte Hauptſtück.
Von der Buſſe, Beicht und

Abſolution.
Was iſt die Beuhte? Antwort.
CJie Beichte begreift zwey StuS de in ſich: Eines, daß man die

Gunde bekenne; das andere, daß

man die Abſolution oder Verge—
bung vom Beichtiger empfahe, als
von GOtt ſelbſt, und ja nicht dar—
an zweiſele, ſondern feſt glaube, die
Gunden ſeyn dadurch vergeben vor

GOtt im Himmel.
Welche Sunden ſoll man denn

beichten? Antwort.
Vor GOtt ſoll man aller Gun

den ſich ſchuldig geben, auch die
wir nicht erkennen, wie wir im
Vater Unſer thun; Aber vor dem
Veichtiger ſollen wir allein die
GSunden bekennen, die wir wiſſen
und fuhlen im Hertzen.

Welche ſind die? Antwort.
Da ſiehe deinen Stand au nach

den zehen geboten, ob du Vater,
Mutter, Sohn, Tochter, Herr,
Frau, Knecht, Magd ſeyſt ob du
ungehorſam, untreu, unfleißig ge—
weſen ſeyſt ob du jemand Leid ge—
than haſt mit Worten oder Wer—
cken? ob du geſtohlen, verſaumet,
verwahrloſet, oder andern Scha—
den gethan haſt?

Lieber,
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Lieber, ſtelle mir eine kurtze Warlich ich ſage euch: Was ihr auf
Weiſe zu beichten? Antwort. Erden binden werdet, ſoll auch im
So ſolt du zum Beichtiger ſpre-Himmel gebunden ſeyn, und was

chen: ihr auf Erden loſen werdet, ſoll
Wurdiger, lieber Herr, ich bitte auch im Himmel loß ſeyn. Des

euch, ihr wollet meine Beichte hoö- gleichen auch Johannes am 20.
ren, und mir die Vergebung der Capitel bließ Jẽſus ſeine Junger
Gunden Sprechen um GOttes au, und ſprach: Nehmet hin den
willen. Hriligen Geiſt, welchen ihr dir

Sage an: Sunden erlaſſet, denen ſind ſie erJch armer Sunder dekenn laſſen, und welchen ihr ſie dehalttt,
mich vor GOtt allerGSunden ſchul deuen ſind ſie behalten.
dig; inſonderheit bekenne ich fu
euch, daß ich ein Knecht, Magdn. Das ſechſte Hauptſtuck.

—Dooeo,Denn da und da hab ich nichtge Was iſt das Sacrament des
than, was ſie inich hieſſen, habe Altars? Antwort.erzürnet, und zu fluchen beweget (Es iſt der wahre Leib und Blut
habe verſaumet, und Schaden laf unſersvErrn ICſuChrifti, un
ſen geſchehen. Bin auch in Wor er dem Btod und Wein uns Chri
ten und Wercken ſchandbar gewe ken zu eſſen und zu trincken vol
ſen, habe mit meines gleichen ge Chriſto ſelbſt eingeſetzet.
zürnet, wider meinen herrn Cund Wo ſtehet das geſchrieben?
Frau) gemurret und geſluchet c Antwort.Das alles iſt mir leid, und bitte um Alſo ſchreiben die heiligenvaue

Gnade, ich will mich beſſern, geliſten, Matthaus, Mareus, Lu
Ein zerr oder Frau ſaget alſo as und Gt. Paulus:unſer HErr JEſus Chriſtus in

Inſonderheit aber bekenne ich der Nacht, da er verrathen ward,
vor euch, daß tch mein Kind und zjahm er das Brod, dancketc und
Geſinde nicht treulich erzogen ha rachs, und gabs ſeinen Jungern
be zu GOttes Ehren. Jch hahe ge. und ſorach: Nehmet hin, und eſſet
flucht, boſe Exempel mit unzuchti. as iſt mein Leib, der fur euch gege
gen Worten undWercken gegeben, en wird, ſolches thut zu meinem
meiunem Nachbar Schaden gethan, Gedachtuiß.ubel nachgeredet, zu theuer ver- Deſſelben gleichen nahm er auch
kauft, falſche und nicht gantze Waa en Kelch, nach dem Abendmabi
re gegeben. Und was er mehr wi anckete, und gab ihnen den, und
der die Gebote GOttes, und ſeinen hrach: Nehmet hin, und trincket
Gtand gethan. etc. lle draus, dieſer Kelch iſt das neut
An welchem Ort, oder in wel- Teſtament in meinem Blut, das
chen Spruchen der heiligen ur euch vergoſſen wird zur Verge—
Schrifft iſt die Gewalt des Pre- ung der Gunden; ſolches thut, ſo
digt-Amts, die Sunde zuver:- ftihrs trincket, zu meinem Ge

geben, gegrundet und achtniß.veſtaricet? was nutzet denn ſolch Eſſen
Matth. am i8. da Chriſtus zu und Trincken? Antwort.

ſeiner Chriſtenheit, und derſelben Das zeigen uns dieſe Worte an:
verordneten KirchenDienern ſagt: Fur euch gegeben und vergoſſen zut

Vergt
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Vergebung der Sunden, Leben und
Seligkett durch ſolche Wort gege
ben wird. Denn wo Vergebung
der Sunden iſt, da iſt auch Leber
uind Geligkeit.
Wie kan leiblichſſen und Trin

cken ſolche groſſe Dinge
rthun? Antwort:

Eſſen und Trincken thuts frey
lich nicht, wondern die Worte, ſo da
ßehen: Fur euch gegeben, und ver

goſſen, zur Vergebung der Sun
den. Welche Worte ſind, neber
dem leiblichen Eſſen und Trincken
als das Hauptſruck im Sacrament
und wer denſelben Worten glau
bet, der hat, was ſie ſagen, und wie
ſie lauten, nemlich Vergebung der
Gunden.
Wer empfahet denn ſolch Sa

crament wurdiglich?
Antwort:Faſten und leidlich ſich bereiten,

iſt wohl eine ſeint auſſerliche Zucht

Aber der iſt recht wurdig und wohl.
geſchickt, der den Glauben hat an
dieſe Worte: Fur euch gegeden und
vergoſſen, zurVergebung der Gun
den. Wer aber dieſen Worten nicht
glaubet oder zweifelt, der iſt un—
wurdig und ungeſchickt: denn das
Wort: dFur euch, fordert eitel glau
bige Hertzen.

Morgen-Segen.
Des Morgens, ſo du aus dem

Vette fahreſt, ſolt du ſagen:

Das walt GOtt Vater, Sohn,
umd Heiliger Geiſt, Amen.

Darauf kniend oder ſtehend den
Glauben, und das Vater Unſer
beten, wilt du, ſo magſt du auch
diß Gebetlem darzu ſprechen:

Cch dancke dir, mein lieber himm

O liſcher Vater, durch JEſum
Chriſtum, deinen lieben Sohn,
daß du mich dieſe Nacht fur allem

leſt mir vergeben alle meine Sun—
den, und mich auch dieſen Tag be—
huten, fur Sunden und allem libel,
daß dir alle mem Thun und Leben
vohlgefalle. Denn ich befehle mich
dir, HErr, meinen Leibund See—
le, c. und alles, in deine Hande;
dein heiliger Eugel ſey mit mir,
daß der boſe Feind keine Macht an
nir finde, Amen.
Und alsdenn mit Freuden an dein
Werck gegangen, und etwa ein
Lied geſungen, als die zehen Ge—
bote, oder was deine Andacht
giebt.

Abend-Segen.
Des Abends, ſo du zu Bette ge

heſi, ſolt du ſprechen:
Das walt GOtt Vater, Sohn

ind Heiliger Geiſt, Amen.
Darauf kniend oder ſtehend den
Glauben, und das Vater Unſer;
wilt du, ſo magſt du diß Gebet
lein darzu ſprechen:

Ech dancke dir, mein lieber himm
J liſcher Vater, durch Jeſum
Chriſtum, deinen lieben Sohn, daß
du mich dieſen Tag ſo gnadiglich
ind vaterlich behutet haſt. Und

bitte dich, du wolleſt mir vergeben
alle meine Sunden, was ich un—
recht gethan habe, und mich dieſe
Nacht auch gnadiglich behuten,
denn ich beſehle mich dir, HErr,
neinen Leib und Seele, e. und al
es in deine Hande. Dein heiliger

Engel ſey mit mir, daß der boſe
Feind keine Macht an mir finde,
Amen.

Das Benedieite.
Die Kinder und das Geſinde ſol—
len mit gefaltenen Handen, und
nuchtig vor den Tiſch treten und
ſprechen:

Aller Augen warten auf dich,Gchaden und Gefahr ſo gnadiglich
debutet haſt. Und bitte dich, du wol- «4 HErr, und du giebeſt ihnen ih

te Speiſe zu ſeiner Zeit. Du thuſt
2 deint

u
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deine milde Hand auf, und ſattigeſt
alles, was lebet mit Wohlgefallen.

Darnach das Vater Unſer, und
diß folgende Gebetlein:

HErr GOtt himmliſcher Vater,
legne uns und dieſe deine Gabe, die
wir von deiner mildenGute zu uus
nehmen, durch Wſum Chriſtum
unſern HErrn, AÄmen.

Das Gratias.
Lilſo auch nach dem Eſſen ſollen

ſie gleicher Weiſe thun, ruchtig
und mit gefaltenen Händen
ſprechen:

Jancket dem HErrn, denn er iſt
freundlich, und ſeine Gute

wahret ewiglich. Der allem Fleiſch
Speiſe giebt. Der dem Vieh ſein
Futter giebt, den jungen Raben,
die ihn anrufen. Er hat nicht Luſt
an der Starcke des Roſſes, noch
Gefallen an iemandes Beinen.
Der HErr hat Gefallen an denen,
die thn furchten, und auf ſeine Gu—
te warten.

Darauf das Vater Unſer, und diß
folgende Gebetlein.

Wir dancken dir, HErr GOtt
Vater, durch JEſum Chriſtum,
unſern HErrn, fur alle deine
Wohlthaten, der du lebeſt und re—
gtereſt in Ewigkeit, Amen.

Die Hausn: Tafel etlicher
Spruche fur allerley heilige Orden
und Stande, dadurch dieſelbigen,
als durch eigene Leetion, ihres

Amts und Dienſis zu er
mahnen.

Denen Biſchoffen, Pfarrern
und Predigern.

 in Biſchoff ſoll unſtraflich ſeyn,
—eines Weibes Mann, nuchtern,
ſittig, maßig, gaſtfrey, lehrhaftig,
nicht ein Weinſauffer, nicht haßis,

treiben: Sondern gelinde, nuchl
hadderhaftig, nicht geit ig, der ſei
nemeigenen Hauſe wohl furſtehe,
der gehorſame Kinder habe, mit al
ler Erbarkeit, nicht ein Neuling,
der ob dem Worte halte, das gewiß
iſt, und lehren kan, auf daß er mach
tig ſey zu ermahuen durch die heil
ſame Lehre, und zu ſtrafen die Wi

derſprecher, 1. Tim. z. Tit. 1.
was die Zuhoörer ihren Leh—

rern und Seel-Sorgern zu
thun ſchuldig ſeyn?

Eſſet undtrincket, was ſte haben,
denn ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes
verth, Lur. 10.

Der HErr hat befohlen, daß dic,
ſo das Evangelium verkundigen,
ſollen ſich vom Evangelio nahren,
1. Cor. 9.

Der unterrichtet wird mit dem
Worte, der theile mit allerley Gu
tes dem, der ihn unterrichtet. IJr—
ret euch nicht, GOtt laſſet ſich nicht

potten, Gal. 6.
Die Aelteſten, die wohl furſte-

hen, die halte man zwiefacher Eh

ren werth; Sonderlich die da ar—
beiten im Wort und in der behrts,
denn es ſpricht die Schrifft: Du
olt dem Oehſen, der da driſcht, das
Maul nicht verbinden. Jtem, ein
Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth,

.Tim. 5.
Wir bitten euch, lieben Bruder-

daß ihr erkennet, die an euch arbei
ten, und euch furſtehen in dem
HErrn, und euch ermahnen, habt
ſie deſto lieber, um ihres Wercks
villen, und ſeyd friedſam mit ih—

ien, 1. Theſſ. 5.
Gehorchet euren Lehrern, und

folget ihnen, denn ſie wachen uber
eure Seelen, als die da RNechen
ſchafft aeben ſollen, auf daß ſie es
mit Freuden thun, und nicht mit

nicht unchrliche Handthierung
Seufizen, denn das iſt euch nicht

gut, Ebr. 13. Vvon
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Von weltlicher Obrigkeit.
Jedermann ſeh unterthan der

Obrigkeit, die Gewalt uber ihn
„hat. Denn es iſt keine Obrigkeit
ohne von GOtt. Wo aber O—
brigkeit iſt, die iſt von GOtt ge—
ordnet. Wer ſich nun wider die
Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebet
GOttes Ordnung. Die aber wi—
derſtreben, werden uber ſich ein
Urtheil empfahen. Denn ſie
tragt das Schwerdt nicht um—
ſonſt, ſie iſt GOttes Dienermn, ei—
ne Racherin zur Strafe, uber
den, der Boſes thut, Rom. 13.

Vvon den Unterthanen.
Gebet dem Kuhſer, was des

Kayſers iſt, und GOtt, was GOt
tes iſt, Matth. 22.

So ſeyd nun aus Noth unter—
than, nicht allein um der Strafe
willen, ſondern auch um des Ge
wiſſens willen. Derhalden muſſet
ihr auch Schoß geben, deunn es
ſind GOttes Diener, die da ſol
chen Schutz ſollen handhaben
So gebet uun iedermann, was
ihr ſchuldig ſeyd, Schoß, dem de
GSchoß gebuhret, Zoll, dem der

Un; es ſey dem Konige als dem
berſten, oder den Hauptleuten,
s den Geſandten von ihm, zur

Rache uber die Ubelthater und zu
ode den Frommen, 1. Petr. 2.

Den Ehe-Mannern.
Jhr Manner wohnet bey ettren

Weibern mit Vernunft, und gebet
em weibiſchen, als dem ſchwachen
en Werckzeuge, ſeine Ehre, als
uch Mit-Erben der Gnade des Le
ens, auf daß euer Gebet nicht vor
indert werde, 1. Pett. 3.
Und ſeyd nicht bitter gegen ſit,

Col.3.
Den Ehe-Frauen.

Die Weiber ſeyn unterthan ih
en Munnern, als dem HErrn,

wie Sara Abraham gehorſam
var, und hieß ihn Herr, welcher
Tochter ihr worden ſeyd, ſo ihr
wohl thut, und nicht ſo ſchuchtern
eyd, i. Pett. 3.

Den Eltern.
Jhr Vater, reitzet eure Kinder

iicht zu Zorn, auf daß ſte nicht
cheu werden, ſondern riehet ſie
uf in der Zucht und Vermah—

nung zu dem HErrn, Eph. 6.Zoll gebuhret, Furcht dem di Clſſ
JFurcht gebuhret, Ehre, dem di

Ehre gebuhret, Rom. 13.
So ermahne ich nun, daß mar

vor allen Dingen zuerſt thue Bit
te, Gebet, Furbitte und Danckſa
gung, fur alle Menſchen, fur di
Könige, und fur alle Obrigkeit
auf daß wir ein geruhiges und ſtil
les Leben fuhren mogen in alle
Gottſeligkeit und Erbarkeit, den
ſolches iſt gut, darzu auch angt
nehm vor COtt unſerm Heylande
1. Tim. 2.

Erinuere ſie, daß ſie dem Furſte
und der Obrigkeit unterthan un
behorſam ſeyn, Tit. z.

Geyd unterthan aller menſchl
then Ordnung um des HErrn wil

o o. 3.
Den KRindern.

Jhr Kinder, ſeyd gehorſam eu—
en Eltern in den HErrn. Denn

das iſt billig. Ehre Vater und
Mutter, daß iſt das erſte Gebot,
das Verheiſſung hat, nehmlich,
daß dirs wohl gehe, und du lange
ebeſt auf Erden, Epheſ. 6.

Den Knechten, Nagden, Tage
lobhnern und Arbeitern.

Jhr Knechte, ſetyd gehorſam eu
ren leiblichen Herren mit Furche
und Zittern, in Einfaltigkeit eures
Hertzens, als Chriſto ſelbſt, nicht
mit Dienſt allein vor Augen, als
Menſchen zu gefallen, ſondern als
die Knechte Chriſti, daß ihr ſolchen
Willen GOttes thut von Hertzen,

22 init
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mit gutem Willen, laſſet euch di
cken, daß ihr dem HErrn und ni
den Menſchen dienet, und wiſſ

was ein jeder Gutes thut, das w
er von dem HErrn empfahen,
ſey Knecht oder Freyer, Eph. 6.

Den aus-Zerren und
Haus-gFrauen.

Jhr Herren, thut auch daſſelbi
gegen ihnen, und laſſet er
Drauen, und wiſſet, daß ihr au
einen HErrn im Himmel habt, u
iſt bey ihm kein Anſehen der Pe
ſon, Eph. 6.

Der gemeinen Jugend.
Jhr Jungen, ſeyd den Alten u

terthan, und beweiſet darinnen d
Demuth. Denu GoOtt widerſteh
den Hoffartigen, aber den Dem
thigen giebt er Gnade. So dem
thiget euch nun unter die gewalt
ge Hand GoOttes, daß er euch erho
be zu ſeiner Zeit, i. Petr. 5.

Den Wittwen.
Welche eine rechte Wittwe un

einſam iſt, die ſtellet ihre Hoffnun
auf GOtt, und bleibet am Gebe
und Flehen Tag und Nacht; wel
che aber in Wolluſten lebet, die iſt
lebendig todt, 1. Tim. 5.

Der Gemeine.
viebe deinen Nachſten, als dich

felſt; in dem Worte ſind alle Ge
bote verfaſſet, Rm. 13.

und haltet an mit Beten ſur al—
le Menſchen. i. Tim. 2.
Ein jedtr lern ſeine Leetion,
So reird es wohl imhauſt ſtohn.

Chriſtliche FrageStucke,
durch D. M. Luthern geſtellet,

Fur die, ſo zum Saeramente gehen

wollen, mit ihren Antworten.
Mech gethaner Beichte und Un—

Worten der Laufe und Saerar
nent, ſo mag der Beicht-Vater,

oder einer ſich ſelbſt fragen:1. Glaubeſt du, daß du ein Sun

der ſeyſt? Antwort:Ja, ich glaube es, ich bin ein

Sunder.
2. Woher weiſt du das?

Antwort:Aus den zehen Geboten, die hab

ch nicht gehalten.
.Sind dir deine Sunden auch

leid? Antwort:Ja, es iſt mir leid, daß ich wider

Gott geſundiget habe.was haſt du mit deinen Sun

den bey GOtt verdienet?
Antwort:Seinen Zorn und Ungnade, zeit

chen Todt und ewige Verdamm
ß, Rim. 6.
goffeſt du auch ſelig zu wer

den? Antwort:
Ja, ich hoffe es.

6. Wes troſteſt du dich denn?

Antwort:Meines lieben HErrn JEſu
hriſtt.
7. wer iſt Chriſtus? Antw.GOttes Sohn, wahrer GOti

d Menſch.wie viel ſind Gotter? Antw.
Nur einer, aber drey Perſonen,
ater, Sobn und Heiliger Geiſt.
was hat denn Chriſtus fur
ich gethan, daß du dich ſein

troſteſt? Antwort:
Er iſt fur mich geſtorben, und hat

n Blut am Creutz fur mich ver
ſſen, zur Bergebung derSunden.
Jſt der vater auch fur dich
geſtorben? Antwort:

Nein, denn der Vater iſt nur
Dtt, der Heilige Geiſt auch; aber

Sohn iſt wahrer GOtt und
hrer Menſch, fur mich geſtorden,

terricht von den zehen Gebo-ſund hat ſein Blut fur mich ver
ten, Glauben, Vafer Unſer, von den goſſen.

ii. wie
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Wie weiſt du das? Antw

Aus dem hetligen Evangelio, und
qus den Worten vom Saerament,
Und bey ſeinem Leib und Blute im
Gaerament, mir zum Pfande ge—
geben.

12. Wie lauten die Worte?
Antwort.

Unfer HErr JEſus Chriſtus in
der Nacht, da er verrathen ward,
nahm er das Brod, danckete und
brachs, und gabs ſeinen Jungern
uud ſprach: Nehmet hin und eſſet,
das iſt mein Leib, der fur euch gege

ben wird, ſolches thut zu meinem
Gedachtniß.

Deſſelbigen gleichen nahm er
auch den Kelch, nach dem Abend—
inahl, danckete und gab ihuen den,
und ſprach: Nehmet hin, und trin
cket alle daraus; dieſer Kelch iſt
das neue Teſtament in meinein
Glut, das fur euch vergoſſen wird
zur Vergebung der Sunden: Sol
ches thut, ſo oft ihrs trincket, zu
meinem Geduchtuiß.

13. So glaubeſt du, daß im Sa
cranient der wahre Leib

Chriſtiſey? Antwort.
Ja, ich glaube es.

i4. was bewegt dich, das zu
glauben? Antwort.

Das Wort Chriſti: Nehmet
hin, eſſet, das iſt mein Leib; Trin—
cket alle daraus, das iſt mein Blut.
15. Wwas ſollen wir thun, wenn
wir ſeinen Lgeib eſſen, und ſein
Blut trincken, und das Pfand

alſo nehmen? Antwort.
GSeinen Tod und Blutvergieſ—

ſen verkundigen, und gedencken,
wie er uns gelehret hat: Solches
thut, ſo oft ihrs thut, zu meinem
Gedachtniß
16. Warum ſollen wir ſeines To
des gedencken, und denſelbigen

verkundigen? Antwort.Dast wir lernen glauben, daß

keine Creatur hat konnen genug
thun fur unſere Sunde, denn Chri—
ſtus, wahrer GOtt und Menſch;
und daß wir lernen eiſchrecken vor
unſern Sunden, und dieſelben ler—
nen groß achten, uns ſein allein
freuen und tröſten, und alſo durch

denſelben Glauben ſelig werden.
i7. Was hat ihn denn bewegt,
fur deime Sunde zu ſterben

und gnuci zu thun? Antw.
Die groſſe biebe zu ſeinemVater,

zu mir und zu andern Gundern,
vie geſchrieben ſtehet, Joh. 16.
Röm.5. Gal. z. Epheſ.5.
18. Endlich aber warum wilt

du zumSacrament gehen?
Antwort.

Auf daß ich lerne glauben, daü
Chriſtus um meiner Sunde willen
aus groſſer Liebe geſtorben ſey, wie
geſagt, und darnach auch von ihm
lerne GOtt und meinen Nachſten
lieben.

1. Was ſoll einen Chriſten ver
nahnen und reitzen, das Sa—

crament des Altars oft zu
empfahen? Antwort.

Von GoOttes wegen ſoll ihn bey—
de des HErrn Chriſti Gebot und
Verheiſſung, darnach auch ſeine ei
geneNoth, ſo ihm auf demyhHalſe lie—
get, treiben, um welcher willen
ſolch Gebieten, Locken und Ver—
xeiſfung geſchicht.
20. Wie ſoll ihm aber ein Menſch
thun, wenn er ſolche Noth nicht
uhlen kan, oder keinenczunger
noch Durſt des Sacraments

empfindet? Antwort.
Dem kan nicht beſſer gerathen

verden, denn daß er erſtlich in ſei—
nen Buſen greife, und fuhle, ob er
auch noch Fleiſch und Blut habe,
und glaube doch der Schrifft, was
ſie davon ſaget, Gal.5. Rom,7.

Zum andern, daß er um ſich ſehe,
ob er auch noch in der Welt ſey, und

J3 dencke,
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dencke, daß es an Gunden und NOTA. Dieſe Fragſtucke und Ant
Noth nicht fehlen werde, wie die wort ſind kein Kinderſpiel, ſon—
Schrifft ſaget, Joh. 15. und 16. dern von dem Ehrwurdigen und
1. Joh. 2. und 5. frommen D. Luther, fur dieZum dritten, ſo wird er je auch Jungen und Alten, aus einem
den Teufel um ſich haben, der ihm groſſen Ernſte vorgeſchrieben.
mit Lugen, und Morden Tag und Ein jeder ſehe ſich wohl fur, und

J Nacht keinenFrieden innerlich und laß es ihm einen rechten Ernſt
aäuſſerlich laſſen wird, wie ihn die ſeyn. Denn St. Paulus zum
Schrifft abmahlet, Joh. g. undis. Gal.s. ſpricht: Jrret euch nich!,
1. Petr. 5. Epheſ. 6. 2. Tim. 2. (5Ott laſt ſich nicht ſpotten.

Ein kleines Corpus doctrinæ,
abgefaſſet von

M. C. G. IH.An wen glaubeſt duu Warum muſte er denn Menſch
„werden?A

Jerſonen, GGtt Vater, GOt
Sohn, GoOtt Heiliger Beiſt
Matth. 28, 19. 2. Cor. 13, 13
i. Joh. 5,7.
warunm heiſſet die erſte Perſon

GOtt Vater?
Weil er von Ewigkeit her einen

Sohn aurs ſeinem Weſen gezeuget
Jſ. 2,7. Ebr. 1, 5. ſiehe den erſten
Artickel.

wer iſt dieſer Sohn?
Er iſt die andere Perſon in der

hochgelobten Dreyeinigkeit, und
fuhret zwey beſondere Nahmen.

Was ſind es fur Nahmen?
Er heiſſet 1) JEſus, ein Gelig
macher, Matth. 1. 21. D Chri
ſtus, ein Geſalbter, weil er zu ei—
nem dreyfachen Amt geſalbet wor
den, Pſ. 45, 8.

Wenn hat er den Nahmen JE—
ſus bekommen?

Bey ſeiner Empfangniß von
dem Engel, Matth. 1, 2i. und
Beſchneidung, Lue. 2, 21.

Jſt denn GOtt der Sohn
Menſch worden?

Ja, Gal. 4, 4. 5.

den, ſterben und auferſtehen moch
te, und mein Mittler wurde, Eſa.
5ʒ,4. 5. 6. 2. Cor. 5, ii. Joh. z, 16.
Wwas haſt du denn gethan, daß

du eines Mittlers und gey
landes bedurfteſt?Ich war aus demjenigen gluck

ſeligen Stande gefallen, darinnen
GoOtt erſchaffen hatte, Rom.

J

was war das fur ein Stand?
Der allergluckſeligſte und voll-

ommenſte, denn ich war nach dem
Ebenbilde GOttes erſchaffen, 1. B.

Moſ.i, 26. 27.
wodurch haſt du diß Ebenbild

GOttes verlohren?Durch den Ungehorſam meinet

rſten Eltern, Adams und Eva,
.B. Moſ.z, 1. folg.Wwemit hat Gott dieſen Unge

horſam beſtraſet?
Mit dem naturlichen und geiſt

ichen Tod, 1. Moſ.2, 17.
worinn beſtebet dieſer geiſtli

che Tod?Darinn, daß meine gantze Na
ur ſo verderbet worden, daß ich

noth
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nothwendig ewin verdammt und
verlohren ſeyn mußte, weil ich von
NYatur nichts als Sunde thue, Vſ.
Ji, 7. 2. Cor. 3, S. I. B. Moſ. ß,21.
KRan dir aber GoOtt nicht ſeol—
chen gall und angeerbte Un—

gerechtigkeit uüberſehen?
RNein, denn er iſt gerecht, und

mus die Sunde zeitlich und ewig
ſtrafen, Rom. 1, 18. Pſ. 5,5. 7.
2. Petr. 2, 9.
Ranſt du dieſer zeitlichen und

ewigen Strafe entgehen?
Ja, denn ich weiß, daß iemand

alle meine Sunden-Schulden ge
tragen, vollkommen bezahlet, und
mich mit dem erzurnten GOtt aus—
geſohnet, 2. Cor. 5, an.

Wwer iſt der?
Eſus Chriſtus, der eingebohr

ne Gohn GoOttes, unſer HErr, der
empfangen iſt vom Heiligen Geiſt,
gebohren von der Jungfrau Ma—
ria, gelitten unter Pontio Pilato,
u. ſ. f. nach dem andern Ar—
tickel.
Was aehet aber dich der Tod,
Begrabniß, und Auferſtehung

JEſu Chriſti an?Es iſt alles um meinetwillen ge
ſchehen, und an meiner Statt voi
JElſu erduldet worden, Rom.4
as. Gal. 3, 13. Eſa. 53, 4. j.

Jſt nun der erzurnte GOtt
wieder verſöhnet?

Ja, durch Chriſtum, der ſei
Blut als ein theures Lſe-Geld de
Gerechtigkeit GOttes dargezahlet
1. Petr. i, 18. i9. welche Gnug
thuung denen Glaubigen alſo vor
GOtt zugerechnet wird, als ob ſi
tben ſo vollkommenen Gehorſam
wie JEſus, dem Geſet geleiſte
hatten, 2. Cor.5, 21. Rom. 10, 10
Kan dich demnach GOtt nich

verdautmen?Nein, denn ich bin in Chriſto
Rom.8, 1. zu. za. f.

Wodurch biſt du in Chriſto?
Durch den ſslauben an Chln—

um, Rom. a, 23. 24.
Wasiſt der Glaube?

Eine gottliche und lebendige Er-

tnntniß GOttes undJEſu Chrt.
i (Joh. iz,„39 die mit einem un—
hlbaren Beyfall verknüpſet ſorea

oſt Geſch. 24, 14.) und ein hern—
ches Vertrauen und Zuverſicht
uf das Verdienſt JEſu Chriſtt
nit ſich fuhret, Epheſ.i,7. Col. i,
4. Rom. 3, 24. 25.

Woher bekommeſt du den
Glauben?

Vom Heiligen Geiſte, als dem
Geiſte des Glaubens, 2. Cor. 4, 13.

Wer iſt der Jeilige Geiſt?
Er iſt die dritte Perſon in der

ochgelobten Dreyeinigkeit, der
om Vater und Sohn ausgehet,
nd das Werck der Heiligung in

nir vollendet. Joh. is, 26. Eph.z,
5. 16. 1. Cor. i2, z. Siehe den
ritten Artickel.
Wodurch wircket der Zeilige

Geiſt den Glauben?
i) Durchs Wort des Evangelii,

Rom. 10, 17. wenn es gehoöret und

eleſen wird. 2) Durch die zweh
Sacramenta, deren das eine, dit
)eilige Taufe, den Glauben in
nir angezundet, Tit.z, 5. das an
dere, das heilige Abendmahl,
den Glauben in mir ſtarcket, Joh.
6, 5a4. und davon handelt' das
vierte und ſechſte Zauptſtuck
nemes Catechiſini.

Woran erkenneſt du den
Glauben?

An den guten Wercken, die er in
nir wurcket, Jae.2, 18.19. Matth.
5, 16.
was ſind das fur gute Wercke,

die der Glaube wurcket?
Alles das, was mir in denen hei

ligen zehn Geboten von GOtt be—
fohlen worden, 1. Joh. 2, 3. 4.

Ja4 5. B. Mor.
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5. B. Moſ. 12, z2. Giehe das ei
ſte Jauprſtuck.
Finden ſich aber auch Zzinder

niſſe, die dich an den guten
Wercken verhindern.

Ach ja, die Welt, 1. Joh. 2,15
16. der Teufel, Oſſenb. 12,9. un
mein eigen Fleiſch und Blut
Roni. 7, 18.
Wodurch uberwindeſt du dief

inderniſſe?Durch die Krafft Chriſti, die in
mir wohnet. 2. Cor. i2, 9.
Wie erlangeſt du die Krafft

Chriſti?Zwar aus Gnaden doch muß i
die oben beſagten Heyls-Mittel geJ

brauchen, und darum beten.

Kanſt du beten?
Ja, denn JEſus hat es mit ge

lehret im Vater unſer davon das
dritte Zauptſtuck haudelt.

Er horet GoOtt dein Gebet?
Ach ja, denn er hat mirs in Gna

den verſprochen, Pſ. zo, 15.

Aber du.haſt ja immer allerley
Creutz und Elend in der

Wwelt?
Das ſchickt mir GOtt zu, Amos.

3,6. zu meinen Beſten. Rom.g,29.
Wegß troſteſt du dich aber n

deiner Noth?Vielerleh, am meiſten aber det
ewigen Seligkeit, die an mir ſoll
offenbahrtet werden. Rom. 8, 18.
Was iſt die ewige Seliakeit?

Es iſt die unausprechliche Freiut
de, die mir nach meinem Todt im
Himmel bereitet iſt, und zu der ich
jo wohl der Seelen nach, als auch
em Leibe nach eingehen werdt.

ch Cor. 2,.9, Luc. 23, 43. Phil. 3/
O. ↄ21.“wie langge danert dieſe xreude?
Ewig. Dan. 12,2. Matth.es, ab

weiſt du es aber auch gewiß/
daß du ſelig wirſt?Ich hoffe und weiß es gewih—

oh. z, 16. Mare. 16, 16. 2. Tim.
12.ott gebe es dir und mir, um Chrie

ſti JEſu willen Amen!

Die drey Haupt-Symbola.
Darinnen die Chriſtliche Kirche glaubot und beken et

d ßnigernn, aneineGOtt, und drey unterſchiedene Perſonen in einem gottlichen

Weſen ſeyn.

J. Das Apoſtoliſche Glaubens-Bekanntniß,
welches die heiligen zwolf Apoſtel einmuthig zuſam

men getragen
CEch glaube an Gatt d PJ allmach
mels und

Und an

haben.
en ater, ten, aufgefahren gen Himmel, ſi—tigen Schopfler Himtzend zu der Rechten GOttes des

der Erden. jallmachtigen Vaters; von danntn
Acſum Chriſtum ſeinen er kom d ich en die LeJ men wir „jurnteinigen Sohn, unſern HErrn Der bendigen und die Todten.

empfangen ilt vom Heiligen Geiſt,

gebohren vond  f

1ergsefahren zur Holle, am drit
ten Tage auferſtanden von den Tod

Jch glaube an denHeiligenGeiſt,
er gung rauMaria, ſeine heilige Chriſtliche Kirche, diegelitten nnter Pontio Pilato, ge-ſGemeine der Heiligen, Vergebung

ereutziget, geſtorben und begraben, ſder Sunden, Auſerſtehung des
lied“ Fleiſches, und ein ewiges Leben,

Amen.

II. Das
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II. Das Niceniſche Glaubens-Bekanntniß.
Cych alaube an einen einigen all:begraben, und am dritten Tageauf—
D machtigen GOtt den Vater,ſerſtanden nach der Sehrifit, und iil

was ſichtbar und unſichtbar tſit. Rechten des Vaters, und wud wir—
Schopfferhimmels und derErden, aufgefahren gen Himmel, ſitelrur

Und an einen einigen HErrn derkomen mit Herrlichketnn, zu rich—
JEſum Chriſtum, GOttes einigen ten die Lebendigen und die Teoten,
Gohn, der vom Waenn gebohren iſt deß Reich lein Ende nehmen wud.
vor der gantzen „Gott von Und an den HErrn, den Heili—
Gott, Licht vom rieht, wahrhafti- gen Geiſt, der da lebendig niaeht,
ger GOtt vom wahrhaftigen GOtt der vom Vater und demSohn aus—
Gebohren, nicht geſchaffen,mit dem gehet, der mit dem Vater nnd dem
Vater in einerley Weſen, durch Sohn zugleich angebetet und zu—
welchen alles geſchaffen iſt; welcher gleich geehret wird, der durch ote
um uns Menſchen und um unſerer Propheten geredet hat. Und eine
Geligkeit willen vom Himmcl xilige, Chriſtluhe, Apoſioliſche
kommen iſt, uns theilhaftig wor— ſurche. Jeh bekenne eine einige
den durch den Heil. Geiſt, von der Taufe, zur Vergebung der Sun—
Jungfrauen Maria, und Menſch den, und warte auf die Auferſte—
worden, auch fur uns geereutziget zung der Todten, und ein Leben
unter Pontio Pilato, gelitten und der zukunftigen Welt Amen

4

JII. Des heiligen Kirchen-Lehrers Athanaſii,
Biſchoffs zu Alexundria, Glaubens-Bekanntniß, welches er geſtellt un

Jahr zzz. wider die laſterlichen Arianer, die des HCrrn
Chriſti Allmacht verleugnen, lautet alſo:

raer da will ſelig werden, der cherley iſt der Sohn, ſolcherley iſtWomuß fur allen Dingen

rechten Chriſtlichen Glauben ha Der Vater iſt nicht geſchaffen,
ben. der Sohn iſt nicht geſchaffen, derWer denſelben nicht gantz und Heilige Geiſt iſt nicht geſchaffen.
rein halt, der wird ohne Zweifel Der Vater iſt unmeßlich, der
ewig verlohren ſehn.

Gohn iſt unmeßlich, der HeiligeDiß iſt aber der rechte Chriſtli- Geiſt iſt unmeßlich.
che Glaube, da wir einen einigen Der Vater iſt ewig, der Sohn iſt
GoOtt in drey Perſonen, und drey ewig, der Heilige Geiſt iſt ewig.
Perſonen in einer GOttheit ehren, Und ſind doch nicht drey Ewige,
und nicht die Perſonen in einander ſondern es iſt ein Ewiger.
mengen, noch das gottliche Weſen Gleichwie auch nicht dreh Unge—
iertrennen. chaffene, noch drey Unmeßliche,Eine andere Perſon iſt der Va- ondern es iſt ein Ungeſchaffener
ter, eine andere oer Sohn, eine an- und ein Unmeßlicher.
dere der Heilige Geiſt.

Alſo auch der Vater iſt allmach—Aber der Vater und Sohn und ig, der Sohn iſt allmachtig, derHeilige Geiſt iſt ein einiger GOtt, Heilige Geiſt iſt allmachtig.
gleich in der Herrlichkeit, gleich in, Und ſind doch nicht drey All—
twiger Majetat. machtige, ſondern es iſt ein All-Welcherley der Vater iſt, ſol- machtiger.
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Alſo der Bater iſt GOtt, der
Sohn iſt GOtt, der Heilige Geiſt
iſt GOtt.

Und ſind doch nicht drey Gotter,
ſondern es iſt ein GOtt.

Alſo der Vater iſt der hHErr, dei
Sohn iſt der SErr, der Heilige
Geiſt iſt der HErr.

Und ſind doch nicht drey HEr—
ren, ſondern es iſt ein HErr.

Denn gleichwie wir muſſen, nach
Chriſtlicher Wahrheit, eine iegli—
che Perſon fur ſich als GOtt und
HErrn bekennen:

Alſo konnen wir im Chriſtlichen
Glauben nicht drey Gotter oder

Idrey HErren nennen.
Der Vater iſt von niemand we—

der gemacht, noch geſchaffen, noch
gebohren.

Der Sohn iſt allein vom Vater,
nicht gemacht, noch geſchaffen, ſon
dern gebohren.

Der Heilige Geiſt iſt vom Vater
und Sohn nicht gemacht, noch ge—
ſchaffen, noch gebohren, ſondern
ausgehend.

So iſt nun ein Vater, nicht dreh
Vater, ein Sohn, nicht drey Soh—
ne, ein Heiliger Geiſt, nicht drey
Heilige Geiſter; und unter dieſen
dreyen Perſonen iſt keine die erſte,
keine die letzte, keine die groſſeſte,
keine die kleineſte, ſondern alle drey
Perſonen ſind mit einander gleich
ewig, gleich groß.Auf daß alſo, wie geſagt iſt, dren

Perſonen in einer Gottheit, und
ein GOtt in drey Perſonen geehret
werde.

Wer num will ſelig werden, der
muß alſo von den drey Perſonen in
GOtt halten.

Es iſt aber auch noth zur ewigen
Geligkeit, daß man treulich glau—
be, daß JEſus Chriſtus unſerhErr
ſey wahrhaftiger Menſch. So iſt

Nnun das der rechte Glaube, ſo wir

glauben und bekennen, daß unſer

HErr JEſus Chriſtus GOttes
Sohn und Menſch iſt.

GOtt iſt er aus des Vaters Na
tur vor der Welt gebohren;
Menſch iſt er aus der Mutter Na
tur in der Welt gebohren.

Ein vollkommener GoOtt, ein
vollkommener „uſch, mit ver—
nunftiger Sert d menſchlichem
Leibe.Gleich iſt er dem Vater, nach
der Gottheit; kleiner iſt er denn
der Vater, nach der Menſchheit.

Und wiewohl er GOtt und
Menſch iſt, ſo iſt er doch nicht
zween, ſondern ein Chriſtus.

Einer, nicht daß die Gottheit in
die Menſchheit verwandelt ſey,
ſondern daß die Gottheit hat die
Menſchheit an ſich genommen.

Ja, einer iſt er, nicht, daß die
zwo Naturen vermenget ſind, ſon
dern daß er eine einige Perſon iſt.

Denn gleichwie Leib und Seele
ein Menſch in, ſo iſt GOtt und
Menſch ein Chriſtus.

Welcher gelitten ht um unſerer
Seligkeit willen, zur Höllen gefah-
ren, am dritten Tage auferſtauden
von den Todten.

Aufgefahren gen Himmel, ſitzet
zur Rechten GOttes, des allmach
tigen Vaters.

Von dannen er kommen wird,
zu richten die Lebendigen und die
Todten.

Und zu ſeiner Zukunft muſſen
alle Menſchen aujerſtehen mit ih—
ren eigenen Leibern, und muſſen
Rechenſchafft geben, was ſie gethan
haben; und welche Gutes gethau
haben, werden ins ewige Leben ein
gehen, welche aber Böſes gethan,
ins ewige Feuer.

Das iſt der rechte Chriſtliche
Glaube: wer denſelben nicht feſt
und treulich glaubet, der kan nicht
ſelig werden.

Die
4
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Dre ungeanderte

Augſpurgiſche Confeßion,
oder Bekanntniß des Glaubens etlicher Furſten

und Stande,
uberantwortet Kayſerl. Maj zu Augſpurg, Anno 1530.

Vorrede.
Allerdurchlauchtigſter, Groß—
machtigſter, Unuberwindlichſter

Kahſer, Allergnadigſter
Herr,

Als Ew. Kayſerl. Maj. kurtzD

gen Augſpurg gnadiglichen ausge-
ichrieben, mit Anzeig und ernſtem
Begehr, von Sachen, unſern und
des Chriſtlichen Nahmens Erb—
Feind den Lurcken betreffend, und
wie demſelben mit beharrlicher
Hulfe widerſtanden; auch wie der
Zwieſpalten halben in dem heilt—
gen Glauben und der Chriſtlichen
Religion gehandelt moge werden,
au rathſchlagen, und Fleiß anzukeh
ren, alle eines teglichen Gutbedun
cken, Opinionen und Meynungen
zwiſchen uns ſelbſt in Lieb und Gu—
tigkeit zu horen, zu erſehen und zu
erwegen, und dieſelben zu einer ei—
nigen Chriſtl. Wahrheit zu brin
gen und zu vergleichen: alles, ſo zu
veyden Theilen nicht recht ausge
legt oder gehandelt ware, abzu—
thun, und durch uns alle, eine eini
ge und wahre Religion anzuneh—
men, und zu halten; Und wie wir
alle unter einem Chriſto ſind, und
ſtreiten, alſo auch alle in eintr Ge
meinſchafft, Kirchen und Einigkeit
tu leben: Und wir, die untenbe—
nannten Chur-Furſten und Fur—
ſten, ſamt unſern Verwandten,
gleich andern Chur-Furſten, Fur—
ſten und Standen darzu erfordert;

ſo baben wir uns darauf dermaſſen

rhoben, dañ wir ſonder Ruhm mit
den erſten hieher kommen. Und
alsdenn auch Ew. Kayſerl. Majeſt.
u unterthanigſter Folgthuuna, be—
ruhrtes Ew. Kayſ. Maj. Ausſchrei—

bens, und demſelbigen gemaß, die—
er Sachen halben, den Glauben
beruhrend, an Chur-Furſten, Fur—
ten und GStande ingemein, gna—
diglichen, auch mit höchſtem Fleiß
und ernſtlich begehret, daß ein tegli—
cher, vermoge obgemeldtes Ew.
Kayhſerl. Majeſl. Ausſchreibens,
ein Gutbeduncken, Opinton und
Meynung derſelbigen Jrrungen,
Zwieſpalten und Mißbrauch hal—
benre.?c. zu Teutſch und Latein in
Schrifften uberantworten ſollten.
Darauf denn, nach genommenen
Bedacht und gehaltenem Rath
Ewm. Kayſerl. Majeſt. an vergange—
ier Mittwochen iſt vorgetragen

worden, als wolten wir aut unſerm
Theil das Unſere, vermoge Ew.
Kayſerl. Majeſt. Vortrags, in
Teutſch und Latein auf heut Frey—
tag ubergeben. Hierum, und Ew.
Kayſerl. Maj. zu unterthauigſtem
Gehorſam, uberreichen und uber—
geben wir unſerer Pfarr-Herren,
Prediger, und ihrer Lehren, auch
unſers Glaubens Bekantniß, was
und welcher Geſtalt ſie aus Grund
Göttlicher H Schrifft in unſernLanden, Furſtenthumern, Herr
ſchafften, Stadten u. Gebteten, pre
digen, lehren, halten, u. Unterricht
thun. Und ſind gegen Ew. Kay—
ſerl. Majeſt. unſern allergnadigſten
Herrn, wir in aller Unterthanig—
keit erboötig, ſo die andern Chur—
Furßen, Furſten und Stande, der—

glei-
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gletehen gezwieſachte ſchrtfftlich
Ubergebung ihrer Meynung u
Opituou in Latetn und Teuiſchi
auch thun werden, daß wir u
mĩt ihren Liebden, und ihnen, ge
von bequemen gleichmaßigen W
gien unterreden, und derſelbige
ſo viel der Gleichheit nach imm
moglich, veretnigen wollen, dam
unſer benderſeits, als Parte
ſchrufftlich Furbriugen und Gebr
chen zwiſchen uns ſelbif in lieb un
chutigkeit gehandelt, und dieſelbe
Zwieſpalten zu einer einigen wa
ren Religion, wie wir alle uut
einem Chriſto ſeynd, und ſtreite
und Chriſtum bekennen ſollen, a
les nach laut offtgemeldtes En
Kayſerl. Maj. Ausſchreibens, un
nach Gottlicher Wahrheit gefuh
ret mogen werden; Als wir den
autch GOtt den Allmachtigen m
hochſter Demuth anruffen und bi
ten wollen, ſeine Gottliche Gnad
darzu zu verlerhen, Amen.

Wo aber bey unſern Herren
Freunden, und beſonders denChun
Furſten, Furſten und Standen de
andern Theils, die Handlung der
maſſen, wie Ew. Kayſerl. Majeſt
Auisſchreiben vermag, dieſe unte
uns ſelbſt in Lieb und Gutigkeit be
queme Handlung nicht verfahren
noch erſprießlich ſeyn wolte: al
doch an uns in keinem, das mi
GoOtt und Gewiſſen zu Chriſtliche
Einugkeit dienſtlich ſeyn kan oder
mag, erwinden ſoll, wie Ew. Kay
ſerl. Maj. auch gemeldte unſere
Freunde, die Churfurſten, Furſten,
Stande, und ein ieder Liebhaber
Chriſtl. Religion, dem die Sachen
vorkommen, aus nachfolgenden
Unſer u. der ünſerenBekantniſſen,
gnadiglich, freundlich, und gnug—
ſain werden zu vernehmen haben.

Nachdem denn Ew. Kanſerl.
Majeſt. vormahls Chur-Furſten,
Furſten und Standen des Reichs
gnadiglich zu verſtrhen gegeben,

und ſonderlich durch eine offentlich
verleſene Inſtruetion auf dem
Reichs-Tag, ſo im Jahr der min
dern Zahl 26. zu Speyer gehalten,
daß Ew. Kayſerl. Maj. in Sachen
unſern Heil. Glauben belangend,
chlieſſen zulaſſen, aus Urſachen, ſo

dabey gemeldet, nicht gemeynet,
ondern bey demPabſt um ein Con
tluum fleißigen und Anhaltung
hun wolten, und vor einem Jabr
uf dem letzten Reichs-Tag zu

Speyer, vermoge einer ſchrifftli:
yen Juſtruetion, Chur-Furſten,

Furſten und Standen des Reiches,

urch Ew. Kayſerl. Maj. Stadt-
alter im Reich, Konigl. Wurden
Hungern und Vohmen rc. ac..

amt Ew. Kayſerl. Maj. Oratortn
ud verordneten Commiſſarien
iß unter andern haben vortragen
ud anzeigen laſſen, daß Ew. Kah
rl. Majeſt. derſelbigen Stadthal
r, Amts-Verwallter, und Ra

hen des Kayſerl. Regiments, auch
er abweſenden Chur-Furſten,
urſten und Stande, Botſchafflen,
auf dei ausseſchriebenẽ Reicho
age zu Regenſpurg verſammlet
weſen, Gutbeduncken, das Ge—
ralConeilium belangend, nach
dacht und ſolches anzuſetzen, auch
r fruchtbar erkannt. Und weil

ch aber die Sachen, zwiſchen Ew.
ayſerl. Mai. und dem Pabſt, iu
tei Chriſtlichen Vernand ſchi
en, daß Ew. Kayſerl. Maj. gewiß
are, daß durch den Pabſt ſolchGe
ral--Coneilium zu halten nicht,

khunl. atndutt.rn und zu handeln, daß der Pabſt

ch General Coneilium neben
v. Kayſ. Maj. zum erſten auszu
reiben bewilligen, und daran
n Mangel erſcheinen ſolte: So
ieten gegen Ew. Kayſerl. Mai.
r uns hiermit in aller Untertha
gkeit und zum Ueberfluß, in be
hrtem Fall, ferner auf ein ſolch

gemein,
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gemein, frey ChriſtlichConetlium,
darauf auf allen Reichs.Tagen, ſo
Ew. Kahſerl. Maj. bey ihrer Re—
gierung im Reich gehalten, durch
Chur-ßurſten, Furſten und Stun—
de, aus hohen und tapfern Bewe—
gungen geſchloſſen, an welches auck
zuſamt Ew. Kayſerl. Maſeſt. w
uns von wegen dieſer großwichtig
ſten Sachen in rechtlicher Wei
und Form verſchiener Zeit beruffe

uund appelliret haben, der wir hier
niit nochmahls anhangig bleibet
und uns durch dieſe oder nachfo
gendeHandlung (es werden den
dieſe zwieſpaltige Sachen, endlich
inLteb u. Gutigkeit, laut Ew.Kah
Maj. Ausſchreibens, gehoret, erwo
gen, bey elegt und zu einer Chriſtl
Einigke t vergleichet) nicht zu be
geben w ſſen. Davon wir hidrmi
vffentlich bezeugen und proteſtiren
Und iſt das Unſere und der Unſerer
Bekantniß, wie unterſchiedlich
von Artickeln zu Artickeln hernael
folget.

J. Artickel des Glau—
bens und der Lehre.

Der 1. Artickel.
Von GOtt.Ferſtlich wird eintrachtiglich ge—

lehret und gehalten, laut des
Veſchluß Coneilti Niceni, daß ein
einig gottlich Weſen ſey, welches
genannt wird, und wahrhafftiglich
tſt, GOtt, und ſeynd doch dreh Per
ſonen in demſelbigen einigen Gott-—
lichen Weſen, gleich gewaltig,
gleich ewig, GOtt Vater, GOtt
Gohn, GOtt H. Geiſt, alle drey ein
Gottlich Weſen, ewig, ohne Stuck,
ohne Ende, unermeßlicher Macht,
Weirdheit und Gute, ein Schopfer
tind iiA.

7urritt unuce nunfichtbaren Dinge.
durch das Wort p

ertona verſtan:den nicht ein Stuck, nicht eine Ei
oenſchafft in einem andern, ſondern

das ſelbſt beſtehet, wie dann die V
ter in dieſer Sache das Wort ge—
brauchet haben.

JDerhalben werden vetworfen
jalle Ketzereyen, ſo dieſem Aetickel
zuwider ſind, als Monichat, die
zween ötter geſetzet haben, einen
boſen und einen guten. Jtem Va—
lentiniani, Ariani, Cunonnani,
Mahometiſten, und alle derglei—
chen, auch Samoſateni arnte und
neue, ſo nur eine Perſon ſetten, and
von dieſen zwehen, Wort und Hetl.
Geiſt, Sophiſterey machen, und
agen, daß es nieht muſſen unters
chiedene Perſonen ſeyn, ſondern
Wort bedeute leiblich Wort oder
Sttmnime, und der Heil. Geiſt ſey er
ſchaffene Regung in Creaturen.

Der 2. Artickel.
Von der Erb-Gunde.

viee eiter wird bey uns gelehret,
—O daß nach Adaums Fall alle
Venſchen, ſo naturlich gebohren

verden, in Sanden empfangen
ind gebohren werden, dar iſt, daß
je alle von Mutter-Leibe an voller
oſer Luſt und Neigung ſind, und
eine wahre Gottesſurcht, keinen
vahren Glauben an GOtt von
datur haben könuen. Daß auch
ieſelbige angebohrne Seuche und

Erb-Sunde wahrhafftiglich Gun—
e ſeh, und verdamme alle die un—
ern ewigen GOttes Zorn, ſo nicht
urch die Tauffe und Heil. Geiſt

viederum neu gebohren werden.
Hierneben werden verworfen

ie Pelagianer, und andere, ſo die
Erb-Gunde nicht fur Sunde hal—
en, damit ſie die Natur fromm

machen durch naturliche Kraffte,
ir Schmach dem Leiden und Ver—
enſt Chriſti.

Der z. Artickel.
Von Chriſto.Gtem, es wird gelehret, daß GOtt

J der Sohn ſey Menſch worden,

gebobren aus der reinen Jungſrau

en

—a —t

E
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en Maria, und daß die zwo Nati
ren, göttliche und menſchliche,i
einer Perſon, alſo unzertrennlich
vereinigt ein Chriſtus ſind, wel
cher wahrer GOtt und Menſch iſ
wahrhafftig gebohren, gelitten, g
ereutziget, geſtorben und begraber
daß er ein Opfer ware, nicht allei
fur die Erb-Sunde, ſondern auc
fur alle andere Sunde, und GO
tes Zorn verſuhnet.

Jtem, daß derſelbige Chriſtu
ſen abgeſtiegen zur Holle, wahrhaff
tig am dritten Tage von den Tod
ten auferſtanden, aufgefahren ge
Himmel, ſitzend zur Rechten GOt
tes, daß er ewig herrſche uber all
Treaturen, und regiere: daß er al
le, ſo an ihn glauben, durch der
heil. Geiſt heilige, reinige, ſtarck
und troſte, ihnen auch Leben un
Allerley Gaben und Guter austhei
le, und wider den Teufel, und wi
der die Sunde ſchutze und be
ſchirme.

Jtem: Daß derſelbige HERR
Lhriſtus endlich wird offentlich
ommen, zu richten die Lebendigei
ind die Todtenee. laut des Apoſto
iſchen Symboli.

Der 4. Artickel.
Von der Rechtfertigung.

J

weiter wird gelehret, daß wir
W Pergebung der Sunden und

gerechigkeit fur GOtt nicht er—
angen mögen durch unſer Ver—

nienſt, Werck und Gnugthun; ſon—
ern, daß wir Vergebung der Sun—
en bekommen, und fur GOtt ge—
echt werden, aus Gnaden um
Lhriſtus willen durch den Glau—
een, ſo wir glauben, daß Chriſtus
ur uns gelitten hat; und daß uns
im ſeinet willen die Sunde ver—
zeben, Gerechtigkeit und ewiges Le—

en geſchenckt wird. Denn die—
en Glauben will GOtt fur Gerech
igkeit ſur thm halten und zurech—

Der 5. Artickel.
Vom Predigt-Aunnt.

(Swolchen Glauben zu erlangen,
hat GEott das Predigt.Amt

eingeſetzt, Evangelium und Ga
erament gegeben, dadurch er, als
durch Mittel, den Hetligen Geiſt
giebt, welcher denGlauben, wo und
venn er will, in denen, ſo das E

vangelium hören, wurcket; welches
da lehret, daß wir durch Chriuus
Verdienſt, nicht durch unſer Ver
dienſt, einen gnadigen GOtt ha—
ben, ſo wir ſolches glauben.und werden verdammt die Wie
dertauffer und andere, ſo lehren/
daß wir, ohne das leibliche Wort

es Evangelii, den H. Geiſt durch
igene Bereitung, Gedancken und

Wercke erlangen.
Der 6. Artickel.

Vom neuen Gehorſam.
Nuch wird gelehret, daß ſolche?
Glaube gute Fruchte und gute
Wercke bringen ſoll, und daß man
nuſſe gute Wercke thun, allerley,
o GOtt geboten hat, um EOttes
villen: Doch nicht auf ſolche Wer

cke zu vertrauen, dadurch Gnade
ur GOtt zu verdienen. Dann wir
mpfahen Vergebung der Gunde
nd Gerechtigkeit durch den Glau
en an Chriſtum, wie Chriſtus
ibſt ſpricht, Lue. r7 GSo ihr diß
lles gethan habt, ſolt ihr ſprechen:
bir zind untuchtige Knechte. Alſo
hren auch die Vater. Denn Am
roſius ſpricht: Alſo iſts beſchlo
n bey GOtt, daß, wer an Chri
um glaubet, ſelig ſey, und nicht
irch Wercke, ſondern allein durch
en Glauben, ohneVerdienſt, Ber
ebung der Sunden habe.

Der J. Artickel.
Von der Kirche.

(Fs wird auch gelehret, daß alle
 ieit muſſe eine heilige Chrifili

ien, wie St. Paulus ſagt zum Ro
nernamz. und q.

e Kirche ſeyn und bleiden, welche

iſt die Verſammlung aller Glau
bigen/
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t cey welchen das Evangelt—
umer a geprediget, und die heili—

Zer i10 ArtuleltVonm heiligen Aberdmahl
gen Saeramenta, laut des Evan-e gNrm Abendmahl des HErru

1*gelti, gereicht werden.
Daun dieſes

Eiuigkeit der Chriſtlichen Kircht
daß da eintrachtiglich nach reiner
Verſtand das Evangelium gepr
diget, und die Saeramente dem
Gööttlichen Wort gemaß geretch
werden. Und iſt nicht noth zu wal
rer Einigkeit der Chriſtlichen Kir
che, daß allenihalben gleichformig
Ceremonien, von den Menſche
eingeſetzt, gehalten werden, wi
Paulus ſpricht, Epheſ. 4. Ein keib
etu Geiſt, wie ihr beruffen ſeyd z
einerleh Hoffnung eures Beruffs
ein HErr, ein Glaube, ein
Tauffe.

Der 8. Artickel.
Was die Kirche ſey.
ne Miennntit

7Ê ſertont illztlgel,Matth. 23. Auf dem Stuhl Moſis
ſitzen die Phariſaer ic. Derhalben
werden die Donatiſten und alle an—
dere verdammt, ſo anders halten.

vr utiſt.Mon der Tauffe wird gelehret,
hasß ſio —a
2npnne uvihig ſeh, und daßdadurch Gnade angeboten werde:

Daß man auch die Kinder tauffen
ſoll, welche durch ſolch T uff

e auneOOtt uberantwortet und gefallig

worden Derhalk dVtrhatben werden dieWiedertauffer virw ff ſcl
or en, we )erlehren, daß die Kinder-Tauffe nicht

recht ſey.

wird alſogliehrit bal1 1u ,ba vany—iſt genug zu wahret rer Leib und Blut ohriſti, wahr-
12 11 hafftiglich unter der Geſtalt des

Brods und Weins un Abend—
mahl gegenwattig ſey, und da aus—
getheilet und genoſſien wird. Der—
halben wird auch die Gegen-Lehre
verworßen.

Der iun. Artickel.
Von der Beichte.

Mon der Veichte wird alſo ge—
D lehiet, daß man in der Kir—
he priratam Ahſolutionen. erhab
ten, und nicht fallen laſſen ſolle.
Wiewohl in der Veichte ntcht
ioth iſt, alle Miſſethat und Sum

den zu erzehlen, dieweil doch ſol—
hes nicht möglich iſt, Pſ. Wer
ennet die Miſſethat.

Der 12. Artickel.
Vou der Bulſſe.

—QDDeTauffe geſundiget haben, zu aller
Zeit, ſo ſie zur Buſſe kommen, Ver—
ebung der Sunden erlangen md—
en, und ihnen die Abſolution von
er Kirche nicht ſoll gewegert wer—

en. Und iſt rechte wahre Buſſe
igentlich Reu und Leid, oder

Sehrecten haben uber die Sunde,
nd doch daneben glauben an das

Evangelium und Abſolution, daß
ie Sunde vergeben, u. durchChri
um Gnade erworben ſey: welcher
zlaube wrederum das Hertz troſtet
nd zufrieden machet.
Darnach ſoll auch Beſſerung
lgen, und daß man von Sunden
ſſe: Denn diß jollen die Fruchte
er Buſſe ſeyn, wie Johannes
richt, Matth.z. Wurdket recht-

chaffene Fruchte der Buſſe.
Hie werden verworffen die ſo

lehren, daß diejenigen, ſo ſind einſt

fromm

2—

J
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fromin worden, nicht wieder fal—
len mogen.

Dagegen werden auch verdam
met die Novattani, welche die Ab—
ſolution denen, ſo nach der Tauffe
gejundiget hatten, wegerten.

Auch werden die verworffen, ſo
nicht lehren, daß man durch Glau—

ken Vergebung der Sunden erlan—
ge, ſondern durch unſer Gnugthun.

Der 13. Artickel.
Vom Gebrauch der Sacramenten.

—DoSaeramenta eingeſetzet ſind, nicht
allein darum, daß ſie Zeichen ſeyn,
dabeh man auſſerlich die Chriſten
kennen möoge, ſondern daß es Zei
chen und Zeugniß ſind gottliches
Willens gegen uns, unſern Glau—
ben dadurch zu erwecken und zu
ſtarcken, derhalben ſie auch Glau
ben fordern, und denn recht ge—
brauchet werden, ſo mans im
Glauben empfahet, und den Glau—
ben dadurch ſtarcket.

Der 14. Artickel.
J Vom Kirchen-Regiment.
Mom Kirchen-Regiment wird

gelehret, daß niemand in der
Kirche öffentlich lehren und predi—
gen, oder Sacrament reichen ſoll,
ohne ordentlichen Beruff.

Der 15. Artickel.
Von Kirchen-Ordnungen.

GPon Kirchen-Orduungen, von
Menſchen gemacht, lehret

man diejenigen halten, fo ohne
Gunde mögen gehalten werden,
und zu Frieden und guterOrdnung
in der Kirche dienen, als gewiſſe
Feyer, Feſte und dergleichen Doch
geſchicht linterricht dabey, daß man
die Gewiſſen damit nicht beſchwe
ren ſoll, als ſey ſolch Ding nothig
zur Seligkeit. Daruber wird ge—
lehret, daß alle Satzungen und

macht, daß man dadurchGOtt ver
ſohne, und Gnade verdiene, dem
Evangelto u. der Lehre vom Glau
ben an Chriſtum entgegen ſind.
Derhalben ſeyn Kloſter-Gelubde,
ind andere Traditiones vom Un

terſchetd der Speiſe, Tage c. da
durch man vermeynt, Gnade zu
verdienen, und fur Sunde gnug zu
thun, untuchtig, und wider das
Evangelium.

Der 16. Artickel.Von der Policey und weltlichen

Regiment.
MNon pſolicey und weltlichem

Regiment wird gelehret, daß
alle Obrigkeit in der Welt, und ge
ordnete Regiment und Geſetze, gu
e Ordnung uon Gott geſchaffen
ind eingeſetzet ſind. ind daß Chri
ſten mogen in Obrigkeit- Furiten
ind Richter-Amt ohne GSunde
ſeyn, nach Kayſerl. und andern ub
ichen Rechten Urtheil und Recht
prechen, Ubelthater mit dem
Schwerdt ſtrafen, rechte Kriege
uhren, ſtreiten, kauffen und ver—
auffen, aufgelegte Eyde thun, ei

genes haben, ehelich ſeyn c.
Hie werden verdammt die Wie

dertauffer, ſo lehren, daß der oban
gezeigten keines Chriſtlich ſey.

Auch werden diejenigen verdam
met, ſo lehren, daß Chriſtliche Voll
ommenheit ſey, Haus und Hof/

Weib und Kind, leiblich verlaiſen,
und ſich der vorberuhrten Glucke
uſſern. So doch dit allein rechte

Volltommenheit iſt, rechte Furcht
GOttes, und rtchter Glaube an
ßOtt Denn das Evangeltum
ehret nicht ein auſſerlich, zeitlich,
endern innerlich emia Weſen und

E
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che Liebe, und rechte gute Wercke,
ein ieder nach ſeinem Beruſ bewei
ſet. Derhalben ſind alle Chriſten
ſchuldig, der Obrigkeit unterthan,
und ihren Geboten gehorſam zu
ſeyn in allem, ſo ohne Gunde ge—
ſchehen mag. Denn ſo der Obrig—
keitGebot ohneSunde nicht geſche
hen mag, ſoll man GOtt mehr ge-
horſam ſeyn, denn den Menſchen,
Aetor. j.

Der 17. Artickel.
Von der Wiederkunfft Chriſti

zum Gericht.
Yluch wird gelehret, daß unſer

9Err JElus Chriſius amJungſten Tage kommen wird, zu

richten, und alle Todten auferwe—
cken; den Glaubigen und Auser—
wehlten ewiges Leben und ewige
Freude geben, die gottloſen Men—
xhen aber, und die Teuffel in die
Holle und ewige Strafe verdam—
men.

Derhalben werben die Wieder—
tauffer verworffen, ſo lehren, daß
die Teuffel und verdammte Men—
ſchen nicht ewige Pein und Quaal
haben werden.
»Item, bie werden verworffen
etliche Judiſche Lehrer, die ſich
noch itzund ereignen, daß vor der
Auferſtehung der Todten eitel
Heilige, Fromme ein weltlich
Reich haben, und alle Gottloſen
vertilgen werden.

Der 18. Artickel.
Vom freyen Willen.

Monm freyen Willen wird ge—
Nlehret, daß derMenſch etlicher
Macſſen einen frehen Willen hat,
auſſerlich erbar zu leben, und zi
wehlen unter denen Dingen, ſo
die Vernunfft begreifft: aber ohne
Gnade, Hulffe und Wurckung des
Heil. Geiſtes vermag der Menſcl
nicht GOTT gefallia zu werden
GOLd hertzlich zu furchten, oder

rſe Luſt aus dem Hertzen zu werf—
en, ſondern ſolches geſchicht durch

den Heiligen Geerſi, welcher ourch
EOttes Wort geoeben wird. Denn
Paulus joricht Cor. 2. Der na—
urlibe Menſch vernunmt niehts

vom Geiſie GOttes.
tind damit rian erkennen möge,

daß hierinen keine Neingkeit ge—
ehret werde, jo ſind das die klaren

Worte Auguſtinivom freven Wib—
en, wie ibund hie beygeſchritben

aus demz. Buch Hypognoſticon:
Wir bekennen, daß in allen Men—
chen ein frener Wille iſt. Denn ſie
„aben ie ale angebohrnen naturli—
chen Verſfiano und Vernimfft,
nichm daß ſie etwas vermogen mit

GOtt zu handeln, als, GOtt von
Hertzen zu lieben, zu furchten, ſon-
dern allein in auſſerlichen Werclen
dieſes Lebens haben ſie Freyheit,
Gutes oder Böſes zu erweyhlen;
Gut meyne ich, das die Natur ver—
nag, als auf dem Acker zu arbeiten

oder nicht, zu eſſen, zu trincken, zit

einem Freundezugehen oder nicht,
ein Kleid an- oder auszuthun, zut
bauen, ein Weib zu nehmen, em
Handwerck zu treiben, und derglein—
chen etwas nunliches und gutes zu

thun, welches alles doch ohne GOtt
nicht iſt, noch beſtehet, ſondern alles
aus ihm, und durch ihn iſt. Dage—
gen kan der Menſch auch Böſes
aus eigener Wahl furnehmen, als
fur einem Abgott meder zu knien,
einen Todtſchlag zu thun uc.

Der 19. Artickel,
Von der Urſach der Sunden.

Mon urſach der Sunden wird
bey uns gelehret, daß, wie—

wohl GoOtt der Allmachtige die
gantze Natur geſchaffen hat, und
erbalt, ſo wurctet doch der verkehr—
te Wille die Sunde in allen Böſen
und Verachtern GOttes, wie denn
des Teuffels Wille iſt, und allerzu glauben, oder die angebohrne Gottloſen, welcher alsbald, ſo Gott

K die
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daſelbſt Gnade zu erwerben durch
Kloſter-Leben, etliche haben ande—
re Wercke erdacht, damit Gnade
zu verdienen, und fur die Sunde
anug zu thun. Derſelbigen viel ha—
ben erfahren, daß man dadurch
nicht iſt zum Friede kommen. Dar.
um iſt Noth geweſen, dieſe Lehre
vom Glauben an Chriſtum zunpre
digen, und fleißig zu treiben, daß
man wiſſe, daß man allein durch
Den Glauben, ohne Verdienſt,
GoOttes Gnade ergreiffet.

Es geſchicht auch Unterricht,
Daß man hie nicht von ſolchem
Glauben redet, den auch die Teuffel
tuind Gottloſen haben, die auch du
Hiſtorie glauben, daß Chriſtus
geliten habe, und auferſtanden
iey von Todten; ſondern man re—
vet vom wahren Glatiben, der da
glaubet, daß wir durch Chriſtun
Gnade und Vergebuung der Sunde
erlangen. Und der nun weiß, daß
er einen gnadigen GOTT durclk
Chriſtum hat, kennet alſo GOTT
xuffet ihn an, und iſt nicht ohn
GoOtt, wie die Heyden; denn de
Teuffel und Gottloſe glauben die
ſen Artickel, Vergebung der Sun
de, nicht, daum ſind ſieGOtt feind
konnen ihn nicht anruffen, nicht
Guts von' ihm hoffen. Und alſo
wie itzt angezetget iſt, redet di
Schrifft vom Glauben, und heiſſe
ulauben nicht ein ſolches Wiſſen
das Teuffel und gottloſt Menſche

haben. Denn alſo wird vom Glai
ben geiehret, zum Hebraern am 1
daß glauben ſey „nicht allein di
Hiſtorie wiſſen, ſondern Zuvet
nccht haben zu GOtt, ſeine Zuſag
zu empfahen. Und Auguſtinus er
tnnert uns. auch, das wir da
Wort (Glauben in der Schriff
verſtehen ſollen, daß es heiſſe
verſicht zu GOtt, daß er uns gna
dig, yh, und beiſſe nicht allein ſo
che Hiſtorien wiſſen, wie auch d
Ceuffel wiſſen.

Zi

Ferner wird gelehret, daß aute
Wercke ſollen und muſſen geſche—

n, nicht, daß man darauf ver—
auc, Gnade damut zu verdienen,
ndern um GOttes willen, und
ott zu Lob. Der Glaube trareift
lein Gnade und Vergebung der

Sunde. Und dieweirl durch den
lauben der H.Geiſt gegeben wird,
wird auch das Hertz geſchtckt,

ite Werck zu thun. Deun zu—
ot, dieweil es ohue den H. Geiſt

ſt, ſo iſt es zu ſchwach; dazu iſt es
is Teutfels Gewalt, der die arme
jenſchliche Natur zu viel Sunden
eibet; wie wir ſehen in den Philo
phen, welche ſich unterſtanden,

hrlich und unſtraftich zu leben,
aben aber dennoch ſolches nicht
usgerichtet, ſondern ſind vielkin
roſſe bffentliche Sunden agefallen.
llio gehet es mit dem Menſchen,
o er auſſer dem rechten Glauben
hne denHeiligen Geiſt iſl, und ſich
llein durch eigene menſchliche

Kraffte regieret. Derhalben iſt
te Lehre vom Glauben nicht zu

chelten, daß ſie qute Wercke ver-
iete, ſondern vielmehr zu ruhmen,
aß ſie lehre, gute Wercke zu thun,
ind Hulffe anbiete, wie man zu
uten Wercken kommen möge.

Denn auſſer dem Glauben, und
auſſerhalb Chriſto iſt menſchliche
Natur und Vermogen viel zu
chwach, gute Wercke zu thun,
GOtt anzuruffen, Gedult zu ha—
ben im Leiden, den VYJachſten zu
ieben, befohlene Aemter ſieißig
auszurichten, gehorſam zu ſeyn,
böſe Luſte zu meiden. Solche hohe
ind rechte Wercke mgen nigt ge

ſchehen ohne die Hulffe Chriſti, wie
er ſelbſt ſpricht, Joh. is. Ohne
nich könnet ihr nichts thun tc.

Der 21. Artickel.
Vom Dienſt der Heiligen.

Mom Heiligen-Dienſt wird
von den Unſern alſo gelehret,

K e daß
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daß man der Heiligen gedencker
ſoll, auf daß wir unſern Glauder
ftarcken, ſo wir ſehen, wie ihnet
Gnade wiederfahren, auch wi
ihnen durch Glauben geholffen iſt
darzu, daß man Exempel nehm
von ihren guten Wercren, ein iede
nach ſeinem Weruff, gleichwie d.
Kanſerliche Maieſtat ſeliglich und
gottlich dem Exempel David
folgen mag, Kriege wider der
Turcken zu führen; denn beyde ſind
ſie im Koniglichen Amt, welche
Schutz und Schirm ihrer Unter
thanen fordert. Durch Schriff
aber mag man nicht beweiſen, daß
man die Heiligen anrufen, odet
Hulfe bey ihnen ſuchen ſoll; dem
es iſt allein ein einiger Verſohner
und Mittler geſetzt zwiſchen GOt
und den Menſchen, JEſits Chri
ſtus, i Tim. 2. welcher iſt der eini
geHeyland, der einige oberſte Prie—
ſter, Gnaden-Stuhl und Furſpre
cher fur GOtt, Roöm.z. Und der
hat allein zugeſagt, daß er unſer
Gebet erboren wolle. Das iſt auch
der hochſte Gottesdienſt nach det
Schrifft, daß man denſelbigen JE—
ſum Chriſtum in allen Nothen und
Anliegen vonHertzen ſuche und an—
ruffe, 1Joh. 2. So iemand fundi—
get, haben wir einen Furſprecher
bey GoOtt, der gerecht iſt, JEſum.

Diß iſt faſt die GSumma der Leh
re, welche in unſern Kirchen zu
rechten Chriſtlichen Unterricht
und Troſt der Gewiſſen, auch zur
Veſſerung der Glaubigen gepredi—
get und gelehret iſt. Wie wir denn
unſre eigne Stele und Gewiſſen ie
nicht gerne wollten fur GOtt mit
Mißbrauch gottliches Nahmens
oder Worts in die hochſte und grö—
ſte Gefahr ſetzen, oder auf unſere
Kinder und Nachkommen eine an—
dere Lehre, denn ſo dem reinen
gottlichen Wort und Chriſilicher
Wahrheit gemaß,fallen ober erben.
So denn dieſelbige in H. Schrifft

klar gegrundet, und darzu auch ga
meiner Chriſtlicher, ja Romiſcher
Kirchen, ſo viel aus der Vater
Schrifft zu vermercken, nicht zu
vider, noch entgegen iſt, ſo achten
vir auch, unſere Widerſacher kön
ien in oben angezeigten Artickeln
ucht uneinig mit uns ſeyn. Der
halben handeln diezjenigen gantz
unfreundlich, geſchwind und mjder
illeChriſiliche Einigkeit und Liebe,
d die Unſern derhalben, als Ketzer
abzuſondern, zu verwerfen und zu
neiden, ihnen ſelbſt ohne einigen.
beſtandigen Grund götilicher Ge
bote oder Schrifft furnehmen.
Denn die Jrrung und Zanck iſt
urnehmlich uber etlichen Tradi
tionen und Mißbrauchen. Go—
denn nun an den Haupt: Artickeln
kein befindlicher Ungrund oder
Mangel, und diß unſer Bekanut
uiß gottlich und Chriſtlich iſt; ſoll
en ſich billig die Biſchoffe, wann
chon bey uns der Tradition halben
ein Mangel ware, gelinder erzei
gen, wiewohl wir verhoffen, bo
tandigen Grund undurſachen dar
uthun, warum bey uns etlicht

Traditiones und Mißbrauche gt
ndert ſind.

I. Artickel, von wel
chen Zwieſpalt iſt, da eriehlet

werden die Mißbrauche,
ſo geandert ſind.

Sðo nun von den Artickeln deb
Glaubens in unſern Kirchen

icht gelehret wird, zuwider der
eiligen Schrifft, oder gemeiner

Chriſtlichen Kirche, ſondern allein
tliche Mißbrauche geandert ſind,

velche zum Theil mit der Zeit ſelbſt
ingeriſſen, zum Theil mit Gewalt
ufgerichtet; fordert unſere Noth
urfft, dieſelbigen zu erzehlen, und
rſache darzuthun warum hierin
e Aenderung gedültet iſt, damit

Kayſerl. Mazeſtat erkennen moge,
daß
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daß wir nicht hierinne unchriſtlich,
oder freventlich gehandelt, iondern
durch GOttes Gebot, welehes bil—
lig böher zu achten, denn alle Ge—
wohnheit, gedrungen ſeyn, ſolche
Aenderung zu geſtatten.

Der 22. Artickel.
Von beyder Geſtalt des Saera—

ments.
e Jen Layen wird bey uns bende Geſtalt des SGaeraments ge

reicht, aus dieſer Urſach, daß diß iſt
ein klarer Beſebl und Gebot Chri
ſti, Matth. 26. Trincket alle dar—
atuis. Da gebeut Chriſtus mit kla
ren Worten von dem Kelch, daß ſie
allle daraus trincken ſollen.

Und damit niemand dieſe Wor—
te anfechten und gloſſiren konne,
als gehöre es allein den Prieſtern
iu, ſo jeiget Paulus 1. Cor. i1. an,
daß die ganße Verſammlung der
Corinther Kirche bende Geſtalt ge—

brauchet hat. Und dieſer Brauch
iſt lange Zeit in der Kirche blie—
ben, wie man durch die Hiſtorien
und der Vater Schrifften bewei—
ſen kan. Cyprianus gedencket an
vielen Orten, daß den Layen der
Kelch die Zeit gereichet ſeh. So
ſpricht St. Hieronhymus, daß die
Prieſter, ſo das SGaecrament rei—
chen, dem Volcke das Blut Chri
ſti austhetlen. So gebeut Gelaſtus,
der Pabſt ſelbſt, daß man das Ga
crament nicht theilen ſoll, Di—
ſtinct. 2. de Conſec. e Comperimus.
Man findet auch nirgend keinen
Canon, der da gebiete, allein eine
Geſtalt zu nehmen. Es kan auch
niemand wiſſen, wenn, oder durch
welche dieſe Gewobhnheit, eine Ge
ſtalt zu nehmen, eingefuhret iſt.
Wiewohl der Cardinal Cuſanus,
gedencket, wenn dieſe Weiſe ap—
probiret ſey. Nun iſts offentlich,
daß ſolche Gewobnheit wieder
GoOttes Gebot, auch wieder die al—
ten Canones eingefuhret, unrecht

D—

ſi. Derhalben hat ſich nicht ge—
buhret, derjſentaen Gewiſſen, ſo
das beilige Sacrament nach Chri
ſtns Einſetzuna zut gebrauchen be—
aehret haben, zu beſchweren und
wingen, wider unſerr HErrn

Chriſti Ordnung zu haudeln.
ind dieweil die Theilung des Sa—
raments der Einſenung Chriſti
ntgegen iſt, wird auch bey uns
die gewöhnttehe Procegton mit
dem Sacrament unterlaſſen.

Der 23. Artickel.
Vom Eheſtand der Prieſter.

Tes iſt bey jederman, hoher und
V niedriges Standes, eine groſ—
e machtige Klage in der Welt ge—
veſen von ſolcher Unzucht und wil-—

dem Weſen und Leben der Prieſter,
o nicht vermochten Keuſchheit zu
zalten; und war auch mit ſolchen
greulichen Laſtern aufs höchſte
ommen. So viel heßliches groß
Uergerntß, Ehebruch und andere
inzucht zu vermeiden, haben ſich
tliche Prieſter bey uns in cheli—
hen Stand begeben. Dieſelbigen
etgen an die Urſachen, daß ſie da—

hin gedrungen, und bewegt ſind,
aus hoher Noth ihrer Gewiſſen.
Nachdem die Schrifft tlar mel—
det, der eheliche Stand ſey von
GOtt dem HErrn eingeſetzt, Un—
ucht zu vermeiden, wie Paulus
agt: Die Unzucht zu vermeiden,
habe ein ieglicher ſein eigen Ehe—
Weib. Jtem; Es iſt beſſer ehe—
ich werden, denn brennen. Und
iachdem Chriſtus ſagt: Gie faſ—
ſen nicht alle das Wort, da zeigt
Chriſtus an, (welcher wohl gewuſt
hat, was am Menſchen ſey) daß
venig Leute die Gabe keuſch zu le—
ben haben. Denn EoOtt hat den
Menſchen, Mannlein und Frau—
lein geſchaffen, Geneſ. 1. Ob es
nun in meuſchlicher Macht eder
Vermogen ſey, ohne ſonderliche
Gabe und Gnade GOttes, durch

K z eineu
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eigen Furnehmen oder

Gottes der hohen Majeſtat G
ſchopffe beſſer zu machen oder zu an
dern, hat die Erfahrung allzti kla
gegeben. Denn mas quts, was eh
bar, zuchtiges Leben, was Chriſt
ches ehrliches oder redliches Wa
dels, an vielen daraus erfolget, w
greuliche ſchreckliche Unruhe un
NQvaal ihrer Gewiſſen viel ant
rem leßkten Ende derhalben g
habt, tſt am Tage, und ibr vn
haben es ſelbſt bekennet. So der
GOttes Wort, und Gebot dur
keine menſchliche Gelubde un
Geſetze mag geandert werden; h
ben aus dieſer und andern Urſ
chen und Grunden die Prieſt
und andere Geiſtlicht Ehe-We
ber genommen.

Go iſt es auch an den Hiſtorie
tind der Vater Schrifften zu bt
weiſen, daß in der Chriftliche
Kirche vor Alters der Gebrauch
geweſt, daß die Prieſter und Dia
ron Ehe-Wetber gehabt. Darun
fugt Paulus, 1. Timoth. 3. E
ſoll ein Piſchoff unſtraflich ſeyn
eines Weibes Mann. Es ſin
autch in Teutſchland erſt vor vier
hundert Jahren die Prieſter zun
Gelubde der Keuſchheit, vom Ehe
ſtand mit Gewalt abgedrungen
welche ſich dagegen ſamtlich, aucl
ſo gantz ernſtlich und hart geſetze
haben, daß ein Ertz-Biſchoff zu
Mayntz, welcher das Pabftliche
uneue Ediet derhalben verkundi
ſiet, qur nahe in einer Emporung
der gantzen Prieſfterſchafft in ei—
nem cedrange ware umbracht
Und daſſelbige Verbot iſt bald in
Anfange ſo geſchwind und unſchick—
lich furgenommen, daß der Pabſt
die Zett nicht allein die kunfftige
Ehe den Prieſtern verboten, ſon—
dern auch derjientgen Ehe, ſo ſchon
in dem Stande lange geweſen, zu—
riſſen; welches doch nicht allein

Gelubd e,wider alle gottliche, naturliche und
elweltliche Rechte, ſondern auch den

rlgemachk) und den beruhmteſten
Canon ous (ſo die Pabſte ſelbſt

r. Conetliis gantz entgegen und zu
wider iſt.

Auch iſt bey vielen hohen, got:
tesfurchtigen, verſtandigen Leuten
dergleichen Rede und Bedencken
offt gehoret, daß ſolcher gedrun—
gener Celibat und Beraubung dts
Eheſtandes (welchen GOtt ſelbſt
ingeſetzet und freygelaſſen,) nie
ein Gutes, ſondern viel groſſer

böſer Laſter, und viel Arges ein
efuhret habe. Es hat auch einer
on den Pabſten Pius 11. ſelbſt, wie
eine Hiſtorie anzeiget, dieſe Wor
e offt geredet, und von ſich ſchrei
en laſſen: Es moge wobl etliche
irſach haben, warum den Geiſt
chen die Ehe verboten ſey; Es
abe aber viel hoher, gröſſer und

wichtiger Urſachen, warum man
hnen die Ehe ſolle wieder frey
aſſen; ungezweifelt, es hat Pabſt
ius, als ein verſtandiger weiſer

Mann, diß Wort aus groſſen Be
encken geredt.

Derhalben wollen wir uns in
nterthanigkeit zu Kuhſerl. Ma
ſtat vertroſten, daß ihre Majeſt.
ls ein Chriſtlicher hochlöblicher
ayſer, gnadiglich behertzigen wer
e, daß itund in den letzten Zei—
n und Tagen, von welchen dit
chrifft meldet, die Welt immer
arger, und die Meunſchen ge—

echlicher und ſchwacher werden.
Derhalben wohl hochſt nothig,
itzlich und Chriſtlich iſt, diert
ißige Einſehung zu thun, damit,
o der Eheſtand verboten, nicht
ger und ſchandlicher Unzucht
d Laſter in Teutſchen kanden

ochten einreiſſen. Denn es wird
die Sachen niemand weisli—

er oder beſſer andern oder ma
n können, denn Eott ſelbſt,
lcher den Eheſtand, menſchli

cher
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cher Gebrechlichkeit zu helffen, und jreute unſchuldig, allein um derJ

Unzucht zu wehren, eingeſetzt hal.Ehe willen, zu martern, und dazu
Go ſagen die alten Canones auch, Prieſter, der man ſur andern ſcho—

laſſen, um menſchlicher Schwach- dern auch wider die Canones

man muſſe zu Zeiten die Seharſelnen ſolte, und geſchicht nicht al—
und nerem lindern und nach-ilein wider gottliche Rechte, ſon—

heit willen und Aergers zu ver
J 21buten und zu meiden. Paulus, der Apoſtel 1. Tini. 4.

nennet die Lehre, ſo die Ehe ver—
Nun ware das in dieſem Fall bietet, Teuffels- Lehre. So ſagt

auch wohl Chriſtlich, und gantz
hoch von nothen. Was kan auch
der Prieſter und der Geiſtlichen
Eheſtand gemeiner Chriſtlichen
Kirche nachtheilig ſeyn, ſonderlich
bder Pfarr-Herren und anderer,
die der Kirche dienen ſollen? Es
würde wohl kunftig an Prieſtern
umd Pfarrern mangeln, ſo diß
harte Verbot des Eheſtandes
langer wahren ſolt.

Chriſtus ſelbſt, Joh. Der Teuf—
fel ſey ein Mörder von Anbeginn,
welches denn wohl zuſammen
ſtimmet, daß es freylich Teuffels—
Lehre ſeyn muſſe, die Ehe verbie—
ten, und ſich unterſtehen, ſolche
Lehre iit Blutvergieſſen zu er—
halten.

Wie aber kein menſchlich Geſetz
GOttes Gebot kan wegthun oder
andern, alſo kan auch tein Gelub-

So nun dieſes, nehmlich, daß de GOttes Gebor andern. Dar—
die Prieſter und Geiſtlichen mögen
ehelich werden, gegrundet iſt auf
das gottliche Wort und Gebot,
dazu die Hiſtorten bewetſen, daß
die Prieſter chelich geweſen; ſo
auch das Gelubde der Keuſchheit ſo
viel heßliche, unchriſtliche Aerger—
niſſe, ſo viel Ehebruch, ſchreckliche—
ainerhorte Unzucht, und greuliche
Laſter hat angericht, daß etliche
unter den Thum-Herren auch
Curtiſanen zu Rom, ſolches offt
ſelbſt bekannt, und klaglich ange—

um giebt auch St. Cyprianus den
cRath, daß die Weiber, ſo die ge—
obte Keuſchhett nicht halten wol—

len, ſollen ehclich werden, und
ſagt rpiſt. in. alſo: So ſie
aber Keuſchheit nicht halten wol—e
len, oder nicht mögen, ſo iſts beſ—
ſer, daß ſie eheltch werden, denn
daß ſie durch ihre Luſt ins Feuer
fallen, und ſollen ſich wohl fur
ſehen, daß ſie den Brudern und
GSehweſtern kein Aergerniß an—
richten.

zogen, wie ſolche Laſter im Clero Zudem, ſo brauchen auch alle
zu greulich und uber Macht da- Cauones groſſere Gelindigkeit und

Jdurch GoOttes Zorn wurde erre
get werden.

So iſt ie erbarmlich, daß man
den Chriſtlichen Eheſtand nicht
allein verboten, ſondern an etli—
chen Orten aufs geſchwinbeſte
wie um groſſe Ubelthat, zu ſtra-
fen, ſich unterſtanden hat. So
tſt auch der Eheſtand in Kahſer—
lichen Rechten, und in allen Mo—
narchien, wo ie Geſetz und Recht
geweſen, hoch gelobet. Allein
dieſer Zeiten beginnet man die

Jegpvitat gegen diejenigen ſo in
der Jugend Gelubde gethan; wie
denn Prieſter und Mönche des
nehrern Theils in der Jugend in

ſolchen Stand aus Unwiſſenhent
kommen ſind

Der 24. Artickel.
Von der Meſſe.

JPan leget den Unſern mit ilur
l recht auf, daß ſie die Meſſe
dvllen abgethan haben. Denn das
iſt offentlich, daß die Meſſe, ohne

Ka4 Ruhm
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Ruhm zu reden, bey uns mit groö

ſerer Andacht und Ernil gehalte
wird, denn bey den Weberſacheri
Go werden auch die Letite m
höchſtem Fleitß zum bſſtern mal
unterrichtet vom heiligen Sacra
inent, wozu es eingeſetn, und w
es zu gebratichen ſeh, als nehn
lich, die erſſhrockenen Gewiſſe
damtt zu trölten, dadurch da
Volck zur Communion und Me
ſe gezogen wird. Dabey geſchich
auch Unterricht, wider andere un
rechte Lehre vom Saecrament
Go iſt auch in den öffentlichen Ce
remonten der Meſſe keine merck
liche Aenderung geſchehen, denm
daß an etlichen Orten TLeutſch,
Geſunge (das Volck damit zu leh
ren und zu uben) neben Lateint

Giutemahl alle Ceremonien fur
ſchen Geſang genungen werden

nehmlich darzu dienen ſollen, daß
das Volck daran lerne, was ihn
zu wiſſen von Chriſto noth iſt.

Nachdem aber die Meſſe au
mancherley Weiſe vor dieſer Zei
mißbraucht worden, wie am Tage
iſt, daß ein Jahrmarckt daraus
gemacht, daß man ſie gekaufft und
verkaufft hat, und das mehrere
Theil in allen Kirchen um Gel—
des willen gehalten worden: iſt
ſolcher Mißbrauch zu mehrmah
len, auch vor dieſer Zeit von ge—
lebrten und frommen Leuten ge—

ſtraft worden. Als nun die Pre—
diger bey uns davon geprediget,
und die Prieſter erinnert ſind det
ſchrecklichen Bedrauung, ſo dann
billig einen ieden Chriſten bewe—
gen ſoll, daß, wer das Sacrament
unwurdiglich brauchet, der ſeh
ſchuldig am Leibe und Blute Chri
ſti: darauf ſind ſolche Kauf-Meſ—
ſen und Winckel-Meſſen, (welche
bis anhero aus Zwang um Geldes

und der Prabenden willen gehal—
ten worden) in unſern Kirchen ge
fallen.

Dabey iſt auch der greulicht
IJrrthum geſtrafet, daß man ge—
lehret hat, unſer HErr Chriſtus
hake durch ſeinen Tod allein fur
die ErbSunde gnug gethan, und
die Meſſe eingeſetzt zu einem Opf
fer fur die andern Sunden, und
alſs die Meſſe zu einem Opfer ge—
nacot fur die Lebendigen und
Todten, dadurch die Sunde weg
unehmen, und GOtt zu verſoh
ien. Daraus iſt weiter gefolget,
daß man diſputirt hat, ob eine
Meſſe fur viel gehalten, alſo viel
erdiene, als ſo man fur einen
eglichen eine ſonderliche hielte?

Daher iſt die groſſe untehliche
Menge der Meſſen kommen, dah
ian mit dieſem Wercke hat wol
en bey EOtt alles erlangen, das
iau bedurfft hat, und iſt darne—
en des Glaubens an Chriſtum
ud rechten Gottesdienſt vergeſſen

vorden.Darum iſt davon Unterricht
eſchehen, wie ohne Zweifel die

Noth gefordert, daß man wuſte,
vie das GSackament recht zu ge—
rauchen ware. Und erſtlich, daß
ein Opffer fur die Erb-Sunde
nd andere Sunde ſey, dann der
nige Tod Chriſti, zeiget dit

Schrifft an vielen Orten an.
Denn alſo ſtehet geſchritkben ium
Hebraern Cap. 9. daß ſich Chri
us einmahl geopfert hat, und
adurch fur alle Sunde gnug ge
han. Es iſt eine unerhorte Neuig
it, in der Kirche lehren, daß
hriſtus ſolte allein fur die Erb

Sunde, und ſouſt nicht auch fur
idere Sunden gnug gethan ha—
n Derhalben zu hoffen, daß

y.Zum andern, ſo lehret St. Pau
s daß wir fur GOtt Gnade er

tngen, durch Glauben, und nich
durch Wercke; darwieder iſt ol—

ſentlich

auniglich verſtehe, daß ſolcher
rrihum nicht unbillig geſtraft
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tt zu erlan—
Prieſler fur

vynt Giguüden vergeblich ge—
braucht.

Dieweil nun die Meſſe nicht ein
Opffer iſt fur andereLebendige oder

Todte, ihre Sunde wegzunchmen,
ſondern ſoll eine Communion
ſeyn, da der Prieſter und andere
das Saerament empfahen fur
ſich; ſo wird dieſe Weiſe beh uns
gehalten, daß man an Feyertagen
tauch ſonſt, ſo Communicanten da
ſind,) Meſſe halt, und elliche, ſo
das begehren, eommunieiret. Alſo
bleibt dis Meſſe bey uns in ihrem
rechten Brauch, wie ſie vor Zeiten
in der Kirche gehalten worden, wie
man beweiſen mag aus St. Paulo,
1. Cor. ii. darzu auch vieler Vater
Schrifften. Denn Chrnſoſtomus
ſpricht, wie der Prieſter raglich ſte-—
be, und fordere etliche zur Com—
munion, etlichen verbiete er hinzu
äiu treten. Auch zeigen die alten
i „anones an, daß einer das Amt
ehalten
er u d Dn tiaconi communteiret.
enn alſo lauten die Worte im

hat, und die andern Prie-

J*Canone aiteno: Die Diacontſol-
len naeh den frieſtern ordentluh
das; Saerament eineſahen von
dem Biſchoff oder Rrieſter.

So man nun keine Neutgreit
hierin, die in der Kieche ſr Al—
ters nicht geweſen, jJrarnommen
jat, und in den offentlichen Cere—
nonien der Meſſe keine merdli—
che Aenderung geſchehen iſt, alein
daß die andern unnötyegen Meſ—
en, etwa durch einen Mibrauch
gehalten, neben der Pfarr-Meſſe,
gefallen find; ſoll billig, dieſe ZWei
e Meſſe zu halten, nieht für ke—
zeriſch und unchriſtlich verdam—
net werden. Denn man hat vor
Zeiten auch in den groſſen Kir—
chen, da viel Volcks geweſen, auch
auf die Tage, ſo das Volck zuſam—
nen kam, nurkt taglich Meſſe ge—
„alten, wie rpartit rhiſtoria lib. o.
angezeiget, daß man zu Alexandria
am Mittwoch und Frentag die
Schriſſt geleſen und au geleget ha—
be, und ſonſt allen GOttesdienſfi ge—
nalten ohne die Meſſe.

Der 2s. Artickel.
Von der Veichte.

Jyie Veichte iſt durch die Predi
J

ger dieſes Theils nicht abge—
han, denn dieſe Gewohnheit wird
iey uns gehalten, das Saerament
nicht zu reichen denen, ſo nicht zu
vor verhoret und abſolviret ſind.
Dabey wird das Volck ſleißig un—
errichtet, wie troſtlich das Wort

der Abſolution ſey, wie hoch und
heuer die Abſolution zu achten:

Dann es ſey nicht des gegenwar—
tigen Menſchen Stimme oder
Wort, ſondern GOttes Wort, der
da die Sunde vergiebt, denn ſie
vird an GOttes Statt und aus
HOttes Befehl geſprochen. Von
dieſem Befehl und Gewalt der
Schluſſel, wie troſtlich, wie nö—
hig ſie in bey den erſchrockenen

Gewiſſen, wird mit groſſem Fleiß
ſe lch ret
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gelehret; darzn wie GOtt fordert, nem Gebet, nicht ſage deine Sun
dieſer Abſolution zu glauben; nicht de mit der Zunge, ſondern in dei—
weniger, denn ſo GOttes Stimme nem Gewiſſen. Hie ſiehet man
vom Himmel erſchallete, und uns klar, daß ſſ hryſoſtomus nicht zwin
dero froluh zu trönen, und wiſſen, get, die Sunde nahmhaftig zuer—
daß wir durch ſolchen Glauben zehlen. So lehret auch die Gloſſa
Vergebung der Sunden erlangen. in Dectetis, ie ornnentis Diſtinct.
Von dieſen nöthigen Gtucken ha-4. daß die Beichte nicht durch die
ben vor Zeiten die Prediger, ſo von Schrifft geboten, ſondern durch die
der Veichte viel lehreten, nicht Kirche eingeſetzet ſey. Doch wird
ein Wortlein beruhret, ſondern durch die Prediger dieſes Theils
allein die Göewiſſen gemartert mitlfietßig gelehret, daß die Beichte
langer Erzehlung der Gunden, von wegen der Abſolution, welche
mit cnugthuung, mit Ablaß, mit das Hauptſtuck und das Furnehm
Wallfahrten und dergleichen. Und le darinnen iſt, zu Troſt der er—
viele unſerer Widerſacher beken- ſchrockenen Gewiſſen, dazu um et

Nnen ſelbſt, daß dieſes Theils von licher anderer Urſachen willen, zu
rechter Chriſtlicher Buße ſchick- erhalten ſeyh.
licher, denn zuvor in langer Zeit, Der 26. Artickel.geſchrieben und gehandelt ſey.Und wird von der Beicht alſo Vom Unterſcheid der Speiſe.
gelehrt, daß man niemand dringen GPor Zeiten hat man alſo geleh—

ſoll, die Sunden nahmhafftig zu ret, geprediget und geſchrie—
erzehlen, denn ſolches iſt unmog- ben, daß Unterſcheid der Speiſe,
lich, wie der Pſalm ſpricht: Wei und dergleichen Tradition von
kennet die Miſſethat? Und Jere- Menſchen eingeſetzt, dazu dienen,
mias ſpricht: Des Menſchen Hertz daß man dadurch Gnade verdiene,
iſt ſo arg, daß man es nicht ausler- ind fur die Sunde gnug thue. Aus
nen kan. Die elende menſchliche dieſem Grunde hat man taglich
Natur ſtecket ſo tief in Gunden, ieue Faſten, neue Ceremonien,
daß ſie dieſelben nicht alle ſehen ieue Orden und dergleichen er—
oder kennen kan. Und ſollten wir dacht, und auf ſolches heftig und
allein von denen abſolvirt wer- hart getrieben, als ſeynd ſolche
den, die wir zehlen können, ware Dinge noöthiger GoOttesdienſt,
uns wenig geholffen. Derhalben dadurch man Gnade verdiene, ſo
iſt nicht noth, die Leute zu drin- nans halte, und groſſe Sunde ge
gen, die Gunde nahmhaftig zu ſchehe, ſo mans nicht halte, dar
erzehlen. Alſo haben autch die aus ſind viel ſchadliche Jrrthumer
Vater gehalten, wie man ſfindet n der Kirche erfolget:
Daenmet 1. de iœnue tia. da die Erſtlich iſt dadurch die Gnade
Worte Chryſoſtomi angezogen Chriſti und die Lehre vom Glau—

werden: Jch ſage nicht, daß du ben verdunckelt, welche uns das
dich ſelbſt ſolſt offentlich dargeben, Evangelium mit groſſem Ernſt
noch bey einem andern dich ſelbſt urhalt, und treibet hart darauf,
verklagen oder ſchuldig geben, ſon- daß man das Verdienſt Chriſti
dern gehorche dem PJropheten, hoch und theuer achte, und wiſſe,
welcher ſpricht: Offenbahre dem daß Glauben an Chriſtum hoch
HErrn deine Wege, Pſ.z7 Der- ind weit uber alle Wercke zu ſe
halben beichte GOtt dem HErrn, tzen ſey. Derohalben hat St.
dem wahrhaftigen Richter, in dei. Paulus hefftig wider das Gejetz

Moſu
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Moſis und menſchliche Traditiones
gefochten, daß wir lernen ſollen,
daß wir fur GOtt nicht fromm
werden aus unſern Wercken, ſon—
dern allein durch den Glauben
an Chriſtum, daß wir Gnade er—
langen um Chriſtus willen. Sol—
che Lehre iſt ſchier gantz verlo-
ſchen dadurch, daß man gelehret,
Gnade zu verdienen mit Geſetzen,
Faſten, Unterſcheid der Speiſe,
Kleidern e

Zum andern haben auch ſolche
Traditiones GOttes Gebot ver
dunckelt. Denn man ſetzt dieſe
Traditiones weit uber ESOttes

.4

eet mnun unvere nh—thige gute Wercke fur ein weltlich

ungeiſtlich Weſen, nehmlich dieſe,
ſo ieder nach ſeinem Beruf zu thun
ſchuldig iſt, als daß der Hau“ VB

d a—ter arbeitet, Weib und ſind zu
er—nahren, und zur Gottesfurche auf—

zuziehen; die Haus-Mutter Kin—
der gebiehret, und wartet ihr; ein
Furſt und Obrigkeit Land und Leu—
te regieret e. Solche Wercke,
von GOtt geboten, muſten ein
welklich und unvollkommen We—
ſen ſeyn, aber die Traditivnes
muſten den prachtigen Nahmen
haben, daß ſie allein heilige voll-
kommene Wercke hieſſen. Der—
halben war kein Maaß noch En—
de, ſolche Traditiones zu machen.

Zum dritten, ſolche Traditiones
ſind zu hoher Beſchwerung der
Gewiſſen gerathen. Denn es war
nicht moglich, alle Traditiones zu
halten, und waren doch die Leute
in der Meynung, als ware ſolches
ein nöthiger Gottesdienſt. Und
ſchreibet Gerſon, daß viele hier—
mit in Verzweifelung gefallen
etliche h

bracht, derhalben, daß ſie kemnen
Troſt von der Gnade Chrifinge—
horet haben. Deunn man ſtehet
bey den Gumminen und Theolo—
gen, wie ſie die Gewiſſen verwir—
tet; welehe ſich unterſtanden ha—
ben, die Tradittones zuſammen
zu ziehen, und Læu eilng geſticht,
daß ſie den Gewiſſen hulſffen, ba—
ben ſo viel damit zu thun gehabt,
daß dieweil alle heiltſame Cyhruſli
che Lehre von tiöthigetn Gachen,
als vom Glatiben, vom Troſt in
hohen Anfechtungen, und derglei—

chen, darnieder gelegen iſt. Dar—
uber haben auch viele fromme
Leute vor dieſer Zeit ſehr geklagt,
daß ſolche Traditiones vtel Zancks
ſin der Kirche anrichten, und daß
fromme Leute damit verhindert,
zu rechtem Erkanntniß Chriſti
nicht kommen möchten. Gerſon
und etliche mehr haben hefftig
daruber geklagt. Ja es hat auch
Auguſtino mißfallen, daß man die
Gewiſſen mit ſo viel Traditionibus
beſchweret. Derhalben er dabey
nnterricht giebt daß mans nicht
fur nothige Dinge halten ſoll.

Darum haben die Unſern nicht
aus Frevel, oder Verachtung
Geiſtliches Gewalts von dieſen
Sachen gelehret, ſondern es hat
die hohe Noth gefordert, Uunter—
richt zu thun von oben angezeig—
ten Arrthumern, welche aus Miß
verſtand der Tradition gewachſen

eyn. Denn das Evangelium
zwinget, daß man die Lehre vom
Glauben ſolle und muſſe in Kir—
chen treiben, welche doch nicht
nag verſtanden werden, ſo man

vermeynet, durch eigene erwehlte
Wercke Gnade zu verdienen. Und
ſt alſo davon gelehret, daß man

durch Haltung gedachter menſch-—
licher Tradition nicht kan Gnade
verdienen, oder GOtt verſohnen,
oder fur die Sunde gnug thunJaben ſich auch ſelbſt umund ſoll derhalben kein notbiger J

GOt
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Gottesdienſt daraus gemacht wer
den. Dartu wird Urſach aus de
Schrifft augezogen. ChriſtusMatth. 15. entſchuldiget die Apo
ftel, da ſie gewohnliche Traditioner

nucht gehalten haben, und ſprich
dabey: Sie ehren mich vergeb
lich mit Menſchen-Geboten. GSo
er nun diß einen vergeblichei
Dienſt nennet, muß er nicht no—
thig ſeyn. lino bald hernach
Was zum Munde eingehet, ver—
unreniget den Menſchen nicht.
oztem, Pautlus ſpricht, Rom. 14.
Das Himmelreich ſtehet nicht in
Speiſe und Tranck. Col.2. Nie—
mand ſoll euch richten in Speiſe,
Tranck, Sabbath re. Aetor. 15.
ſpricht Perrus: Warum verſu—
chet rhr GOtt mit Auſiegung des
Jochs auf der Junger Halſe, wel—
ches weder uunſere Vater noch wir
haben moögen tragen? GSondern
wir glauben durch die Gnade un—
ſers HErrn JEſu Chriſti ſelig zu
werden. Da verbeut Petrus, daß
man die Gewiſſen nicht beſchwe—
ren ſoll mit mehr auſſerlichen Ce—
remonten, es ſen Moſis oder an—
vern. Und 1. Tim. a. werden ſol—
che Verbote, als Speiſe verbieten,
Ehe verbieten ?e Teuffels Leh—ren genennet; denn es iſt ſtracks

dem Evangelio entgegen, ſolche
Wercke einſeten oder thun, daß
man damit Vergebung der Sun—
den verdiene, oder als möchte
niemand ein Chriſt ſeyn, ohne
ſolche Dienſte.

Daß man aber hie den Unſern
die Schuld giebt, als verböten ſie
Caſtehung und Zucht, wie Jovi—
monus; wird fich viel anders aus
ihren Schriſften befinden. Denn
ſie haben alleztit gelehret vom hei—
ligen Creute, daß Chriſten zu lei
den ſchuldig ſind, und dreſes iſt die
reehte, ernſtliche uud nicht erdich—
tete Caſterung. Darneben wird
auch gelehret, daß ein ieglicher

huldiag iſt, ſich mit leiblicher lle—
bung, als mit Faſten u. ande er ſle
ung, alſo zu halten, daß er nicht

Urſach zu Sunden gebe, nicht, daß
er mit ſolchen Wercken Gnade ver
diene. Dieſe leibliche tiebung ſoll
iicht allein etliche beſtimmte Tage,
ondern ſtetigs aetrieben werden.
Davon redet Chriſtus: Hutet
uch, daß eure Hertzen nicht be—
chweret werden mit Fullereh.
Item, die Teuffel werden nicht
ausgeworffen; dann durch Faſten
ind Gebet. Und Paulus ſpricht:
Er caſteye ſeinen Leib, und bringe
hn zum Geborſam, damit er an—
eiget, daß Caſteyung dienen ſoll,

nicht damtt Gnade zu verdienen,
ondern den Leib geſchickt zu halt
en, daß er nicht verhindere, was
inem teglichen nach ſeinen Beruf
u ſchaffen befohlen iſt. Und wird
lſo das Faſten nicht verworffen,

ondern daß man daraus einen no—
higen Dienſt, auf beſtimmte Tage.
ud Speiſe, zu Verwirrung der

Hhewiſſen gemacht hat.Auch werden dieſes Theils viel

Coremonien und Traditiones ge
alten, als Ordnung der Meſſe,
nd andere Geſange, Feſte re. wele

cht dazu dienen, daß in der Kirche
Ordnung gehalten werde. Dane
en aber wird das Volck unterrich
et, daß ſolcher auſſerlicher Got
esdienſt nicht ſromm macht fur

GOtt, und daß mans ohne VBe
chwerung des Gewiſſens halten
oll, alſo, daß, ſo man es nachlaſt
hne Argerniß, uicht daran geſun
iget wird. Dieſe Freyheit in
uſſerlichen Ceremonien haben
uch die alten Vater gebalten;
enn in Orient hat man das O
er-Feſt auf andere Zeit, denn zu

Rom, gehalten. Und da etlicht
ieſe Ungleichheit fur eine Tren
ung in der Kirche halten wollten,
nd ſie vermahnet von andern—

Geaß nicht noth iſt, in ſolchen
wohn
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wohnheiten Gleichheit zu halten.
Und ſpricht Jrenaus alſo: Un—
gleichheit in Faſien trennet nucht
die Einigkeit des Glaubens Bzie

ungeactet det, dan auch Labſechen

Recht irer riele ſerh giebt. Und
das iſt beſchwerluher aeweſen in
Junefrouen Klofrern, dana

ue 2auch Duundt. iz von ſolcher uin. Monch-Klöſtern, jo ſieh doch ge—
gletchheit in menſchlichen Ord
nungen geſchrieben iſt, daß ſie der
Einigkeit der Chriſtenheit nicht
tuwider ſehy. Und Tupartitn hiſt
lib. q. zeucht zuſammen viel un—
gleicher Kirchen-Gewohnheiten,
und ſetzet einen nutzlichen Chriſt—
lichen Spruch: Der Apoſtel Mey—
nung iſt nicht geweſen, Feyer-Ta—
ge einzuſetzen, ſondern Glauben
und Liebe zü lehren.

Der 27. Artickel.
Von KloſtereGelubden.

Mon Kloſter-Gelubden zu reden,
 iſt noth erſtlich zu bedencken,
wie es bis anher damit gehalten,
welch Weſen ſie in Klöſtern ge—
habt, und daß ſehr viel darinnen
taglich nicht allein wider GOttes
Wort, ſondern auch Pabſtlichen
Rechten zu entgegen geyhandelt iſt.
Denn zu St. Auguſtini Zeiten.
find Kloſter-Stande frey gereſen;
folgender Zeit, da die rechte Zucht
und Lehre zerruttet, hat man Klo—
ſier-Gelubde erdacht, und damit
eben als mit einem erdachten Ge—
fangniß die Zucht wiederum auf—
richten wollen.

Uber das hat man neben den
Kloſter-Gelubden viel andere
Stucke mehr aufgebracht, und mit
ſolchen Banden und Beſchwerden
ihrer viel, auch vor gebuhrenden
Jahren beladen.

So ſind auch viele ÿerſonen aus
Unwiſſenheit zu ſolchem Kloſter—
Leben kommen, welche, wiewohl
je nicht zu jung geweſen, haben
doch ihr Vermogen nicht gnugſam

ermeſſen und verſtanden; dieſel—
ben alle alſo verſtrickt und verwi
ckelt, ſind gezwungen und gedrun—
ben, in ſolchen Banden zu bleiben,

keines

zuemet hatte, der Weibo Vilder,
als der Schwachen, zu rerſchonen.
DieſelbigeSiuenue und vartigkert
hat auch viel ſrvmintn reuten in
voritzen Zeiten mitſallen. Den

ſie haben wolll geſehen, daß bende
Knaben und Piagotein, um Er—
haltung willen des Leibes in die
Kloſter ſind geſteclt worden. Sid
haben auch wohl geſehen, wie ubd
daſſelbe Furnehinen gerathen iſt,
was Aergerniß, was Beſchwerung
des Gewiſſens es gebracht, und ha-
ben viel Leute geklagt, daß man in
ſolcher gefahllichen Sarhe die
Cavones ſo gar nieht geachtet. Zu—
dem, ſo hat man eine ſolche Mey—
nung von den Kloſter-Gelubden,
die unverborgen, die auch vielen
Monchen ubel gefallen hat, die ein
venig einen geiſtlichen Verſtand
Jehabt.

Denn ſie aaben fur, daß Kloſter—

Gelubde der Tauſſe gleich waren,
und daß man mit dem Kloſter-Le—
ben Vergebung der Sunden und
Rechtſertigung fur GOtt verdie—
zete; ja ſie ſetzten noch mehr dar—
zu, daß man mit dem Kloſier-veben
verdienete nicht allein Gerechtig—
keit und Frömmigkeit, ſondern
auch, daß man damtt hielte die Ge—
bote und Räthe im Evangelio ver—
faſſet; und wurden alſo dieKloſter—
Gelubde hoher gepreiſet denn die
Tauffe. Jtem: Daß man mehr
verdienete mit dem Kloſter-Leben,
denn mit allen andern Standen, ſo
von GOtt geordnet ſind, als Pfar—
rer- und Prediger-Stand, Obrig
keit- Furſten-Herren:-Stand und
dergleichen, die alle nach GOttes
Gebot, Wort und Befehl, in ibrem
Beruf ohne erdichtete Geiſtlichkeit
dienen; wie denn dieſer Stucke
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keines verneinet werden mag
denn man findets in ihren eigener
wuchern. Uber das, wer alſo ge
fangen, und ins Kloſter kommen
lernet wenig von Chriſto.

Ehedem hat man Schulen de
heiligen Gchrifft und andere
Kunſte, ſo der Chriſtlichen Kirch
dienſtlich ſind, in den Kloſtern ge
halten, daß man aus den Kloſierr
Pfarrer und Biſchoöffe genommei
hat; itzt aber hats viel eine andere
cGheſtalt. Denn vor Zeiten kamen
ſie in der Meynung zuſammen im
Kloſter-Leben, daß man dite Schriff
lernte: Jtzt geben ſie fur, das
Kloſter-Leben ſey ein ſolch Weſen
daß man GOttes Gnade und
Frommigkeit fur GOtt damit ver—
diene, ja es ſey ein Stand der Voll—
kommenheit, und ſetzen es den an—
dern Standen, ſo von GOtt einge-
ſetzet, weit vor. Das alles wird
darum angezogen, ohne alle Ver—
unglimpſung, damit man ie deſto
baß vernehmen und verſtehen mo—
ge, was und wie die Unſern predi—
gen und lehren.

Erſtlich, lehren ſie beh uns von
denen, die zur Ehe greiffen, alſo,
das alle die, ſo zum ledigen Stande
nicht geſchickt ſind, Macht, Fug
und Recht haben, ſich zu verehli—
chen, denn die Gelubde vermöögen
nicht GOttes Ordnung und Gebot
auf;iuheben. Nun lautet GOttes
Gebot alſo, 1. Cor.7. Um der Hu—
reren willen habe ein itglicher ſeyn

eigen Weib, und eine iegliche habe
ihren eigenen Mann. Dariu
dringet, zwinget und treibet nicht
allein GOttes Gebot, ſondern auch
Gottes Geſchöpff und Ordnung
alle die zum Eheſtaude, die ohne
ſonder GOttes Werck, mit der
Gabe der Jungfrauſchafft nicht be—
gnadet ſeyn, laut dieſes Spruchs
GoOttes ſelbſt, Gen 2. Es iſt nicht
gut, daß der Menſch alleine ſey,

vir wollen ihm einen Gchulffen
nachen, der um ihu ſey.

Was mag man nun dawieder
aufbringen? man ruhme das Ge
ubde und Pflicht, wie hoch man
volle, man mutze es auf, als hoch
nan kan; ſo mag man dennoch
nicht erzwingen, daß GOttes Gt
bot dadurch aufgehoben werde.
Die Doetores ſagen, daß die Ge—
ubde, auch wieder des Pabſts
Recht unbundig ſind; wie viel
weniger ſollen ſie denn binden,
Statt und Krafft haben wider
GOttes Gebot.Vo die Pflicht der Gelubden kei
ie andere Urſachen hatte, darum
ie mochte aufgehaben werden, ſo
hatten die Pabſte auch nicht dawi
er diſpenſiret oder erlaubet; demn
s gebuhret keinem Menſchen, die

Pflicht, ſo aus gottlichen Rechten
erwächſt, zu zerreiſſen. Darum
aben die Pabſte wohl bedacht, daß
n dieſer Pflicht eine Aegpitat ſol
ebraucht werden, und haben zum 5
fftern mahl diſpenſiret, als mit
inem Konige von Arragon, und
ielen andern. So man nun zu

Erhaltung zeitlicher Dinge diſpen
ret hat, ſoll viel billiger diſpenſirt

verden um Nothdurfft willen der
GSeele.Folgends, warum treibet der
Gegentheil ſo hart, daß man die
Gelubde halten muß, und ſiehet

icht zuvor an, ob das Gelubde rei
e Art habe? denn das Gelubde
oll in muglichen Sachen, willig
nd ungezwungen ſeyn. Wie aber
ie ewige Keuſchheit in des Meu
chen Gewalt und Vermogen ſtehe,
veiß man wohl. Auch ſind wenis
eyde Manns- und Weibs:Perſo
en, die von ihnen ſelbſt, willig und

vohl bedacht, das Kloſter-Getubde
aethan haben; Ehe ſie zum rechten
Verſtand kommen ſo uberredt
nan ſie zum Kloſter-Gelubde; u
weilen werdeun ſie auch dazu gt

zwun
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zwungen und aedrungen. Darum
iſt es ie nicht billig, daß man ſo ge—
ſchwind und hart von der Gelubde
Pflicht diſputire, angeſehen, das
ne alle bekennen, daß ſolchet wider
die Natur und Art den Gelibde
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und COttes Gnade zu etlangen,
ſey wider EOit, und dem crtan
geliv und 6Dtter Brichl entge.
een, wie denn Chrij us ſell ieget,
Mat.h. i5. Sie dienen nur rer—
ceberr mit Menſben GebetenJ v S J Jiſt, daß es nicht williglich und mit So lelreto auch St. Narlut uber—

vutem Rath und Bedacht gelobet
wird.

Etliche Canones und Pabſtliche

all, dan man Gerechtigleit nicht
14noll ſuehen aus unſern Cevoten und
Gott durnſien ſo von Menſehen i

echte zerreiſſen die Gelubbe die gedi.btet ſeynd, ſondern das Ge—
Junter funfzehen Jahren geſchehen

ſeyn Denn ſie halten dafur, daßman vor derſelben Zeit ſo viel

Verſtandes nicht hat, daß man die
Ordnung des gantzen Lebens, wie
daſſelbe anzuſiellen, beſchlieſſen
konne.

Ein anderer Canon giebt der
menſchlichen Schwachheit noch
mehr Jahre zu. Denn er verbeut

das Kloſter-Gelubde unter achtze—
hen Jahren zu thun; daraus hat
der meiſte Theil Entſchuldigung
und Urſachen, aus den Kloſtern zi

gehen, denn ſie deß mehrern Theils
in der Kindheit vor dieſen Jahren
in Kloſter kommen ſind. Endlich
wann gleich die Verbrechuna des
Kloſter-Grelubdes mochte getadelt
werden, ſo könte aber dennoch nicht
daraus erfolgen, daß mam derſel—
ben Ehe zerreiſſen ſolte. Denn
Gt. Auguſtinus ſagt, 27. q. cab.
Nuntiarum, daß man ſolche Ehe
nicht zerreiſſen ſoll. Nun iſt ie
Gt. Auguſtin nicht in geringem
Auſehen in der Chriſtlichen Kirche,
ob gleich etliche hernach anders ge—
halten.

Wiewohl nun GOttes Gebot
von dem Eheſtande ihrer ſehr viele
vom Kloſter-Gelubde frey und le—
dig gemacht, ſo wenden doch die
Unſern noch mehr Urſachen fur,
daß Kloſter-Gelubde nichtig und
unbundig ſehn. Denn aller Got—
tesdienſt von den Menſchen, ohne
GoOttes Gebot und Befehl einge—
Atzt und erwehlet, Gertchtigkeit

rechtiskeit und Fibmmigkeit fur
6zOet kommt aus dem Glaubenund Vertrauen, daß wir glauben,

tdaß uns GOtt um ſeines einigen
Sohnes Chriſtus willen zu Gna—
iden anmimmt. Nun iſt es ie am
Tagr, daß die Monche gelehret und
geprediget haben, daß die erdachte
bzeinlichkett gnug thue fur die
Sunde, und GOttes Gnade und
Gerechtigkeit erlange. Was iſt
nun diß anders, denun die Herrlich—
keit und Preiß der Gnaden Chriſti
vermindern, und die Gerechtigkeit
des Glaubens verleugnen? Dar—
um folget aus dem, des ſolche ge—vohuliche Gelubde unrecht und

alſcherGottesdienſt geweſen. Der.
halben ſind ſie auch unbundig.
Denn ein gottloß Gelubde, und
das wider GOttesGebot geſchehen,
ſt unbundig und nichttg, wie auch
die Canones lehren, daß der Eyd
nicht ſoll ein Band zur Gunde
eyn.

Gl. Paulus ſagt Gal. 5 Jhr ſeydab von Chriſto, die chr durch das

Geſetz gercchtfertiget weiden wollt,
ind habt der Gnade geſehlet. Der.
jalben auch die, ſo durch Geluübde
vollen gerechtfertiget werden, ſind
von Chriſto ab, und fehlen der
Sßnade GOttes; denn dieſelben
auben Chriſto ſeine Ehre, der al—
ein gerecht macht, und geben ſol—

che Ehre ihren Gelubden und Klo—
ſter-Leben.

Man kan auch nicht leugnen,
daß die Monche gelehret und ge—

predigel

n
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prediget haben, daß ſie durch ihre uns noth iſt, und Hulffe von ihm
Gelubde und Kloſter-Weſen undſin allen Trubſalen gewißlich nach
Wirrſt gerecht werden, und Verge—
bung der Sunde verdienen; ja fie
hahe: noch wohl ungeſchickter
Ding erdichtet und geſag!, das ſieihre gute Wercke den andern nut—

theilen. enn nun eimer dieſealles unglimpflich wolte treibe
und aufmutzen, wie viel Stuck
konte er zuſammen bringen, dere
ſich die Monche int ſelljr ſchamen

und nicht wollen gethaun haben
Uber das alles haben ſie auch di
Leute uberredt, daß die erdichtet
geiſtliche Ordens-Stande ſin
Chriſtliche Bollkommenheit; di
iſt ja die Wercke ruhmen, daß mar
dadurch gerecht werde. Nun i
es nicht eine geringe Aergerntßn
der Chriſtlichen Kirche, daß mar
dem Volcke einen ſolchen Gottes
dienſt furtragt, deu die Menſchen
ohne GOttes Gebot erdichtet ha
ben, und lehren, daß ein ſolcheir
Gottesdienſt die Menſchen fut
EOtt fromm und gerecht macht,
denn Gerechtigkeit des Glaubens
die man am meiſten in der Kir—
che treiben ſoll, wird verdunckelt,
wenn den Leuten die Augen aufge—
ſperret werden mit dieſer eltſamen
Engels-Geiſtlichkeit und falſchen
Furgeben des Armuths, Demuth
und Keuſchheit.

Uber das ſo werden auch die Ge—
bote GOttes und der rechte und
wahre Gottesdienſt dadurch ver—
dunckelt, wenn die Leute horen, daß
allein die Monche im Stande der
Volltommenheit ſeyn ſollen. Denn
die Chriſtliche Vollkommenheit
iſt, daß man GOtt von Hertzen und
mit Ernſt furchtet, und doch auch
eine hertzliche Zuverſicht und
Glauben, auch Vertrauen faſſet,
daß wir um Chriſtus willen einen
gnadigen barmhertzigen GOtt ha—
ben, daß wir mogen und ſollen von
EOtt bitten und begehren, was

leines ieden Beruff und Stand ge
warten, daß wir auch iudeß ſollen
auſſerlich mit Fleiß gute Wercke

Darinnen ſlehet die rechte Vol
ithun, und unſers Beruffs warten.

kommenheit, und der rechte Got—
tesdienſt, nicht in Betteln, oder
in erner ſchwarren oder grauen
ſappen e. Aber das gemeine
Velch ſaſſe viel ſchadlicher Men—
jung ans falſchen Loben des Klo—
ter-Lebens; ſo ſte es horen, daß
nau den ledigen Stand ohn alle

Maaſſe lobet, folget, daß es mit be
ſchwertem Gewiſſen im Eheſtande
ſt; denn daräts, ſo der gemeihe

Mann höret, daß die Bettler allem
ollen vollkommen ſeyn, kan er
nicht wiſſen, daß er ohne Sunde

Guter haben, und handthieren mo
ge. Go das Volck horet, es ſey
iur ein Rath, nicht Racha uben,
olget, daß etliche vermeynen, er
eh nicht Sunde, auſſerhalb des
lmts, Rache zu uben. Eiliche
neynen, Rache gezieme den Chri
ten gar nicht, auch nicht der Obrig—
eit. Man lieſet auch der Exem
el viel, daß etliche Weib und

Kind, auch ihr Regiment verlaſ
en, und ſich in Kloſter geſteckt ha
en. Daſſelbe haben ſie geſagt,
eiſt aus der Welt fliehen, und ein
olch Leben ſuchen, das GOtt baß
efiele, denn der andern Leben. Sie

aben auch nicht konnen wiſſen,
aß man Gott dienen ſoll in den

Geboten, die er gegeben hat, und
icht in den Geboten, die von

Menſchen erdichtet ſind. Nun iſt
as ie ein guter und vollkommener

Stand des Lebens, welcherGOttes
Gebot fur ſich hat, das aber iſt ein

efahrlicher Stand des bebens, der
IJOttes Gebot nicht fur ſich hat.

Von ſolchen Sachen iſt von no
yen geweſen, den Leuten guten

Bericht zu thun. Es hat auch
Eerſon
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Gerſon vor Zeiten den Jrrthum
der Monche von der Vollkommen—
heit geſtraft, und zetget an, daß beh

ſeinen Zeiten dieſes eine neue Rede
geweſen ſen, daß das Kloſter Leben
ein Gtand der Vollkommenheit
ſeyn ſolle. So viel gottloſe Mey—
nungen und Arrthumer kleben in
den Kloſter-Gelubden; daß ſie ſol—
len rechtfertigen und fromm fur
GOtt machen; daß ſie die Chriſt
liche Voſlkommenheit ſeyn ſollen;
daß man damit bendes die Rathe
und Gebote des Evangelions hal-—
te; daß ſie haben die Ubermaaß der
Wercke, die man GOtt nicht ſchul
dig ſey.

Diemweil denn ſolches alles falſch,
eitel und erdichtet iſt, ſo macht es
auch die Kloſter-Gelubde nichtig
und unbündig.

Der 28. Artickel.
Von der Biſchöffe Gewalt.

Mon der Biſchoffe Gewalt iſt vor
Zeiten vier und mancherleyh

geſchrieben. Und haben etliche
ungeſchicklich die Gewalt der Bi
ſchoffe, und das weltliche Schwerdt
unter einander gemenget, und ſind
auts dieſem unordentlichenGemen
ge ſehr groſſe Kriege, Aufruhr und
Emporung erfolget, aus dem, daß
die Biſchoffe im Schein ihres Ge
walts, der ihnen von Chriſto gege
ben, nicht alltin neue Gottesdien—
ſte angerichtet haben, und, mit Fur
behaltung etlicher Falle und mi
ßewaltſamen Baun, die Gewiſſen
veſchweret, ſondern auch ſich un
terwunden, Kayſer und Konige ii
ſetzeu, und entſetzen, ihres Gefal
lens. Welchen Frevel auch lange
Zeit hiervor gelehrte und aottes

furchtige Leute in der Chriſtenhei
geſtraft haben. Derhalben die Un
iern zu Troſt der Gewiſſen gezwun
gen nind worden, den Unterſcheid
ves geiſtlichen und weltlichen Ge
walts, Schwerdts und Regiments

Jeee

nzuzeigen, und haben gelehret,
aß man beyde Regiment und Ge—

ialt, um GOttes Gebots willen,
itt aller Andacht ehren und wohl
alten ſoll, als zwo hochſte Gaben

jOttes auf Erden.
Nun lehren die Unſern alſo, daß

die Gewalt der Schlüſſel oder der
VBiſchoffe ſen, laut des Evange—

ons, eine Gewalt und Befehl
SOttes, das Evangelium zu predi—
en, die Sunde zu vergeben und zu
ehalten, und dre Sacramente zu
eichen und zu handeln. Denn

Chriſtus hat die Apoſtel mit dem
Befehl ausgeſandr: Gleich wie
nich mein Vater geſandt hat, alſo
ende ich euch auch: Nehmet hin
en Heiligen Geiſt, welchen ihr
ie Sunden erlaſſen werdet, denen

ollen ſie erlaſſen ſeyn, und denen
hr ſie vorbehalten werdet, denen
ollen ſie vorbehalten ſeyn. Die«
elbe Gewalt der Sihluſſel oder
VBiſchoffen ubet und treibet man

llein mit der Lehre und Predigt
5zOttes Worts, und mit Handrei—
chung der Sacramente, gegen vie
en oder eiutzeln Verſonen, darnach
er Beruf iſt. Denn damit wer—

den gegeben nicht leibliche, ſondern
wige Dinge und Guter, als nehm—
ich, ewige Gerechtigkeit, der Heis
iße Geiſt und das ewige Leben.

Dieſe Guter kan man anders nicht
rlangen, denn durch das Amt der

Predigt, und durch die Handreia
chung der heiligen Saeramente.
Denn St. Paulus ſpricht: Das
Evangelium iſt eine Krafft GOt-
tes, ſelig zu machen alle, die daran
glauben. Dieweil nun die Gewalt
der Kirche oder Biſchoffe ewige
Guter giebt, und allein durch das
Predigt. Amt geubt und getrieben
wird, ſo hindert ſie die Policey und
das weltliche Regiment nichts u
berall. Denn das weltliche Regis
ment gehet mit viel andern Sa
chen um, denn das Evangelium,

L welche
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welche Gewalt ſchutzet nicht d
Geelen, ſondern Leib und Gut, w
der auſſerliche Gewalt, mit de
Schwerdt und leiblichen Ponen.

Darum ſoll man die zwey Reg
mente, das geiſtliche und weltlich
nicht in einander mengen und we
ſen. Denn der geiſtliche Gewa
hat ſeinen Befehl, das Evang
lium zu predigen, und die Gaer
mente zu reichen; Soll auch niclk
in ein fremdes Amt fallen, ſoll nich
Konige ſetzen und entſetzen, ſo
weltlich Geſetz und Gehorſam de
Obrigkeit nicht aufhehen oder zer
rutten, ſoll weltlicherGewalt nich
Geſetze machen und ſtellen vo
ioeltlichen Handeln, wie denn auch
Chriſtus ſelbſt geſagt hat: Meit
Reich iſt nicht von dieſer Wel
citem: Wer hat mich zu eineKichter zwiſchen euch geſetzt? Un

Gt. Paulus zun Philippern amz
unſere Burgerſchafft iſt im Him
mel. Und in der 2. Cor. am 10
Die Waffen unſerer Ritterſchaff
ſind nicht ſleiſchlich, ſondern mach
tig fur GOtt, tu ierſtohren die An
ichlage und alle Hore, die ſich er
hebet wider die Erkauntniß GOt
tes.

Dieſer Geſtalt unterſcheiden die
Unſern beydes Regiment und Ge
waltAmt, und heiſſen ſie beyde, als
die hochſte Gabe GOttes auf Er
den, in Ehren halten. Wo aber
die Bichoffe weltlich Regiment
und Schwerdt haben, ſo haben ſie
dieſelbe nicht als Giſchoffe, aus
vottlichen Rechten, ſondern aus
menſchlichen Kaſerlichen Rech-—
ten, geſchencket von Kayſern und
Königen, zu weltlicher Verwal—
tuug ihrer Guter, und gehet das
Amt des Evangelions gar nichts
an. Derhalben iſt das Biſchoffli-
eche Amt nach gottlichen Rechten,
das Evangelium predigen, Gunde
vergeben, Lehre urtheilen, und die
Zebre, ſo dem Evangelio tnigegen,

verwerffen, und die Gottloſen, de—
rer gottloß Weſen offenbar iſt, aus
ChriſtlicherGemeine ausſchlieſſen,
ohne menſchliche Gewalt, ſondern
allein durch GOttes Wort. Und
dißfalls ſind die Pfarr-eute und
Kirchen ſchuldig, den Biſchoffen
gehorſam zu ſeyn, laut dieſes
Spruchs Chriſti, Lue. am io. Wer
euch horet, der horet mich. Wo
ſie aber etwas dem Evangelio ent
gegen lehren, ſeten, oder auſrich-
en, haben wir GOttes Befebl in
olchem Fall, daß wir nicht ſollen
aehorſam ſeyn, Matth. am7. Ge
bet euch fur, fur den falſchen Pro
pheten. Und St. Paulus zum
Gal. am i. So auch wir, oder ein
Engel vom Himmel euch ein ander
Evangelinm predigen wurde, dena
as wir euch geprediget haben, der
ey verftucht. Und in der 2. Epiſt.
un Cor. am 13. Wir haben keine

Macht wider die Wahrheit, ſone
ern fur die Wahrheit. Jtem:

Nach der Macht, welche mir der
JErr zu beſſern, und nicht zu ver
erben, gegeben hat. Alſe gebeut
uch das geiſtliche Recht 2. qu. 7. in
ap. Sacerdotes. Und in cae. Oves.
nd St. Auguſtinus ſchreibt in der

Epiſtel wider Petilianum man ſoll
uch den Biſchoffen, ſo ordentlich
rwehlet, nicht folgen, wo ſie irren,
der etwas wider die neilige gottli

che Schrifft lehren odtr ordnen.
Dat aber die Biſchoffe ſonſt Ge
alt noch Gerichts-Zwang haben

n etlichen Sachen, als nehmlich
he-Sachen, oder Zehenden, die
lbeu haben ſie aus Krafft menſch
cher Rechte. Wo aber die Ordi
arien nachlaßig ſind in ſolchem
mt, ſo ſind die Furſten ſchuldig,
e thuns auch gtrn oder ungeru,
erinnen ihren Unterthanen, um
riedens willen, Recht zu ſprechen,

Verhutung Unfriedens und
oſſer Unruhe in Landern Wei
r diſputirt man, ob auch Biſchof

ſe
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fe Macht haben, Ceremonien in
der Kirche aufzurichten, deßglei—
chen Satzungen von Gpeiſen, Fey—
ertagen, von unterſchiedlichen Or—

den der Kirchen:-Diener. Denn
die den Biſchoffen dieſe Gewalt ge
ben, ziehen dieſen Spruch Chriſtt
an, Joh. 16. Jch habe euch noch
viel zu ſagen, ihr aber konnets itzt
nicht tragen, wenn aber der Geiſt
der Wahrheit kommen wird, der
wird euch in alle Wahrheit fuhren.
Darzu fuhren ſie auch das Exem—
pelan, Actor. 15. da ſie Blut und
Erſticktes verboter haben. So
ieucht man auch das an, daß der
Gabbath in Sonntag verwandelt
iſt worden wider die zehen Gebote,
dafur ſie es achten; und wird kein
Exempel ſo hoch getrieben und an—
gezogen, als die Verwandelung des
Sabbaths; und wollen damit er—
halten, daß die Gewalt der Kirche
groß ſey, dieweil ſie mit den zehen
Geboten diſpenſtret, und etwas
daran verandert hat.

Aber die Unſern lehren in dieſer
Frage alſo, daß die Biſchoffe nicht
Macht haben, etwas wider das Ev—
angeltum zu ſetzen und gufzurich—
ten, wie deun oben angezeiget iſt,
und die geiſtlichen Rechte, durch
die ganne neundte Piſtinction l
ren. Nun iſt dieſes öffentlich wi
der GOttes Befehl und Wort, der
Meynung Geſetze zu machen, oder
zu gebieten, daſ man dadurch fur
die Sunde gnug thue, und Gnade
erlange. Denn es wird die Ehre
des Verdienſts Chriſti verlaſtert,
wenn wir uns mit ſolchen Satzun
aen unterwinden, Gnade zu ver—
dienen. Es iſt auch amn Tage, daß
um dieſer Meynung willen in der
Chriſtenheit menſchliche Aufſa-
tungen unzehlich uberhand ge—
nommen haben, und indeß die Leh
re vom Glauben, und die Gerech-
tigkeit des Glaubens gar iſt unter—
sedruckt geweſen; man hat taglich.

neue Feyertage, neue Faſten gebo—
ten, neue Ceremonien, und neue
Ehrerbietung der Heiligen einge—
ſetzt, mit ſolchen Wercken Gnade
und alles Gutes bey GOtt zu ver—
dienen. Jtem: Die menſchluhe
Satzungen aufrichten, thun auch
damiut wieder GOttes Gebot, daß
ſle Sunde ſeken in der Spetſe, in
Tagen und dergleichen Dingen,
und beſchweren alſs die Chrufen—
heit mit der Knechtſchafft des Ge
ſetzes, eben als muſte bey den Chri—
ſten ein ſolcher Gottesdienſt ſeyn,
GOttes Gnade zu verdienen, der
gleich ware dem Levitiſchen Got-
tesdienſte, welchen GOtt ſolte den
Apoſteln und Biſchoffen befohlen
haben aufzurichten, wie dann et—
liche davon ſchreiben. Stehet auch
wohl zu glauben, daß etliche Bi—
ſchöffe mit dem Exempel des Geſe
tzes Moſis ſind betrogen worden;
daher ſo unzehliche Satzungen
kommen ſind, daß es eine Tod—
GSunde ſetjn ſoll, wenn man am
Feyertagen einehand-Arbeit thue,
auch ohne Aergerniß der andern;
daß es eine Tod-Sunde ſeh, wenn
man die ſieben Zeit nachläſt, daß
etliche Speiſe das Gewiſſen verun—
reinige; daß Faſten ein ſolch Werck

ch- ſey, damit man GOtt verſoöhne;
daß die Gunde in einem furbe—
haltenen Fall werde nicht ver—
geben, man erſuche denn zuvor den
Votbehalter deßfals, unangeſehen,
daß die geiſtlichen Rechte nicht von

Vorbehaltung der Schuld, ſon—
dern von Vorbehaltung der Kir—
chen-Pon reden.

Woher haben denn die Biſchoffe
Recht und Macht ſolche Aufſütze
der Cbriſtenheit aufzulegen, die
Gewiſſen zu verſtricken? Denn
St. Petrus verbeut in den Ge—
ſchichten der Apoſtel am i5. das
Joch auf der Junger Halſe iu le
gen, und St. Jaulus ſagt zun Co—
rinthern, daß ihnen die Gewalt zu

La beſſern.
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beſſern, und nicht zu verderben, ge—
geben ſeh. Warum mehren ſie
denn die Sunden mit ſolchen Auf
ſateen? Doch hat man helle Spru—
che der gottliczen Schrufft, dic da
verbieten, ſolche Aufiatze aufzurich—

ten, die Gnade GOttes damit in
verdienen, oder als ſollten ſie von
nöthen zur GSeligkeit ſeyn. So
fagt St. Paulus zun Coloſſ.2. Go
laßt nun nirmand euch Gewiſſen
machen uber GSpeile, oder uber
Tranck, oder uber beſtimmten Ta—
gen, nehmlich den Feyertagen oder
neuen Monden oder Sabbathen,
welches iſt der Schatten von dem,
das zukunftig war, aber der Corver

ſelbſt iſt in Chriſto. Jtem: S
ihr denn geſtorhen ſeyd mit Chriſto
von den meltlichen GSatzungen,
was laſſet ihr euch denn faugen
mit GSatzungen, als waret ihr le—
bendig, die da ſagen: du ſolt das
nicht angreiffen, du ſolt das nicht
eſſen noch trincken, du ſolt das
nicht anruhren: welches ſich doch
alles unter Handen verzehret, und
ſind Meunſchen: Gebote und Lehren,
und haben einen Schein der Wahr

heit. Jtem: St. Paulus, zum
Tito am.. verbeut öffentlich, man
ſoll nicht achten auf Judiſche Fa—
beln und Menſchen-Gebot, welche
die Wahrheit abwenden.

So redet auch Chriſtus ſelbſt
Matth. am 15. von deuen, ſo die
Leute auf Menſchen-Gebote trei—
ben: Laßt ſie fahren, ſte ſind der
Jlinden blinde Leiter. Und ver—
wirfft ſolchen Gottesdienſt, und
ſagt: Alle Pflantzen, die mein
himmliſcher Vater nicht gepflan
tet hat, die werden ausgereutet.
So nun dieiſchöffeMacht haben,
die Kirche mit unzehlichen Auf—
iatzen zu beſchweren, und die Ge—
wiſſen zu verſiricken, warum ver
beut dann die gottliche Schrifft ſo
gfft, die menſchlichen Aufſatze zu
machen, und zu horen? warum

nennet fte dieſelben Teuffels-Leh
ren? Solte denn der Heilige
Geiſt ſolches alles vergeblich ver—
warnet haben?,

Derhalben, dieweil ſolche Ord
nungen als nöthig aufgerichtet,
damit Eott zu verſohnen, und
Gnade zu verdienen, dem Evan—
aelio entgegen ſind, ſo ziemet ſich
keines weges den Biſchoffen, ſol
chen Gottesdienſt zu erzwinaen.
Dann inan muß in der Chriſten
heit die Lehre von der Chriſtlichen
Freyheit behalten, als nehmlich,
daß die Knechtſchafft des Geſttzes
nicht nothig iſt zur Rechtfektigung:

o Wie denn St. Paulus zum Gala
tern ſchreibet am 5. So beſtehet
nun in der Freyheit, damit uns
Chriſtus befreyet hat, und laßt
euch nicht wieder in das knechtiſche
Joch verknupffen. Dann es muß
ie der furnehmſte Artickel des Ev
angeltons erhalten werden, daß
wir die Gnade GOttes durch den
Glauben an Chriſtum, ohn unſer
Verdienſt, erlanaen, und nicht
durch Dienſt, von Menſchen einge
ſetzet, verdienen.

Was ſoll man dann halten vom
Sountas und dergkkichen andern
ſtirchen:-Ordnungen und Ceremo
nien? Darzu geben die Unſern die
ſe Antwort, daß die Biſchoffe oder
Pfarrer mögen Ordnung machen,
damit es oroentlich in der Kirche
zugehe, nicht damit GOttes Gna
de zu erlangen, auch nicht damit
fur die Sunde gnug zu thun, oder
die Gewiſfen damit zu verbinden,
ſolches fur nothigen Gottesdienſt
zu halten, und es dafur zu achten,
daß ſie Sunde thaten, wann ſie
ohn Aergerniß dieſelben brechen.
Alſo hat St. Paulus zun Corin
hern verordnet, daß die Weiber in

der Verſammlung ihr Haupt ſollen
decken. tem: Daß die Irediger
in der Verſammlung nicht zugleich

E—
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alle reden, ſondern ordentlich, ei-—
ner nach dem andern.

Solche Ordnung gebuhret der
Chriſtlichen Verſammlung, um
der Liebe und Friedens willen zu
halten, und den Biſchoffen und
Pfarrern in dieſenFallen gehorſam
zu ſeyn, und dieſelben ſo fern zu
halten, daß einer den andern nicht
argere, damit in der Kirche keine
Unordnung oder. wuſtes Weſen
ſej. Doch alſo, daß die Gewiſſen
nicht beſchweret werden, daß mans
für ſolche Dinge halte, die noth
ſeyn ſollten zur Seligkeit, und es
daſur achte, daß ſie Sunde thaten,
wenn ſie dieſelben ohne der andern
Aergerniß brechen. Wie dann
niemand ſagt, daß das Weib Sun
de thue, die mit bloſſeni Haupte oh
ne Aergerniß der Leute ausgehet
Alſo iſt die Ordnung vom Gonnta—
ge, von der Oſter-Feyer, von den
Pfingſten, und dergleichen Feyher
und Weiſet. Daun die es dafut
achten, daß die Ordnung vom
Sounntage, fur den Sabbath, als
nöthig aufgerishtet ſey, die irren
ſehr. Denn die heilige Schrifft
hat den Sabbath abgethan, und
kehret, daß alle Ceremonien des al
ten Geſetzes, nach Eröffnung des
Evangelions mögen nachgelaſſer
werden, und dennoch, weil vonno—
then geweſt iſt, einen agewiſſen Tag
zu verordnen, auf daß das Volck
wuſte, wenn es zuſammen kommei
ſolte, hat die Chriſtliche Kirche den
Sonntag dazu verordnet, und zu
dieſer Veranderung deſto mehr Ge
ſällens und Willens gehabt, damit
die Leute ein Grempel hatten der
Chriſtlichen Freyheit, daß man
wuſte, daß weder die Haltung des
Gabbaths noch eines andern Ta—
ges vonndthen ſeh. Es ſind viel
unrichtige Diſputationen von der
Verwandelung ds Gſttzs

Sabbathse, welche alle entſprungen

ind aus ſalſcher und irriger Mey—
tung, als muſte man in der Chri—
ienheit einen ſolchen Gottesdienſt
haben, der dem Levitiſchen oder
Judiſchen Gottesdienſt gemaß waä—
e, und das ſolte Chriſtur den Apo—
teln und Biſchöffen beſohlen ha—
ben, neue Ceremonien zu erden—
cken, die zur Seligkeit nothig wa—
en. Dieſelben Irrthumer haben

ſich in der Chriſtenheit ern gefloch—
en, da man die Gerechtigkeit des

BZlaubens nicht lauter und rein ge—
ehret und geprediget hat. Etliche
diſputtren alſo vom Sonntage, daß
nan ihn halten muſſe, wiewohl
ucht aus gottlichen Rechten, ſtel-
len Form und Maaß, wie ſern man
am Feyertage arbeiten mag. Was
ſind aber ſolche Diſputativnes an-
ders, dann Fallſtricke des Gewiſ—
ſens? Dann wiewohl ſie ſich un—
terſtehen, menſchliche Aufſatte zu
lindern und epuciren, ſo kan man
doch keine eruα oder Linde—
rung treffen, ſo lange die Meynung
kehet und bleibet, als ſolten ſie von
rothen ſeyn. Nun muß dieſelbe
Meynunag bleiben, wenn man
nichts weiß von der Gerechtigkeit
des Glaubens, und von der Chriſt—
lichen Frenheit. Die Apoſtel has
ben geheiſſen, man ſoll ſich euthal—
ten des Bluts und des Erſtickten.
Wer halt es aber itzzo? Aber den—
noch thun die keine Sunde, die es
nicht halten. Dann die Apoſtel
haben auch ſelbſt die Gewiſſen nicht
wollen beſchweren mit ſolcher
Knechtſchafft, ſondern um Aerger—
niß willen eine Zeitlang verboten.
Davn man mux Achtung haben in
dieſer Satzung auf das Hauptftuck
Chriſtlicher Lehre, das durch dieſes
Deeret nicht aufgehaben wird.

Man halt ſchier keine alie Cano
nes, wie ſie lauten, es fallen auche ceece „vonden Ceremonien des neuen Teſta

ments, von der Veranderung des derſelben GSatzungen taglich viel
weg, auch hey denen, die ſolche Auf

3 ſatze
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ſake allerſteißigſt halten; da kan
man dem Gewiſſen nicht rathen
noch helffen, wo dieſe Linderung
nicht gehalten wird, daß wir wi
ſen, ſolche Aufſatze alſo zu halten,
daß mans nicht dafur halte, daß ſte
nothia ſehn, daß auch den 6;ewiſſen
unſchadlich ſey, ob gleich ſolche
Aufſatze fallen. Es wurden aber
die Biſchoffe leichtlich den Gehor—
ſam erhalten, wo ſie nicht daratif
drungen, diejenigen Satzungen zu
halten, ſo doch ohne Sunde nicht
moögen gebalten werden. Jtzo aber
thun ſie ein Ding, und verbieten

benyde Geſtalt des heiligen Sacra—
ments; item, den Geiſtlichen den
Eheſtand, nehmen niemand auſ,
ehe daun er zuvor einen Eyd ge—
than habe, er wolle dieſe Lehre, ſo
doch ohne Zwetfel dem heiligen Er—
angelto gemäß iſt, nicht predigen.

Unſere Kirchen begehren nicht,
daß die Biſchöffe mit Nachtheil th—
rer Ehre und LWuarden wiederum
Fried und Einigkeit machen, wie—
wohl ſolcher den Biſchoöffen in der
Noth auch zu thun gebuhret: allein
bitten ſie darum, daß die Biſchoffe
etliche unbillige Beſchwerungen
nachlaſfen, die doch vor Zeiten auch

in der Kirche nicht geweſt und an—
genommen ſeyn, wider den Ge—
brauch der Chriſtlichen agemeinen
Kirche, welche vielleicht im Anhe—
ben etliche Urſachen gehabt, aber
ſie reimen ſich nicht zu unſern Zei—
ten. So iſt es auch unlaugbar, daß
etliche Gatzungen aus Unverſtand
angenommen ſind. Darum ſollten
die Biſchoffe der Gutigkeit ſeyn,

dieſelben Gatzungen zu mildern,
ſintemahl eine ſolche Aenderung

nichts ſchadet, die EinigkeitChriſi
licher Kirche zu erhalten. Denn,
viel Satzungen von den Menſchen
aufkrmmeu, ſind mit der Zeit ſelbſt
gefallen, und nicht nöthig zu hal—
ten, wie die Pabſtlichen Rechte
ſelbſt zeigen. Kaus aber ie nicht

ſeyn, es auch ben ihnen nicht zu er—
halten, daß maun ſolche menſchliche
Satzungen maßige und abthue,
welche man ohne Sunde nicht kan
balten, ſo muſſen wir der Apoſtel
Regel folgen, die uns gebeut: Wit
ollen GOtt mehr gehorſam ſenn,
denn den Menſchen.

St. Petrus verbeut den Biſchdft
en die Herrſchafft, als hatten fie
Gewalt, die Kerchen, worzu ſie
vollten, zu zwingen. Jtzt geht
nan nicht damit um, wie man den
Biſchoſfen ihre Gewalt nehme,
vndern man bittet und begehret,
ſie wollten die Gewiſſen nicht zur
Gunde zwmgen. Wann ſie abtr
ſolches nicht thun werden, und die

Bitte verachten, ſo mögen ſie ge
deneken, wie ſie werden deßhalben
GOtt Antwort geben muſſen, die
veil ſie mit ſolcher ihrer Hhartigkeit
Urſach geben zu Spaltung und
ochilma. das ſie doch billig ſollen
verhuten helffen.
Diß ſind die furnehmſten Arti
ckel, die fur ſtreit gehalten wer
den Denn wiewohl man vielmehr
Miůbrauche und Unrichtigkeit hat-
te anziehen koönnen, ſo haben wir
doch, die Weitlaufftigkeit und kan
ge zu verhuten, allein die ſurnehm—
ten vermeldet, daraus die andern
leicht zu ermeſſen. Denn man in
Vorzeiten ſehr geklagt uber den Ab
laß, uber Wallfährten, uber Miß—
brauch des Bannes. Es hatten
auch die Pfarrer unendlich Gezan
cke mit den Mönchen, von wegen
des Beichthörens, des Begrabniſ
ſes, der Leich-Predigten und unzeh
liger anderer Stucke mehr. Gol
ches alles haben wir am beſten und

um cſlimvfs willen ubergangen,
damit man die furnehmſten Stu
cke in dieſer Sache deſto baß ver—
mercken mochte. Dafur ſoll es auch
nicht gehalten werden, daß in dem
iemand ichtes zu haß, Widerwillen,

oder



oder unglimpf geredt, oder angezo-ihutet haben, damit je keine neue
gen ſey; ſondern wir haben alleinſund gottloſe Lehre ſtch in unſern
bie Stucke erzehlt, die wir nothigl Kirchen einſlechie, einreiſſe und
anzuziehen, und zu vermelden ge- überhand nehme.
achtet haben, damit man daraus
deſto baß zu vernehmen habe, daßs Die obbemeldten Artickel haben
bey uns nichts weder mit Lehre.wir dem Ausj hietben nach uber—
noch mit Ceremonien angenom-geben wollen, zu einer Anzeigung
men iſt, das entweder der hetligen: unſerer Bekannintf, und der Un—
Schrufft, oder gemeiner Chriſtli-ſern rehre. Und obnemand befun—
chen Kirche zu entgegen ware. Denn den wurde, der daraun Mangel hat—
es iſt ie am Tase und offentlich, daß te, dem iſt man ferger Bericht, mit
wir mit allem Fleiß, mit GOttes Grund gottlicher heiligerSchrifft,
Zulffe (ohne Ruhm zu reden) ver- zu thun erbottz.

Eurer Kahſerl. Majeſtat

unterthanigſte

Johannes, Hertzog zu Sachſen, Churfurſt.
Georg, Marggraf zu Brandenburg.

Ernſt, Hertzog zu Luneburg.
Philipp, Landgraf zu Heſſen.
Johann Friedrich, Hertzog zu Sachſen.
Franeiſcus, Hertzog zu Luneburg.
Wolffgang, Fdurſt zu Anhalt.
Die Stadt Nurnberg.
Die Stadt Reutlingen.

ENDE.Eott ſey der Ruhm, Preiß und Ehre! Alleluja.
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